EK.  Die  Geschichte  lehrt,  daß  politische  Re- 
gime,  die  sich  stark  und  unerschüttert  wissen 
davon  nadi  außen  wenig  Aufhebens  machen* 
Der  wirklich  Mächtige  und  auch  innerlich  abso¬ 
lut  Sichere  braucht  auf  diese  seine  Stärke  nicht 
unablässig  und  mit  vielen  Worten  hinzuwei¬ 
sen.  Wer  dauernd  in  die  Welt  .hinausschreit, 
bei  ihm  seien  alle  Probleme  gelöst  und  bei 
ihm  sei  das  politische  System  gegen  alle 
Stürme  und  Wandlungen  der  Zukunft  für  Im¬ 
mer  gesichert,  gerat  leicht  in  den  Verdacht,  mit 
großem  Stimmenaufwand  eine  innere  Unsicher¬ 
heit  übertönen  zu  wollen.  Legt  man  diese  alte 
und  vielfach  erprobte  historische  Erfahrung  zu¬ 
grunde  bei  der  Beurteilung  des  sowjetrussi¬ 
schen  Verhaltens  in  den  letzten  Wochen  und 
Monaten,  dann  kann  man  daraus  beachtliche 
Rückschlüsse  ziehen.  Angefangen  von  den  pol¬ 
ternden  Rüpeleien  eines  Chruschtschew  bis  zu 
den  „markigen“  Äußerungen  anderer  Kreml¬ 
größen  („Wir  sind  stärker  und  geschlossener 
denn  je“,  „Wir  werden  euch  begraben"  usw.) 
und  bis  zu  den  Kraftmeiereien  eines  Ulbricht 
und  Girnus  vernehmen  wir  hier  genau  jene 
„starken  Töne“,  die  immer  dann  gebraucht 
werden,  wenn  man  anderes  ü  b  e  r  tönen, 
wenn  man  vom  Eigentlichen  alllenken  will.  Seit 
die  so  gefährlich  lockenden  Flötenklänge  der 
„Koexistenzmusik“  jäh  abgerissen  sind,  seit 
sich  die  Fratze  der  roten  Tyrannei  und  Völker¬ 
versklavung  der  Welt  wieder  völlig  unge¬ 
schminkt  und  demaskiert  zeigt,  werden  die  älte¬ 
sten,  verkrazten  Platten  der  Sowjetdrohungen 
aus  der  Stalinzeit  wieder  aufgelegt.  Man 
schimpft  sich  aus,  man  poltert  und  prahlt,  läßt 
die  Blitze  auf  irgendwie  verdächtige  Mitgenos- 
sen  niederzüngeln,  man  verhaftet  und  man 
verschleppt  und  gibt  der  angeblich  doch  schon 
abgeschalften  roten  Geheimpolizei  mit  Ihren 
Spitzeln  und  Zuträgern  reichlich  zu  tun.  Die 
Furcht  vor  den  roten  Zwingherren  soll  sich  wie¬ 
der  verbreiten,  die  Sowjetbesatzungstruppen 
bei  den  Trabanten  werden  in  ständiger  Alarm¬ 
bereitschaft  gehalten  und  durch  weitere  Unter¬ 
drücker-Einheiten  womöglich  noch  verstärkt. 
„Seht  ihr,  so  mächtig  und  unwiderstehlich  sind 
die  Sowjets“,  sollen  die  anderen  denken. 

Der  Ruf  nach  Freiheit 

Fühlt  sich  nun  die  Moskauer  Führungsgruppe 
wirklich  so  sehr  souveräner  Herr  der  Lage,  wie 
sie  sich  nach  außen  den  Anschein  gibt?  Gewiß, 
die  dreihundert  schwergerüsteten  roten  Divi¬ 
sionen  der  Sowjetmarschälle  sind  heute  so  gut 
eine  Tatsache  wie  vor  einigen  Monaten.  Im  Be¬ 
reich  der  Satelliten  haben  ihre  Truppen  in 
Wahrheit  noch  keine  einzige  Stellung  geräumt. 
Die  Sprache  ihrer  Panzer  und  Geschütze  in  Un¬ 
garn  war  unmißverständlich.  Wo  immer  sich 
Völker  um  die  Lockerung  ihrer  Sklavenketten 
bemühten,  packte  die  Sowjetfaust  hart  zu.  Nie 
und  nirgends  hat  man  sich  bis  heute  zu  solchen 
Zugeständnissen  bereitgefunden,  die  eine  auch 
nur  teilweise  Beseitigung  der  sowjetischen 
Kontrolle  und  Oberherrschaft  bedeutet  hätten. 
So  könnte  es  denn  scheinen,  daß  nach  dem  Ge¬ 
schmack  der  KremlgTößen  für  sie  „alles  in  be¬ 
ster  Ordnung'  sei. 

Wie  kommt  es,  daß  dennoch  in  Moskau  un¬ 
bestreitbar  alles  andere  als  eine  „fröhliche  Sie- 
gerstimmung“  herrscht,  daß  auch  die  massiv- 
.  slen  Äußerungen  und  Reden  dort  so  hohl 
und  unglaubwürdig  klingen?  Das  halbe  oder 
ganze  Dutzend  der  in  der  Sowjetunion  heute 
entscheidenden  Machthaber  fühlt  es  recht  deut¬ 
lich,  daß  sie,  die  sich  so  gern  immer  als  die  ein¬ 
zigen  Wellrevolutionäre,  die  großen  Umstür¬ 
ze  und  Verwandler  fühlten,  einer  ganz  neuen 
Sachlage  qocienüberstehen.  In  ihrem  weiteren 
Machtbereich  zeigen  sich  Bewegungen  und  Ent¬ 
wicklungen,  die  nicht  mehr  in  das  starre  Sy- 


Die  Weihnachtsnummer 

Die  Folgen  51  und  52  des  Ostpreußenblal- 
tes  erscheinen,  da  die  vielen  aufeinander  fol¬ 
genden  Sonn-  und  Feiertage  für  eine  Wochen¬ 
zeitung  drucktechnische  Schwierigkeiten  mit  sich 
bringen,  zusammengefaßt  als  Doppelnummer  zu 
Weihnachten.  Sie  werden  in  der  Vorweihnachts- 
Woche  am  Dienstag  und  Mittwoch  gedruckt  und 
verschickt,  so  daß  sie  —  auch  in  dem  ab¬ 
gelegensten  bayerischen  Gebtrgsdorf  —  recht¬ 
zeitig  zu  Weihnachten  bei  unseren  Lesern  sein 
werden.  Die  nächste  Folge  wird  dann  die  Aus¬ 
gabe  sein,  die  mit  dem  Datum  Sonnabend,  dem 
5.  Januar,  erscheint;  unsere  Leser  werden  sie 
aber  bereits  zu  Neujahr  erhalten.  Anzeigen¬ 
schluß  für  diese  Neujahrsnummer  Ist  Montag, 
der  24.  Dezember:  bis  zu  diesem  Tage  müßten 
die  Anzeigen  in  Hamburg  bei  der  Anzeigen¬ 
abteilung  des  Ostpreußenblattes  vorliegen. 


stem  ihres  Denkens  und  politischen  Wollens 
passen  und  von  denen  sie  nicht  wissen,  wohin 
sie  schließlich  führen  werden.  Es  hat  echte 
Volksaulstände  und  Empörungen  gegeben,  die 
sich  diesmal  nicht  mehr  gegen  „bürgerliche  Re¬ 
aktionäre“,  sondern  gegen  den  kommunistischen 
Zwang  und  gegen  die  erbarmungslose  rote 
Sklaverei  wenden.  Der  Ruf  nach  Freiheit,  nach 
Menschenrecht  und  Menschenwürde  erscholl  aus 
Gebieten,  die  Moskau  bis  heule  als  seine  aus¬ 
schließliche  Machtdomäne  ansieht,  und  die  Ihn 
erhoben,  waren  nicht  etwa  „kapitalistische  Di¬ 
versanten  und  Agenten",  sie  waren  Arbeiter, 
Bauern,  arme  Studenten  und  Jugendliche,  denen 
doch  nach  Ansichl  des  Kreml  der  kommunisti¬ 
sche  Staat  das  wahre  Paradies  auf  Erden  be¬ 
deuten  sollte.  Nicht  überall  vollzog  sich  dieses 
seelische  und  geistige  Aufbäumen  gegen  den 
roten  Terror  so  offenkundig  und  so  dramatisch 
wie  in  Ungarn.  Der  Vulkan  brach  dort  mit 
Elementargewalt  los.  Anderswo  grollt  er  bis 
heute  nur,  aber  daß  er  auch  dort  arbeitet,  kann 
kein  Sowjetprominenler  mehr  leugnen. 

Neue  Kräfte 

Man  kann  sich  in  Moskau  nicht  darüber  täu¬ 
schen,  daß  allein  schon  die  Bilanz  der  ungari¬ 
schen  Erhebung  lür  die  Sowjets  alles  andere 
als  glänzend  oder  auch  nur  befriedigend  gewe¬ 
sen  ist.  Man  hat  die  Städte  in  Trümmer  ge¬ 
schossen  und  viele  Tausende  von  Arbeitern  und 
Bauern  getötet.  Man  hat  eine  erbärmliche  Tra- 
banten-„Regierung“  aus  den  letzten  noch  ver¬ 
fügbaren  und  kriminell  besonders  belasteten 
kommunistischen  Handlangern  gebildet.  Man 
hat  zugleich  aber  ein  ganzes  Volk  für  Immer 
und  unwiderruflich  verloren  und  draußen  in 
der  Welt  auch  bei  jenen  den  letzten  Kredit 
eingebüßt,  die  immer  noch  den  Biedermanns¬ 
tönen  von  der  Moskwa  gläubig  gelauscht  hat¬ 
ten.  Man  hat  zum  erstenmal  widerwillig  er¬ 
kennen  müssen,  daß  hier  im  Vorland  des 
Sowjetstaates  Kräfte  in  Bewegung  gekommen 
sind,  die  man  weder  mit  Panzern  noch  mit 
Massen  Verschleppungen  ausrotten  und  aus  der 
Welt  schatten  kann.  Wenn  die  heutigen  Kreml- 
gewaltigen  weniger  „Apparatschiks*  und 
Funktionäre  und  mehr  wirkliche  Erben  einer 
Revolution  wären,  müßten  sie  aus  der  Ge¬ 
schichte  —  auch  der  der  Arbeiterbewegung  — 
wissen,  daß  echten  neuen  Ideen  eine  Kraft 
innewohnt,  die  sich  auch  gegen  die  schlimmste 
Tyrannei  durchsetzt.  Man  kann  gewiß  mit  roher 
Waffengewalt  und  polizeilichem  Terror  be¬ 
nachbarte  Länder  eine  Zeitlang  unterjochen  und 
versklaven,  gewinnen  aber  kann  man  sie  da¬ 
mit  nicht. 

Es  wird  sicher  im  Kreml  auch  Realisten  ge¬ 
ben,  die  sich  heute  schon  eingestehen,  daß  das 
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Das  Ziel:  Niederhaltung  Deutschlands 

Warschau  und  polnisches  Exil  fordern  gemeinsam: 
der  Westen  soll  die  Oder-Neiße-Linie  als  „Grenze"  anerkennen 


Sowohl  die  in  den  westeuropäischen  Ländern 
erscheinenden  exilpolnischen  Organe  wie  auch 
die  Warschauer  nationalkommunistische  Presse 
fordern  übereinstimmend  die  Westmächte  auf, 
die  Oder-Neiße-Linie  nunmehr  als  „endgül¬ 
tige  deutsch-polnische  Grenze"  anzuerkennen. 
Gleichzeitig  stellt  die  Warschauer  Presse  fest, 
daß  das  „brüderliche  Bündrts“  Warschaus  mit 
der  Sowjetzonenrepublik  und  mit  Moskau  auch 
dann  autrechterhalten  werde,  wenn  Bonn  diplo¬ 
matische  Beziehungen  zu  Warschau  aulnehmen 
werde,  da  es  darum  gehe,  den  jetzt  bestehen¬ 
den  Zustand  in  Europa  aufrechtzuerhalten  und 
den  Wiederaufstieg  Deutschlands  zu  verhin¬ 
dern. 

Der  in  Lens  in  Frankreich  erscheinende  „Na- 
rodowiec*  schreibt  hierzu,  Pommern,  Schlesien 
und  Ostpreußen  seien  „seit  Jahrhunderten  pol¬ 
nisch,  sowohl  geistig  wie  leiblich,  Blut  vom  pol¬ 
nischen  Blut,  Leib  vom  polnischen  Leib“.  Daher 
müsse  der  Westen  in  einer  „aligemeinverständ- 
lirhen  Tal“  die  Oder-Neiße-Linie  als  „Grenze“ 
anerkennen.  Der  Londoner  „Oizel  Bialy“  weist 
darauf  hin,  daß  bis  zur  „Moskauer  Deklaration" 
allein  die  Sowjetzonen-Republik  die  Oder- 
Neiße-Linie  als  polnisch-deutsche  Grenze  aner¬ 
kannt  habe,  während  nunmehr  auch  die  Sowjet¬ 
union  selbst  diese  Anerkennung  ausgesprochen 
habe.  Immerhin  sei  es  immer  nodi  möglich,  daß 
Moskau  einen  „Weg  zur  Verständigung  mit 
Deutschland  auf  Kosten  Polens“  suchen  werde. 
Um  dies  zu  verhindern,  sei  eine  Anerkennung 
der  Oder-Neiße-Linie  als  deutsch-polnische 
Grenze  durch  die  Westmächte  „notwendig“.  Der 
Londoner  „Dziennik  Polski“  meint,  es  gelte, 
nunmehr  die  Oder-Neiße-Crenze  „unsichtbar" 
zu  machen. 


Die  Warschauer  Zeitung  „Trybuna  Ludu“ 
fragt  gleichzeitig:  „Warum  erkennen  die  West- 
mädite  nicht  die  Oder-Neiße-Grenze  an? 
Warum  können  sie  sich  nicht  zu  dieser  Propa¬ 
gandageste  aufraffen?“,  um  sich  sodann  in 
einem  weiteren  Aufsatz  mit  der  Frage  der  Auf¬ 
nahme  diplomatischer  Beziehungen  zwischen 
Bonn  und  Warschau  zu  belassen.  Wenn  man 
die  Beziehungen  zwischen  Bonn  und  Warschau 
normalisieren  wolle,  so  „wären  wir  alle  einig: 
die  Bundesrepublik.  Polen  und  die  Sowjet¬ 
union“.  Eine  Lockerung  der  Beziehungen  zwi¬ 
schen  Warschau  und  Moskau  komme  aber  nicht 
in  Frage,  ebenso  wie  es  einen  , .Mangel  an 
Realismus“  darstelle,  wenn  „manche  Kreise  in 
der  Bundesrepublik  die  Tendenz  verfolgen,  das 
brüderliche  Bündnis  Polens  zur  Deutschen  De¬ 
mokratischen  Republik  lockern  zu  wollen“.  So¬ 
wohl  die  „DDR“  wie  auch  die  Sowjetunion  hät¬ 
ten  die  Oder-Neiße-„Grenze*  anerkannt,  und 
schon  deshalb  sei  es  abwegig,  von  der  Erwar¬ 
tung  auszugehen,  daß  beispielsweise  Polen  die 
Nachbarschaft  eines  „freien  Deutschlands"  (An¬ 
führungsstriche  im  polnischen  Text!)  der  Nach¬ 
barschaft  der  DDR  vorziehen  werde.  Es  entstehe 
die  Frage,  „ob  nicht  einige  Bonner  Kreise  nur 
verschiedene  Mittel  und  Wege  suchen,  um  die 
Stellung  Polens  zu  schwächen  und  es  sich  spä¬ 
ter  unterzuordnen.“ 

Die  Warschauer  Zeitung  „Slowo  Powszechne" 
führt  aus,  der  Westen  solle  „es  sich  aus  dem 
Kopfe  schlagen“.  Polen  zu  einer  antisowjeti¬ 
schen  Position  machen  zu  wollen.  Die  Beziehun¬ 
gen  zwischen  Warschau  und  Moskau  hätten  in 
der  Oder-Neiße-Frage  „nur  eine  Klammer", 
während  es  in  Wirklichkeit  um  noch  weit  mehr 
gelie:  Durch  das  Zusammenwirken  von  War¬ 


schau  und  Moskau  solle  vielmehr  überhaupt 
der  gegenwärtige  Zustand  ln  Europa  aufrecht- 
erhaiten  bleiben  und  verhindert  werden,  daß 
„das  deutsche  Volk  seine  Großmachtstellung 
wiedergewinnt".  Das  polnische  Volk  erkenne 
„intuitiv“,  daß  dieses  das  eigentliche  Funda¬ 
ment  des  polnisch-sowjetischen  Bündnisses  dar¬ 
stelle,  jenes  Bündnisses,  das  nun  in  Moskau 
ausgebaut  worden  sei. 

Polnische  „Kontakte"  zu 
Bundesländern . . . 

hvp.  Ein  Sprecher  der  polnischen  Militär¬ 
mission  in  West-Berlin  bestätigte  gegenüber 
dem  „Pressedienst  der  Heimätvertriebenen“  die 
Meldung  einer  Frankfurter  Zeitung,  nach  der 
sich  der  Leiter  der  Militärmission,  Czeslaw 
Urbaniak,  mit  einigen  Mitarbeitern  zu  einem  als 
„inoffiziell“  bezeichneten  Bestich  in  Hamburg 
aufgehaiten  hat.  Das  Frankfurter  Blatt  veröf¬ 
fentlichte  eine  Meldung  seines  Hamburger 
Korrespondenten,  in  der  es  heißt,  bei  den  Ge¬ 
sprächen,  „die  die  polnischen  Besucher  mit  Ver¬ 
tretern  des  Senats,  der  Wirtschalt  und  der 
Presse  in  Hamburg  geführt  haben",  sei  das  „bei¬ 
derseitige  Interesse  an  einer  Intensivierung  der 
Kontakte“  betont  worden.  In  der  Meldung  hieß 
es  ferner,  „bereits  seit  längerer  Zeit"  beständen 
zwischen  der  polnischen  Militärmission  in 
West-Berlin  und  einzelnen  Bundesländern  Kon¬ 
takte,  zum  Beispiel  bei  der  Erteilung  von  Sicht¬ 
vermerken  an  deutsche  Reisende  und  auf  dem 
Gebiet  der  Rechtshilfe:  Zweck  des  polnischen 
Besuches  sei  eine  „Intensivierung"  dieser  Kon¬ 
takte.  Abschließend  gibt  das  Frankfurter  Blatt 
die  Meinung  der  „polnischen  Gäste“  wieder, 
nach  der  „sich  in  der  Bundesrepublik  wie  in 
Polen  in  zunehmendem  Maße  eine  realistischere 
Betrachtungsweise“  durchsetze,  die  den  „bishe¬ 
rigen  Zustand  der  beiderseitigen  Beziehungen 
als  unbefriedigend“  ansehe.  Die  Errichtung  von 
Handelsmissionen*  könne  als  ein  Schritt  zur 
Normalisierung  der  Beziehungen  begrüßt  wer¬ 
den",  schreibt  das  Blatt  über  die  „Meinung  der 
polnischen  Gäste“, 
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ganze  Regiment  im  SateJlitenbereidi  nur  nodi 
auf  den  Bajonetten  und  Panzern  der  Roten  Ar¬ 
mee  „ruht*  und  daß  das  wahrlich  keine  solide 
Grundlage  für  eine  dauerhafte  Herrschaft  ist. 
Andere,  wie  etwa  ein  Molotow  und  vielleicht 
heute  auch  schon  wieder  ein  Chruschtschew  und 
Bulganin,  werden  eine  Wiederauf  rieht  ung  des 
„stählernen*  Herrschaftssystems  des  kaukasi¬ 
schen  Diktators  empfehlen  und  für  ein  bru¬ 
tales  Ersticken  jeder  selbständigen  Regung  ein- 
treten.  Audi  sie  aber  werden  es  erleben,  daß 
man  auch  Im  Osten  die  Uhren  nicht  einfach  zu¬ 
rückstellen  kann  und  daß  größerer  Druck  aus 
der  Moskauer  Richtung  unweigerlich  verstärk¬ 
ter  Gegendruck  hervorrufen  wird. 

Nochmals  Stalins  Kurs? 

Es  liegt  vielleicht  eine  bezeichnende  Symbo¬ 
lik  darin,  daß  zur  Zeit  wieder  einmal  das  so¬ 
genannte  bolschewistische  „Heiligtum“,  die 
Gruft  Lenins  und  Stalins,  aus  nicht  genannten 
Gründen  „lür  unbestimmte  Zeit“  dem  russischen 
Publikum  verschlossen  wurde.  Als  Chrusch- 
tsdiew  vor  dem  20.  Parteitag  der  Bolsdiewiki 
seine  große  Anklagerede  gegen  seinen  Herrn 
und  Meister  gehalten  hatte,  war  ganz  Moskau 
davon  überzeugt,  daß  Ln  wenigen  Wochen  die 
einbalsamierte  Leiche  Stalins  sang-  und  klang¬ 
los  verschwinden  würde.  Tatsächlich  wurde 
auch  schon  damals  das  Mausoleum  vorüber¬ 
gehend  „wegen  Uberholungsarbeiten“  zu¬ 
gesperrt.  Als  es  dann  wieder  geöffnet  wurde, 
lag  Stalin  Immer  noch  In  seinem  Glassarg,  und 
man  erzählte  sich  ln  Moskau,  sehr  maßgebende 
Mitglieder  des  Parteipräsidiums  hätten  sich  ge¬ 
gen  eine  Überführung  des  vielgeschmähten 
„Chefs*  nach  Kaukasien  gewandt.  Um  die  „Ab¬ 
rechnung  mit  Stalin*  ist  es  sehr  still  geworden, 
in  Moskau  wie  auch  in  Pankow  wurde  in  den 
letzten  Monaten  sogar  manches  Lobeswort  für 
den  „großen  Genossen"  gesprochen.  Man  darf 
daraus  ohne  weiteres  schließen,  daß  auch  im 
engsten  Rat  der  „Kremlgötter“,  die  ja  selbst 
in  der  jüngsten  Vergangenheit  so  hundertpro¬ 
zentig  stallnistisch  handelten,  eine  „neue 
Sicht“  über  Stalin  befohlen  worden  ist.  Bel  der 
abermaligen  Wiederöffnung  des  Mausoleums 
wird  sich  zeigen,  welche  Machtgruppe  gesiegt 
hat.  Ein  neuer  Totenkult  für  den  Kaukasier 
würde  deutlich  machen,  in  wessen  Geist  oder 
Ungeist  die  Kremlpolitik  zunächst  weitergeführt 
werden  soll, 

Wie  lange  noch? 

Der  rote  Teufelskreis,  in  dem  sich  seit  nun 
fast  vierzig  Jahren  die  Sowjetpolitik  abspielt 
und  in  den  dann  später  auch  die  unterjochten 
Trabantenländer  gezwungen  wurden,  ist  von 
Lenin  und  von  Stalin  gezeichnet  worden.  In 
iWfn  sollte  —  so  verhießen  die  beiden  —  das 
Paradies  der  Arbeiter  und  Bauern,  die  „Dik- 
tfdür  des  Proletariats*  geschaffen  werden,  ein 
Mi)ster9taat,  nach  dessen  Herrlichkeit  sich  alle 
anderen  Völker  sehnen  würden.  Verwirklicht 
wurde  die  schlimmste  Tyrannei  der  Erde,  die 
Ausrottung  des  freien  Bauerntums  und  dje  er¬ 
barmungslose  Unterdrückung  und  Ausbeutung 
gerade  auch  der  Arbeiterschaft.  Menschen¬ 
würde,  Persönlichkeit  und  Recht  sind  nirgends 
sonst  so  schamlos  mißachtet  und  niedergetreten 
worden  wie  hier,  wo  schon  der  erste  Allein¬ 
herrscher  fast  acht  Millionen  Menschen  aus¬ 
rotten  ließ.  Die  Väter  dieses  Systems  verhie¬ 
ßen  der  ganzen  Menschheit  die  Befreiung  von 
Not  und  Elend  und  schufen  die  größte  Skla¬ 
verei. 

Moskau  hat  bis  heute  immer  an  der  Vor¬ 
stellung  festgehalten,  daß  die  bolschewistische 
Weltrevolution  zugleich  die  letzte  und  ent¬ 
scheidende  sei  und  daß  sie  alle  Probleme  lösen 
werde.  Was  sich  gegen  sie  regte,  meinte  es 
immer  als  „Konterrevolution“  und  „Reaktion“ 
abtun  zu  können.  Hört  man  Reden  Ulbrichts 
oder  Chruschtschews  aus  dem  Dezember  1956, 
so  findet  man  in  ihnen  ausnahmslos  die  Phra¬ 
sen  und  Redewendungen  wieder,  die  seit  mehr 
als  dreißig  Jahren  von  den  Kommunisten 
ständig  gebraucht  werden.  In  einer  Zeit,  wo 
sich  sehr  bedeutsame  neue  Ideen  regen,  wo  ge¬ 
waltige  Ströme  aufbrechen,  stellt  so  das  angeb¬ 
lich  so  fortschrittliche  Sowjetregime  in  Wahrheit 
die  starrste  Reaktion  dar.  Sie  kennt  bis  heute 
nur  eine  Sprache,  —  die  der  nackten,  ideen¬ 
losen  Gewalt.  Nach  außen  gibt  man  sich  forsch 
und  unbeirrbar  und  mag  dennoch  wohl  spüren, 
daß  man  recht  einsam  ist  und  daß  man  so  der 
Geister  nidit  mehr  Herr  wird,  die  sich  zum 
Worte  melden.  Man  gebietet  heute  noch  allen, 
die  in  den  Satellitenländem  ein  Neues  anstre¬ 
ben,  Schweigen,  man  möchte  auch  die  kritischen 
Stimmen  im  eigenen  Lande  ersticken  und  ahnt 
doch,  daß  man  den  Gang  der  Geschichte  nicht 
aufhalten  kann,  so  gerne  man  das  Rad  zurück¬ 
drehen  möchte.  Noch  hält  der  Teufelskreis. 
Wie  lange  noch? 
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Ein  Schritt  vom  Wege? 

Die  Ernennung  polnischer  Generalvikare  in  den  deutschen  Ostgebieten 


r.  Die  Ernennung  polnischer  Generalvikare 
im  Bischofsrang  für  die  Verwaltung  der  ost¬ 
deutschen  katholischen  Bistümer  hat  im  In- 
und  Ausland  ein  lebhaftes  Echo  gefunden.  Auch 
schweizerische  und  holländische  Blätter  beto¬ 
nen,  daß  die  Beschlüsse  des  Vatikans  in  den 
Kteisen  der  ostdeutschen  Katholiken  Gnmd  zu 
einigen  Besorgnissen  gäben,  obwohl  der  päpst¬ 
liche  Stuhl  nachdrücklich  betont  habe,  sie  seien 
nicht  etwa  als  erster  Schritt  zu  einer  Aner¬ 
kennung  der  Oder-Neiße-Linie  als  Grenze 
oder  zur  Umbildung  deutscher  Diözesen  zu 
werten.  Die  „Neue  Zürcher  Zeitung“  veröffent¬ 
licht  eine  Meldung  der  britischen  Reuler-Agen- 
tur,  In  der  cs  heißt,  man  könne  die  Ernennung 
polnischer  Ceneralvikare  doch  Immerhin  als 
eine  „teilweise  Anerkennung  der  Angliede¬ 
rung  deutscher  Gebiete  an  Polen*  ansehen. 
Ganz  allgemein  wird  darauf  hingewiesen,  daß 
die  Aufsicht  des  polnischen  Kardinalprimas  sich 
für  die  praktische  Seelsorge  in  den  ostdeut¬ 
schen  Bistümern  nunmehr  voll  auswirke.  Die 
vier  Generalvikare  im  Bischofsrang  seien  fak¬ 
tisch  die  Beauftragten  des  Kardinals  Wy- 
schinskl  und  lösten  die  dort  bisher  tätigen 
polnischen  apostolischen  Administratoren  ab. 
Diese  Administratoren,  die  den  Kommunisten 
recht  nahegestanden  hätten,  seien  vom  Vati¬ 
kan  Immer  abgelehnt  worden.  Rom  habe  be¬ 
kundet,  daß  es  auch  in  den  ostdeutschen  Bis¬ 
tümern  für  die  Notwendigkeiten  der  Seelsorge 
Sorge  tragen  müsse,  daß  es  sich  aber  die  Ent¬ 
scheidung  über  die  Zugehörigkeit  der  Diözesen 
zum  deutschen  oder  zum  polnischen  Episkopat 
Vorbehalte.  Der  römische  Korrespondent  der 
„Frankfurter  Allgemeinen  Zeitung“  erinnert 
daran,  daß  die  Polen  stets  auf  die  sogenannte 
„endgültiqe  Regelung“  gedrungen  hätten  Dem 
angekündigten  Besuch  des  Kardinals  Wy- 
schinski  beim  Papst  wird  einige  Bedeutung 
beigemessen.  Der  Vatikan  habe  keinen  Zweifel 
daran  gelassen,  daß  für  ihn  heute  und  in  Zu¬ 
kunft  von  einer  Koexistenz  mit  den  Kommu¬ 
nisten  nicht  die  Rede  sein  könne.  Die  neue 
Verfolaunq  von  Geistlichen  sowohl  in  Ungarn 
als  auch  in  Bulgarien  werde  In  Rom  nicht  über¬ 
sehen. 

Nach  Ansicht  In-  und  ausländischer  Zeitun¬ 
gen  hat  übriqens  der  Fortbestand  des  in  der 
Hitlerzeit  abgeschlossenen  Reichskonkordats 
auch  für  die  Frage  der  ostdeutschen  Bistümer 
neue  und  sehr  aktuelle  Bedeutung  erlangt.  Von 
deutscher  Seite  habe  der  päpstliche  Stuhl  bis¬ 
her  immer  noch  keine  bindende  Antwort  er¬ 
halten,  ob  nach  Ansicht  der  deutschen  Länder 
das  Konkordat  gelte  oder  nicht.  Die  „Frank¬ 
furter  Allgemeine  Zeitung“- weist  in  einem  Be¬ 
richt  aus  Rom  darauf  hin,  daß  man  in  vitikani- 
schen  Kreisen  bisher  stets  die  Gültigkeit  des 
Reichskonkordates  betont  habe.  Wenn  Polen 
bisher  Forderungen  stellte,  habe  efer  päpstliche 
Stuhl  darauf  hingewiesen,  daß  er  wegen  des 
Fehlens  eines  Friedensvertrages  und  wegen 
des  Konkordats  nicht  in  der  Lage  sei,  einer 
Neubesetzung  der  Bistümer  zuzustimmen. 
Würde  nun  das  Konkordat  als  ungültig  ange¬ 
sehen,  so  fielen  auch  für  Rom  damit  bestimmte 
Verpflichtungen  fort,  Die  Polen  würden  ohne 
Zweifel  das  Erlöschen  des  Konkordats  zum 
Anlaß  nehmen,  um  sofort  neue  Forderungen 
vorzubringen. 

★ 

Ein  Sprecher  des  Auswärtigen  Amtes  hat  er¬ 
klärt,  bei  der  Ernennung  von  General vikaren 
in  den  polnisch  verwalteten  deutschen  Ostge¬ 
bieten  handele  es  sich  um  Maßnahmen  admini¬ 
strativer  und  personeller  Art,  durch  die  der 
seit  1945  bestehende  provisorische  Zustand 
nicht  verändert  werde.  Insbesondere  sei  wich¬ 


tig,  daß  die  Bistümer  von  Breslau  und  E  r  m  - 
1  a  n  d  nach  wie  vor  unbesetzt  und  die  Diö¬ 
zeseneinteilung  unverändert  blieben.  Das  Pro¬ 
blem  der  deutsch-polnischen  Grenze  werde 
durch  die  Ernennungen  in  keiner  Weise  berührt. 
Der  Vatikan  habe  immer  nur  Grenzen  zuge¬ 
stimmt,  die  in  einem  Lrei  ausgehandelten  Frie¬ 
densvertrag  zustandegekommen  seien  und  die 
freie  Zustimmung  der  Vertragspartner  gefun¬ 
den  hätten. 

Der  Sprecher  wies  darauf  hin,  daß  das  Be¬ 
stehen  des  Reicbskonkordales  für  den  Vatikan 
eine  „zusätzliche  rechtliche  Bindung“  in  dieser 
Angelegenheit  darstelle.  Wenn  das  Reidiskon- 
kordat  einmal  nicht  mehr  gültig  wäre,  würden 
auch  für  den  Vatikan  „veränderte  Bedingun¬ 
gen"  gegeben  sein. 

Der  Sprecher  des  Auswärtigen  Amles  gab 
seine  Auskünfte,  nachdem  nunmehr  die  Be¬ 
richterstattung  der  deutschen  Botschaft  beim 
Vatikan  über  die  Ernennungen  in  Bonn  vor¬ 
liegt.  Wie  von  anderer  Seite  zu  erfahren  war, 
hat  der  polnische  Kardinal  Wyschinski  die  Er¬ 
nennung  der  Generalvikare  vorgenommen, 
ohne  die  Zustimmung  des  Vatikans  einholen 
zu  müssen.  Eine  Frage  auf  der  Pressekonferenz 
nach  dem  Stand  des  Karlsruher  Prozesses,  hei 
dem  es  um  die  Gültigkeit  des  Reichskonkorda¬ 
tes  von  1933  geht,  blieb  unbeantwortet. 

„Vorläufige  Zwischenlösung“ 
sagt  der  Vatikan 

„ln  dem  Umstand,  daß  der  Ordinarius  von 
Warsdiau  mit  der  Jurisdiktion  über  die  deut¬ 
schen  Ostgebiete  betraut  worden  ist  und  nicht 
an  Ort  Und  Stelle  residierende  Ordinarien,  ist 
der  Zustand  einer  vorläufigen  Zwischenlösung 
anders  als  bisher,  aber  ebenso  deutlich  zum 
Ausdruck  gebracht  worden.“  Diese  Erklärung 
wurde  von  zuständiger  vatikanischer  Seite  zu 
der  vom  Vatikansender  verbreiteten  Nach¬ 
richt,  über  die  Weihe  von  Weihbischölen  und 
deren  Ernennung  zu  Generalvikaren  in  den 
unter  polnischer  Verwaltung  stehenden  deut¬ 
schen  Ostgebieten  abqegeben.  Von  zuständiger 
Seite  im  Vatikan  wird  weiter  erklärt:  „Zu 
der  politischen  Frage,  wem  diese  Gebiete  zu¬ 
gehören  sollen,  hat  der  Hl.  Stuhl  mit  der  neuen 
Regelung  keinerlei  neue  Stellung  bezogen,  die 
etwa  im  Gegensatz  zu  seiner  bisherigen  steht.“ 
Es  wird  betont,  daß  es  sich  bei  der  Meldung 
des  Vatikansenders  nicht  um  eine  vatikanamt¬ 
lich  Meldung  gehandelt  habe. 

Von  katholischer  Seite  in  Bonn  wird  eine 
Erklärung  zu  der  Tatsache  erwartet,  daß  die 
jüngste  Regelung,  in  Polen  vom  Vatikan  in 
Zusammenhang  mit  der  ungeklärten  Frage  der 
Gültigkeit  des  Reicbskonkordales  gebracht 
.wurde. 

Das  polnische  Echo 

„Beendet  den  provisorischen  Status  der  Kirche“ 

Zur  Ernennung  der  Weihbischöfe  zu  Gene¬ 
ralvikaren  für  die  polnisch  verwalteten  deut¬ 
schen  Ostgebiete  schreibt  die  Warschauer  Zei¬ 
tung  „Z  yc  i  e.  W  a  r  sz  a  w  y"  :  „Dies  ist  eine 
Handlung  von  großer  Bedeutung  sowohl  vom 
Gesichtspunkt  der  lebenswichtigen  Interessen 
des  polnischen  Staates  wie  auch  vom  Ge¬ 
sichtspunkt  des  Wohls  der  Kirche  und  der 
katholischen  Einwohner  unserer  Westgebiete. 
Die  Ernennung  beendet  den  provisori¬ 
schen  Status  der  Kirdie  in  den  Westge¬ 
bieten.  Die  polnische  Öffentlichkeit  sieht  darin 
eine  wichtiqe  Maßnahme  der  Normalisierung 
Und  Bestätigung  der  Unverletzlichkeit  der 
Grenzen  der  Republik  an  der  Oder,  der  Neiße 
und  der  Ostsee.  Vom  internationalen  Ge¬ 
sichtspunkt  ist  dies  zweifellos  eine  Tatsache, 
die  der  Sache  des  Friedens  dient.“ 


Diesen  Ruf  will  keiner  hören . . . 

„Diskriminierung  der  Autochthonen"  dauert  an 


Berlin,  (hvp)  Im  Zusammenhang  mit  der  zu¬ 
nehmenden  Zahl  der  Anträge  auf  Aussiedlung 
nach  Westdeutschland  befaßt  sich  die  polnische 
Presse  eingehend  mit  der  Frage,  welche  Gründe 
die  „autochthone  Bevölkerung“  (die  Deutschen 
in  den  polnisdi  besetzten  deutschen  Ostgebie¬ 
ten)  veranlassen,  die  Umsiedlung  in  die  Bun¬ 
desrepublik  zu  beantragen.  Polnische  Bericht¬ 
erstatter,  welche  zu  den  Antragstellern  entsandt 
wurden,  stellen  dabei  übereinstimmend  fest, 
daß  es  vor  allem  „die  noch  andauernde  Diskri¬ 
minierung“  der  deutschen  Bevölkerung  sei, 
welche  sie  zwinge,  die  Heimat  zu  Verlassen.  In 
der  in  Alienstein  erscheinenden  polnischen  Zei¬ 
tung  „Glos  Oisztynski“  schreibt  deren  Redak¬ 
teur  T.  Z.  Willan:  „Mit  Schmerzen  sehen  wir 
stets  den  abfahrenden  Transporten  nadis  denn 
wir  wissen,  daß  unsere  Landsleute  dann  im 
Auslande  das  Heimweh  überfallen  wird.“  Man 
müsse  ihnen  Zurufen:  „Siedelt  nicht  um,  son¬ 
dern  kommt  zurück!“,  aber  man  müsse  zugleich 
feststellen,  daß  „diesen  Ruf  keiner  hören  will“. 
Kürzlich  habe  eine  Konferenz  in  Warschau 
staltgefun'den,  in  der  die  „tragische  Lage  der 
Bevölkerung  im  Ermland  und  in  Masuren*  er¬ 
örtert  worden  sei,  und  der  stellvertretende  Mi¬ 
nisterpräsident  Stefan  Ignor  habe  auch  „eine 
radikale  Änderung  der  bisherigen  Politik  im 
Sinne  einer  Besserung  der  Lage  dieser  Bevöl¬ 
kerung“  in  Aussicht  gestellt. 

Die  in  Stettin  erscheinende  Zeitung  „Gios 
Szczecinski“  befaßt  sich  in  einem  „An  die 
Adresse  des  Innenministeriums*  gerichteten  Ar¬ 
tikel  ebenfalls  mit  der  Lage  der  Deutschen  in 
der  „Woiwodschaft  Stettin“  und  bemerkt  hierzu, 


daß  die  große  Zahl  der  Aussiedlungsanträge 
darauf  zurückzuführen  sei,  daß  „keinerlei  Be¬ 
treuung“  der  Deutschen  stattgefunden  habe. 
Des  weiteren  seien  „Nationalitälendiskriminle- 
ruftgen  der  Grund  für  den  Unwillen,  den  die 
deutsche  Bevölkerung  gegenüber  der  polnischen 
Regierung  empfindet“. 

Audi  das  Zentralorgan  der  volkspolnisdien 
Jugendorganisation,  die  Warschauer  Zeitung 
„Sztandar  Mlodydi“  stellt  fest,  daß  „eine  At¬ 
mosphäre  der  Diskriminierung  diese  Menschen 
umgibt“  und  bemerkt  hierzu:  „Es  gibt  so 
schmerzliche  Dinge,  daß  man  sidi  fürchten  muß, 
sip  einzugestehen.*  Der  Bericht  schildert  das 
Schicksal  einer  „aulodillionen“  Familie,  die 
sich  für  Polen  erklärt  und  bereits  während  des 
Krieges  den  polnischen  Arbeitern  ln  Schlesien 
zur  Seite  gestanden  habe.  Nach  der  Übernahme 
Schlesiens  in  polnische  Verwaltung  sei  aber 
dieser  Familie  „Furchtbares  zugefügt  worden“. 
„Rohlinge  und  Verbrecher*  hätten  sie  beraubt, 
bedroht  und  beschimpft,  und  die  Töchter  hätten 
sich  aus  Furcht  vor  Vergewaltigungen  wochen¬ 
lang  verborgen  halten  müssen.  Der  Vater  der 
Familie  sei  vor  Kummer  verstorben,  selbst  sein 
Grab  habe  man  noch  geschändet.  Nun  aber  be¬ 
mühe  sich  diese  Familie  um  die  Aussiedlung 
nach  Westdeutschland,  was  nach  alledem,  was 
ihr  zugefügt  wurde,  zu  verstehen  sei. 


4412  Sowjelzonenflüchtlinge  haben  in  der 
vergangenen  Woche  in  der  Bundesrepublik 
und  in  Westberlin  die  Notaufnahme  beantragt. 


Von  Woche  zu  Woche 

Italiens  Staalspräsidenl  Grondii  stattete_ zusam¬ 
men  mit  dem  Außenminister  Martino  Deutsch¬ 
land  einen  mehrtägigen  Besuch  ab.  Er  hatte 
eingehende  Gespräche  mit  Bundesprasidcnt 
Heus»,  dem  Kanzler  und  mit  Mitgliedern  des 

Bundeskabinetts. 

Bundeskanzler  Dr.  Adenauer  wird  in  Zukunft 

regelmäßig  alle  zwei  Wodien  Pressekonie- 
renzen  abhalten.  Ständige  Pressebesprechun¬ 
gen  wird  auch  der  Oppositionsführer  und 
SPD- Vorsitzende  Ollenhduer  einführen. 

Der  SPD-Vorsitzende  liridt  Ollenhauer  beridi- 
tete  nach  seine.  Rückkehr  von  einer  sieben- 
wödilqen  Reise  durch  die  Länder  Asiens  daß 
er  mit  allen  Politikern  dort  das  Problem 
der  deutschen  Wiedervereinigung  behandelt 
habe. 


wuiuni. 

Barspenden  in  Höhe  von  über  acht  Millionen 

DM  waren  für  die  Ungarnhilfe  des  Roten 
Kreuzes  in  der  Bundesrepublik  bereits  Ende 
letzter  Woche  eingegangen.  Din  Verteilung 
der  Sachspenden  gebt  tlott  weiter.  Das  DRK 
hat  die  Bevölkerung  gebeten,  in  der  nächsten 
Zeit  vor  allem  warme  Unterkleidung.  Schlaf¬ 
decken  und  Toilelleqcgenstände  zu  spen¬ 
den.  Für  die  Fliiditlingskinder  sind  vor 
allem  Schokolade  und  Süßigkeiten  ln  der 
Weihnachtszeit  besonders  erwünscht. 

Das  Wehrdienstgesetz  wurde  vom  Bundestag 
auch  in  zweiter  Lesung  gegen  die  Stimmen 
der  SPD  angenommen.  Es  sieht  eine  zwölf¬ 
monatige  Dienslzeit  vor. 

Mit  der  Ernennung  von  drei  Unterstaatssekre¬ 
tären  im  Bundesverteidigungsministerium 
rechnet  man  in  Bonn.  Einer  dieser  Unter¬ 
staalssekretäre  soll  ein  General,  wahrschein¬ 
lich  Heusinger,  werden,  dem  dann  alle  mili¬ 
tärischen  Abteilungen  unterstehen  würden. 

Mit  der  Führung  des  zweiten  Korps  der  Bun¬ 
deswehr,  dessen  Bereich  große  Telle  von 
Süddeutschland  umfaßt,  ist  Generalmajor 
Förlsch  beaullraql  worden. 

138  Kasernen  für  die  Bundeswehr  sollen  nach 
Bonner  Mittedung  im  Rechnungsjahr  1957  ge¬ 
baut  werden. 

Die  Zahl  der  Wehrdienstverweigerer  ist  nach 

Meldung  der  Wehrbereichskommandos  sehr 
gerinq.  in  Nordrhein-Westfalen  betrug  die 
nur  0,15  Prozent:  sie  lag  nirgends  über  0,5 
Prozent. 

Eine  amtliche  Bewirtschaltung  von  verknapp¬ 
ten  Gütern  In  Notfällen  sieht  ein  Sicherstel¬ 
lungsgesetz  vor,  das  nach  einer  heftigen  Bun¬ 
destagsdebatte  vom  Parlament  beschlossen 
wurde. 

Die  Beratung  der  Rentenreform  ln  den  Bundes- 
lagsaussrhüssen  wird  nach  einer  Erklärung  des 
Kanzlers  bis  zum  21.  Dezember  abgeschlos¬ 
sen  sein.  Die  Versicherungen  könnten  dann 
sofort  mit  der  Berechnung  der  neuen  Ren¬ 
ten  beginnen.  Es  seien  etwa  drei  Monate 
bis  zum  Funktionieren  des  Gesetzes  för¬ 
derlich.  Die  Rentner  sollten  dadurch  keinen 
Sdiaden  erleiden.  Die  Dezembervorauszah- 
lunq  sei  bereits  beschlossen  worden. 

Die  Zahl  der  Arhellsloscn  im  Bundesgebiet  ist 
im  November  um  rund  215  000  auf  641  373 
gestiegen.  Infolge  der  Wilterung  stieg 
die  Erwerbslosigkeit  saisonmäßig  besonders 
bei  den  Bauberufen  und  in  der  Landwirt¬ 
schaft. 

Rund  zehntausend  Tonnen  deutsches  Erdöl  wer¬ 
den  jetzt  täglich  gewonnen.  In  der  letzten 
Zeit  sind  neue  Erdölquellen  im  südlichen  Ol¬ 
denburg  sowie  am  Oberrhein  erschlossen 
worden,  die  allein  täqlich  zusammen  etwa 
achthundert  Tonnen  Ol  liefern. 

Bei  den  Olympisdien  Spielen  1956  in  Mel¬ 
bourne  und  Stockholm  haben  die  deutschen 
Sportler  insgesamt  sechs  Goldmedaillen,  drei¬ 
zehn  Silbermedaillen  und  sieben  Bronze¬ 
medaillen  gewonnen.  Die  nächsten  Olympi¬ 
schen  Spiele  sollen  i960  in  Rom  stattfinden. 

Eine  Großtat  deutscher  Bergarbeiter  war  die 
Rettung  zweier  Bergleute,  die  In  einer  Zeche 
bei  Wattenscheid  nach  einem  Gesteinsein¬ 
bruch  23B  Stunden  eingeschlossen  waren.  Die 
Geretteten  waren  Familienväter. 

Der  1945  verhaftete  Bischof  von  Danzig,  Dr. 
Karl  Maria  Spielt,  ist  narii  zuverlässigen 
Meldungen  aus  dem  Gefängnis  entlassen 
worden.  Er  hat  sich,  wie  die  Katholische 
Nadirichtenaqentur  berichtet,  inzwisdien 
nach  Deutschland  begeben. 

Ein  großes  polnisches  Internierungslager  für 
Ordenssdiwestern  wurde  auf  Veranlassung 
des  Regimes  Gotnuika  aufgelöst.  Die  etwa 
tausend  inhaftierten  Schwestern  konnten 
nach  Oberschlesien  zurückkehren. 

Mit  dem  Besuch  des  polnischen  Kardinals  Wy- 
sditnskl  beim  Papst  rechnet  man  in  vatikani¬ 
schen  Kreisen  für  die  Weihnachtszeit.  Auch 
die  Warschauer  Presse  kündigt  die  Rom¬ 
reise  an. 

Zu  einem  Sitzstreik  kam  es  In  Moskau  in  der 

Kaganowitsch-Kugellagerfabrik.  Hier  prote¬ 
stierten  12  000  Arbeiter  gegen  die  Normen- 
vorschriften  und  die  unzulänglichen  Löhne. 
Der  Betrieb  galt  bisher  als  ein  Sowjet- 
Musterunternehmen. 

Israel  stellt  neue  Bedingungen  für  den  Abzug 
seiner  Truppen.  Die  Regierung  In  Jerusalem 
teilte  mit,  man  fordere  die  Zusidietung,  daß 
Ägypten  nicht  wieder  Stülzpunkte  auf  der 
Halbinsel  Sinai  anlege.  Gleichzeitig  wurde 
angedeutot,  daß  Israel  den  sogenannten  Gaza- 
Streifen  einstweilen  nicht  räumen  will. 

Zum  stellvertretenden  amerikanischen  Außen¬ 
minister  bat  Präsident  Eiscnhower  den  Gou¬ 
verneur  Christian  Herter  ernannt.  Er  löst 
Herbert  Hoover  Junior  In  seinem  Amt  ab. 

Die  Aufnahme  von  21  500  ungarischen  Flücht¬ 
lingen  durch  die  Vereinigten  Staaten  hat 
Präsident  Eiscnhower  ungeordnet. 
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Verzweifeltes  Mitteldeutsdiland 

Von  unserem  Berliner  M  Pf  ir„,. 

"tr  M.  Pf.  -  Korrespondenten 


Stdiin  ist  in  clur  Sowipt7r\m>  .  •  < 

«landen!  In  ©inet  Form  *  *  wieder  aufer- 
nicht  erwartet  haben  auch  *  nart.lt  Sl°  dodl 
November,  dem  Tag  des  brutcl^?6"'  *!"  4' 

HoTl nUngenf<von ^siebzehn  °M i n“ * 

zisLmenbrSem1  eme  ^«-»"9  S 

Z“lasts“n9  von  Arbeilerkomitees.  von 
Ulbricht  verkündet,  harte  uns  kleine  Konzessio¬ 
nen  erwarten  lassen,  eine  vorsichtige  £ 
nenpoliUk,  ein  gewisses  Nachgeben,  das  not- 
wendig  erschien  in  der  schwierigen  Lage,  in  der 
sich  die  Zonenmaduhaber  jetzt  befinden  — 
zwischen  dem  freien  Westen  und  kamplendeu 
aulbegehrenden  Ostblockstaalen. 

Aber  die  vergangenen  vierzehn  Tage  haben 
im  Gegenteil  die  Rückkehr  zum  Terror,  zu  to* 
taler  Zensur,  zu  Betrug  und  Unterdrückung  ge¬ 
bracht. 

Die  Arbeiterkomitees  —  ein  Betrug,  denn 
ihre  Gründung  wurde  in  die  Hände  der  SED 
und  des  FDGB  gelegt.  Verschärfte  Zensur  hat 
der  Presse  die  bisher  errungenen  bescheide¬ 
nen  Freiheiten  einer  gewissen  Kritik  wieder 
genommen.  Schlagartig  wurde  verboten,  selbst 
iin  Rahmen  des  Systems  dies  und  jenes  zu 
diskutieren.  Kleinste  „Abweichungen"  werden 
wie  in  den  schlimmsten  stalinistischen  Zeiten 
mit  Kerker  bestraft. 

Fall  Harlch 


redakteure  wurde  dies  Unternehmen  liquidiert, 
alle  Beteiligten  erhielten  zunächst  scharfe  Rü- 
gen.  Weitere  Maßnahmen  gegen  sie  sind  ira 
Gange.  Politbüro-Mitglied  Schirdewan  erklärte, 
die  Partei  denke  nicht  daran,  sich  durch  einige 
Journalisten  in  eine  Situation  hineinmanöv¬ 
rieren  zu  lassen,  aus  der,  wie  Polen  und  Un¬ 
garn  gezeigt  haben,  nur  für  den  Aulbau  des 
Sozialismus  schädliche  Ergebnisse  erwachsen. 

Nach  Polen  blicken 

Das  ist  Stalinismus  in  Reinkultur.  Kultur¬ 
minister  Becher  schweigt  dazu,  die  führenden 
Intelligenzler  des  Systems  wagen  nicht,  lür  das 
winzige  bißchen  Freiheit,  das  errungen  schien 
und  ihnen  nun  wieder  genommen  ist,  einzu¬ 
treten.  Im  Gegenteil,  die  Anna  Seghers,  Arnold 
Zweig,  die  Renn.  Bredel,  Hermlin  haben  wie 
Becher  selbst,  dem  Mord  an  Ungarn  öffent¬ 
lich  Beifall  gespendet  und  sich  nun.  nach 
der  Verhaftung  ihres  Kollegen  Haridi  zu  aus¬ 
gesprochenen  widerwärtigen  Treuekundgebun¬ 
gen  für  Ulbricht  hergegeben. 

Heute  ist  es  nur  noch  die  evangelische 
Kirche,  die  durch  den  Mund  einiger  mutiger 
Geistlicher  unbeirrt  —  wenn  auch  in  den 
ihnen  gesetzten  Grenzen  —  aussprechen,  was 
gut  und  was  böse  ist.  Soeben  kommen  wir  von 
einem  Besuch  bei  einem  ihrer  Unerschrocken¬ 


sten,  dem  Generalsuperintendenten  Jacob  in 
Cottbus.  Dieser  Besuch  gab  Hoffnung.  Aber  die 
Kirche  will  kein  politisches  Widerstandszen¬ 
trum  sein  und  muß  unsere  Brüder  und  Schwe¬ 
stern  in  Mitteldeutschland,  auch  wenn  sie  sie 
aufrichtet  und  stärkt,  im  politischen  Kampf 
allein  lassen. 

Tausende  von  SED-Funktionören  gibt  es,  die 
heule  nach  Polen  und  Ungarn  blicken  und  in 
denen  jetzt  etwas  zerbricht.  Deutsche  Kommu¬ 
nisten  sind  es.  die  bisher  stets  das  bolschewi¬ 
stische  System  über  das  Wohlergehen  ihres 
Vaterlandes  und  seiner  Bürger  stellten  und 
die  in  blindem  Gehorsam  selbst  noch  die  Äch¬ 
tung  ihres  Idols  Stalin  hinnahmen.  Sie  er¬ 
zittern  jetzt  angesichts  der  Worte  und  Taten 
ihrer  polnischen  und  ungarischen  Genossen! 

Wie  sehr  das  Politbüro  diese  Gefahr  spürt, 
zeigen  die  wütenden,  undisziplinierten  Schimpf¬ 
kanonaden  des  Chefredakteurs  des  „Neuen 
Deutschland",  Axen,  gegen  die  scharfen  und 
doch  ironisch  überlegenen  Angriffe  der  polni¬ 
schen  Anlistaiinisten  gegen  die  SED. 

Einst  Linientreue  sind  es,  aus  deren  Mund 
wir  in  Berlin  hörten,  daß  Ulbricht  und  der  Sta¬ 
linismus  für  sie  „erledigt"  sind.  Man  sucht 
Nachfolger,  die  die  Sache  des  Sozialismus  noch 
retten  könnten,  und  der  Eindruck  entsteht,  daß 
sich  gerade  unter  dem  verschärften  stalinisti¬ 
schen  Druck  jetzt  auch  in  der  Sowjetzone 
Männer  zusammenfinden  könnten,  die  ent¬ 
schlossen  sind,  einen  dem  polnischen  ähnlichen 
Weg  zu  gehen. 

Es  läge  nicht  in  unserem  Interesse  und  im 
Interesse  der  Wiedervereinigung  Deutschlands, 
eine  solche  Entwicklung  zu  stören. 


Die  Verhaftung  des  kommunistischen  Profes¬ 
sors  Wolfgang  Haridi  und  dreier  seiner 
Freunde  dürfte  nur  ein  Auftakt  sein.  Und  da¬ 
bei  war  Haridi  durchaus  nicht  das  Haupt  einer 
Verschwörergruppe,  wie  es  die  Anklage  ihm 
vorwirft.  Er  hatte  sich  lediglich  im  Bereich  sei¬ 
ner  Arbeit,  der  Philosophie,  eine  kleine  idea¬ 
listische  Abweichung  von  der  stur  materiali¬ 
stischen  Parteilinie  geleistet  und  zwar  seit 
längerer  Zeit,  und  niemand  hatte  ihm  das  übel 
genommen.  Und  er  war  mit  führenden  unga¬ 
rischen  Literaten  befreundet,  mit  Männern,  die 
von  fast  allen  Vertretern  der  „Sowjetzonen- 
intellegenz"  geschätzt  und  geachtet  waren  — 
bis  zum  4.  November,  bis  zu  jenem  Tag,  da 
diese  Ungarn  sich  endgültig  für  ihr  Vater¬ 
land  und  gegen  die  sowjetische  Unterdrückung 
bekannten.  Seitdem  dürfen  so  bekannte  Na¬ 
men  wie  Julius  Hay  und  Georg  Lukacs  nicht 
mehr  genannt  werden;  Briefe  von  ihnen  zu  be¬ 
sitzen,  ist  plötzlich  ein  Verbrechen.  In  der 
Wohnung  eines  gleichfalls  verhafteten  Mit¬ 
arbeiters  Harichs  wurde  ein  solcher  Brief  von 
.Georg  Lukacs  gefunden,  in  dem  dieser  der  Hoff¬ 
nung  Ausdruck  gibt,  daß  auch  in  der  „DDR" 
der  Stalinismus  liquidiert  werden  möge. 

Aber  Stalin  wurde  bereits  im  „Neuen 
Deutschland'  wieder  achtungsvoll  erwähnt,  und 
das  Wort  „Titoist“  hat  bereits  wieder  einen 
unheilvollen  Klang  bekommen. 

Alle  anderen  Anklagen  gegen  Haridi  und 
seine  Freunde  sind  läppisch  und  an  den  Haaren 
herbeigezogen.  Das  Schicksal  des  kommunisti- 
sdien  Professors  muß  als  Alarmsignal  gewertet 
werden. 


Brodelnde  Unruhe 

Ulbridit  hat  Angst,  ohne  Zweifet.  Aus  Angst 
schlägt  er  sinnlos  zu,  wie  im  Fall  Haridi.  Es 
gibt  jedoch  noch  ernstere  Gefahrenzonen.  Un¬ 
ruhe  unter  der  abermals  betrogenen  Arbeiter¬ 
schaft.  Unter  den  Hausfrauen,  die  in  weiten 
Teilen  der  Zone  kaum  noch  ihre  Karten  belie¬ 
fert  bekommen.  Unter  der  Armee  von  Funktio¬ 
nären,  die  nicht  mehr  wissen,  was  sie  sagen 
sollen.  Ulbridit  rief  ihnen  auf  jüngsten  Konfe¬ 
renzen  beschwörend  zu,  die  Lage  sei  äußerst 
ernst,  jetzt  gelte  es  nicht  mehr,  zu  diskutieren, 
jetzt  müsse  man  den  Massen  die  Politik  von 
Partei  und  Regierung  offensiv  „erläutern 
und  allen  feindlichen  Auffassungen  und  Ver¬ 
leumdungen  sofort  energisdi  enlgegentreten. 

Unruhe  an  den  Universitäten,  die  deutlich  in 
einer  Entschließung  Leipziger  Studententunk- 
tionäre  zum  Ausdruck  kommt,  in  der  es  heißt. 
.Wir  verurteilen  die  Tätigkeit  des  sogenannten 
Petöfi-Kreises,  der  Teile  der  ungarischen  n- 
telliqenz,  besonders  audi  der  studentischen  Ju¬ 
gend.  durch  die  Verbreitung  einer  dem  Sozia- 
iismus  feindlichen  Ideologie  und  durch  zer¬ 
setzende  Krilik,  die  ideologisch  die  Konter¬ 
revolution  vorbereitete  und  organisierte.  Wir 
wenden  uns  entschieden  gegen  solche,  die  un¬ 
ter  gleichen  und  ähnlichen  Losungen  bei  uns 
versuchen,  die  Einheit  der  fortschrittlichen 

Kräfte  zu  zersetzen."  , 

Unruhe  auch  unter  den  Redakteuien  der 
SED-Presse.  Sie  waren  gewohnt,  zu  lügen,  doch 
was  ihnen  jetzt  zugemutel  wird,  das  wird  man¬ 
chem  zu  viel.  Bereits  je'zl  sind  aufsässige  Re¬ 
dakteure  ihrer  Posten  enthoben  worden  oder 
-  wie  Franz  Xaver  Philipp,  der  Wiener  Kor¬ 
respondent  des  „Neuen  Deutschland  von  sc 
abgesprungen. 

Wochenpost-Informationen 

Zu  einer  kleinen  Rebellion  war  es  inner¬ 
halb  der  Redaktion  der  .Wochenpost  gek™"- 
men.  Das  ist  ein  geschickt  aufgemachtes  Blätt¬ 
chen,  das  viel  scheinbar  unpolitische 
haltung  bringt  und  die  auch  ihm  befohlene 
bolschewistische  Propaganda  ein  wenicj 
steckt.  Chefredakteur  ist  Rudi  Welzel  (SEL I. 
zugleich  Vorsitzender  des  Sowjetzonen-Presse- 
verbandes.  Ihm  und  seinen  ausschließlich  der 
SED  angehörenden  Kollegen  hatte  seit  eg 
der  Ereignisse  in  Polen  das  journalistisc  ic  > 
wissen  geschlagen.  Unit  so  hatten  einige  e 
dakteure  des  Blattes  begonnen.  Auszuge  aus 
polnischen  Zeitunqen  und  Zeitschriften  uiei 
setzen  und  vervielfältigen  zu  lassen.  Diese 
Auszuge  wurden  als  „ Wochenpost-inlormatio- 
nen"  verbreitet.  Aut  einer  Anfang  Dezember 
von  Ulbricht  einberulenen  Konferenz  der  Chei- 


Auf  den  Feldern  liegen  geblieben 

Kartoffelerträge  auf  unter  100  Doppelzentner  je  Hektar  abgesunken 


Auch  der  Einsatz  von  Militär  reichte  nicht 
aus.  um  den  Arbeitskräftemangel  bei  der  Kar¬ 
toffelernte  in  den  polnisch  besetzten  deutschen 
Ostgebieten  auszugleichen,  geht  aus  einem  Be¬ 
richt  des  rotpolnischen  Organs  „Robotnik 
rolny"  (Der  Landarbeiter)  hervor.  Die  allge¬ 
meine  katastrophale  Lage  sei  darauf  zurückzu- 
(ühren,  stellt  das  Blatt  fest,  daß  sich  die  ver¬ 
antwortlichen  Stellen  nicht  der  Tatsache  bewußt 
gewesen  seien,  daß  zum  Beispiel  gegenwärtig 
auf  den  Staatsgütern  „weniger  Arbeiter  vor¬ 
handen  sind  als  im  vergangenen  Jahre".  Es  sei 
damit  zu  rechnen,  daß  auf  den  Feldern  durch¬ 
schnittlich  15  bis  20  Doppelzentner  Kartoffeln 
je  Hektar  liegen  geblieben  sind.  Da  die  Er¬ 
träge  gerade  in  den  wichtigsten  Anbaugebieten, 
zu  denen  insbesondere  Ostpommern  gehört,  auf 
weniger  als  100  Doppelzentner  pro  Hektar  zu¬ 
rückgegangen  sind,  müsse  mit  einer  sehr 
schlechten  Ernte  gerechnet  werden.  Vor  1939 
betrug  der  durchschnittliche  Ernteertrag  an 
Kartoffeln  in  Ostpommern  je  Hektar  174,2 
Doppelzentner. 

Panikartige  Auflösung 
der  Kolchosen  in  Polen 

Im  Warschauer  Landwirtschaftsministerium 
wird  jetzt  offen  zugegeben,  daß  von  den  bis 
zum  Sommer  bestandenen  rund  zehntausend 
Kolchosen  wenigstens  fünfzig  bis  siebzig  Pro¬ 
zent  nicht  freiwillig,  sondern  unter  nachdrück¬ 
licher  Mitwirkung  der  Partei-  und  Regierungs¬ 
stellen  zustandegekommen  sind.  Andererseits 
ist  man  jedoch  bemüht  nachzuweisen,  daß  nicht 
das  System  der  landwirtschaftlichen  Genossen¬ 
schaften  falsch  ist,  sondern  daß  die  Landwirt¬ 
schaftspolitik  in  Polen  bisher  grundsätzlich  nur 
von  Leuten  gemacht  wurde,  die  nichts  von  die¬ 
sen  Dingen  verstanden.  Plötzlich  erkennt  man 
auch,  daß  die  Verteilung  enteigneten  deutschen 
Grundbesitzes  auf  einige  Dutzend  polnischer 
Landarbeiter  noch  keine  Produktionsgenossen¬ 
schaft  ergeben  kann,  und  ist  entschlossen,  aus 
den  begangenen  Fehlern  die  Lehre  zu  ziehen. 

Inzwischen  soll  sich  nach  Berichten,  für  die 
vorerst  eine  amtliche  Bestätigung  nicht  zu  er¬ 


halten  ist.  etwa  die  Hälfte  dieser  Genossen¬ 
schaften  „panikartig"  aufgelöst  haben.  Der  Auf¬ 
lösungsprozeß  ist  in  den  meisten  Fällen  so 
rasch  abgelaufen,  daß  bereits  ein  Großteil  des 
lebenden  Inventars  verkauft  oder  in  private 
Ställe  umgesiedelt  war,  bevor  Regierungsbeaul- 
Iragte  für  eine  statutenmäßige  Abwicklung  der 
Auflösung  sorgen  konnten.  An  zuständigen 
Stellen,  wo  man  ebenfalls  noch  keinen  völlig 
klaren  Überblick  über  den  augenblicklichen 
Stand  der  Dinge  zu  haben  scheint,  rechnet  man 
damit,  daß  jetzt  noch  etwa  fünf  bis  sechs  Pro¬ 
zent  der  gesamten  landwirtschaftlichen  Anbau¬ 
fläche  Polens  von  Genossenschaften  bewirtschaf¬ 
tet  werden. 

Warschau  verschweigt 
deutsche  Getreidelieferungen 

hvp.  Die  polnische  Presse  in  Polen  und  den 
polnisch  besetzten  deutschen  Ostgebieten  ver¬ 
schweigt  in  ihren  Berichten  über  die  kürzlich 
erfolgte  Unterzeichnung  eines  Handelsabkom¬ 
mens  zwischen  der  Bundesrepublik  und  Polen 
für  die  Zeit  vom  1.  7.  1956  bis  31.  12.  1957  den 
Import  von  insgesamt  300  000  Tonnen  Getreide 
aus  der  Bundesrepublik,  die  neben  Getreide¬ 
lieferungen  aus  anderen  westlichen  Staaten  die 
bevorstehende  Versorgungskrise  in  Polen  und 
den  polnisch  besetzten  deutschen  Ostgebieten 
abwenden  sollen.  In  den  Meldungen  heißt  es, 
Polen  beziehe  ans  der  Bundesrepublik  „vor 
allem  Industrieerzeugnisse.  Eisen  und  Stahl, 
Maschinen  und  Industrieausrüstungen,  chemi¬ 
sche  und  pharmazeutische  Artikel“.  Auch  der 
in  Westberlin  erscheinende  „Pressedienst"  der 
polnischen  Miiitärmission  verschweigt  die  Ge- 
treideiinporte  Polens  aus  der  Bundesrepublik. 


Große  Versorgungsschwierigkeiten  der  So¬ 
wjetzone  wurden  jetzt  auch  in  Pankow  zuge¬ 
geben.  Neben  allen  landwirtschaftlichen  Er¬ 
zeugnissen  zeigen  sich  auch  bei  der  Fischver¬ 
sorgung  und  der  Industrie  große  Mangeler¬ 
scheinungen. 


Von  dei  Kornkammer  zum  Zuschußgebiet 

Das  Ergebnis  von  elf  Jahren  polnischer  Verwaltung  jenseits  von  Oder  und  Neiße 

Vom  Export  zum  Import  von  Getreide 


den  deutschen  Ostgebieten  jenseits  von  Oder  und  Neiße  wurde  tan  Durchschnitt  der  Jahre 
1939  ein  Getreideüberschuß  —  Gesamtproduktion  abzüglich  Eigenbedarf  der  Bevölkerung, 
lernt  usw  —  von  jährlich  rund  1.25  Mill.  Tonnen  erzielt.  In  Polen  betrug  der  jährliche 
»rschuß  im  gleichen  Zeitraum  durchschnittlich  0.2  Mill  Tonnen.  Gegenwärtig  herrscht  nach 
Jahren  polnischer  Verwaltung  in  den  polnisch  besetzten  deutschen  Ostgebieten  und  in  Po- 
^n  erheblicher  Mangel  an  Getreide.  Die  einsiigen  reichen  Überschußgebiete  müssen  nun- 
hr  Getreide  einfiihren.  Im  kommenden  Jahr  werden  allein  aus  der  Sowjetunion  1.4  Mili¬ 
zen  und  aus  der  Bundesrepublik  0,3  Mill.  Tonnen  Getreide  eingeluhrt.  Hinzu  kommen  über¬ 
seeische  Importe  u.  a»  aus  Kanada. 


Heimat  in 

Frieden  und  Freiheit! 

Eine  notwendige  Auseinandersetzung 

Von  Dr.  Eduard  Jennicke 

In  der  Schweizer  Zeitung  „Die  Tal“  erschien 
dieser  Tage  ein  Artikel  von  Gösta  von  Uxkull, 
der  sich  mit  dem  Thema  der  „deutsdien  Ost¬ 
politik"  befaßte  und  dabei  Ausführungen  ent¬ 
hält,  von  denen  selbst  die  Redaktion  des 
Schweizer  Blattes  einleitend  feststellt,  sie  wür¬ 
den  wohl  „kaum  in  allen  Teilen  den  Beifall 
aller  unserer  Leser  linden." 

Der  Artikel  enthält  Behauptungen  und 
Anwürfe,  die  von  den  Betroffenen  nicht  anders 
aufgefaßt  werden  können,  als  daß  hier  zu  erlit¬ 
tenem  Leid  noch  blutiger  Hohn  ge¬ 
lugt  wird,  und  dies  geschieht  in  diesem 
Artikel,  insofern  er  sich  rpit  dem  Recht  der 
vertriebenen  Deutschen  auf  ihre  angestammte 
Heimat  befaßt.  Hier  wird  zunächst  behauptet, 
daß  .Zehntausende  von  Volksdeutschen  in  den 
baltischen  Ländern  und  in  Bessarabien  mit  er¬ 
staunlicher  Bereitwilligkeit"  ihr  Heimatrecht 
als  Rechl  aut  Haus  und  Hof  und  Herd  aufge¬ 
geben  hatten,  „als  das  andere  Heimatredil  ln 
Gestalt  eines  großdeutschen  Reisepasses 
winkte."  Dazu  heißt  es  des  weiteren,  es  scheine 
„daher  nicht  grausam  und  ungerecht,  auch  bei 
den  jetzigen  Tränen  deutscher  Ostvertriebener 
zwischen  echten  Tränen  und  Krokodilstränen 
zu  unterscheiden."  Und  dies  schließt  mit  den 
Worten:  „Wer  seine  Heimat  wirklich  liebt,  der 
wird  auch  in  ihr  leben  wollen,  wenn  in  seiner 
Hauptstadt  eine  andere  Sprache  gesprochen 
wird  als  seine  Muttersprache  und  wenn  ein 
anderes  Volk  die  Mehrheit  der  Staatsbürger 
stellt.“  Verhandlungen  zwischen  Deutschland 
und  Polen  müßten  also  auf  die  Gleichberechti¬ 
gung  aller  Staatsbürger  abzielen,  nicht  unmittel¬ 
bar  auf  ein  Grenzabkommen. 

Es  erscheint  geradezu  unglaublich,  daß  ange¬ 
sichts  des  Flüchtlingsstromes  sowohl  aus  der 
sowjetischen  Besatzungszone  wie  auch  aus  Un¬ 
garn  nadi  dem  Westen  rückschauend  von  einer 
„erstaunlichen  Bereitwilligkeit"  der  Balten-  und 
Bessarabiendeutschen  zum  Verlassen  ihrer  Hei¬ 
mat  gesprochen  wird.  Der  Grund  dafür,  daß  die 
Deutschen  jene  Gebiete  im  Nordoslen  und  am 
Karpatensaum  verließen,  war  damals  kein  an¬ 
derer  als  der,  daß  bereits  deren  Übernahme 
durch  die  Sowjetmacht  bekannt  war,  und  so 
schlossen  sich  auch  zahlreiche  Esten.  Letten  und 
Litauer  den  Trecks  an:  In  der  klaren  Erkennt¬ 
nis  dessen,  was  ihnen  drohte. 

Keine  Volksgruppe  verläßt  ohne  Not  ihre 
Heimat,  und  der  Umfang  der  „Abwanderung" 
ist  ein  Maßstab  der  Gefährdung  der  Frejh^t 
und  des  Lebens  eines  jeden  einzelnen.  Wer 
dieses  verkennt,  beweist  nur,  daß  die  entsetz¬ 
lichen  Geschehnisse  der  letzten  Jahrzehnte  ihn 
nicht  einmal  so  tief  bewegten,  daß  er  nur  den  Ver¬ 
such  gemacht  hätte,  sich  in  die  Lage  derer  zu 
versetzen,  die  ihre  Heimat  verließen,  vor  allem 
auch  um  ihrer  Alten  und  Kranken,  Frauen  und 
Kinder  willen,  denen  ein  Schicksal  drohte,  das 
nicht  einmal  ungewiß  war. 

Was  aber  die  Vertriebenen  anlangt,  die  un¬ 
ter  Begleitumständen  von  unvorstellbarer 
Grausamkeit  in  den  ersten  Nachkriegs¬ 
jahren  aus  der  Heimat  ihrer  Väler  verjagt  — 
oder  wie  man  in  Gleichsetzunq  von  Waren  und 
Menschen  sagte:  „transferiert*  —  wurden,  so 
bleibl  nur  festzustelten,  daß  nun  auch  nicht 
mehr  das  Leid  und  die  Tränen  geachtet  werden, 
die  diese  Menschen  um  ihre  Heimat  vergossen 
haben  und  die  in  stillen  Stunden  immer  wie¬ 
der  in  ihre  Augen  treten,  wenn  sie  der  lernet, 
geraubten  Heimat  gedenken.  Überhaupt  davon 
auszugehen,  daß  es  sich  angesichts  des  unend¬ 
lichen  Elends  und  Schmerzes  der  Austreibun¬ 
gen  um  heuchlerische  Tränen  handeln  könnte, 
ist  so  außer  aller  Vorstellung,  daß  es  sich  er¬ 
übrigt,  hierüber  auch  nur  ein  einziges  weiteres 
Wort  zu  verlieren. 

Dabei  wäre  es  völlig  unnötig  gewesen,  in 
offene  Wunden  die  ätzende  Lauge  des  Spoltes 
zu  gießen,  nur  um  darauf  zu  fordern,  die  Ver¬ 
triebenen  sollten  also  zurückkehren  in  ein 
fremdverwaltetes  Gebiet,  in  dem  sie  —  was 
dazu  noch  ausdrücklich  zugegeben  wird  —  in 
steter  Gefahr  der  Unterdrückung  stehen.  Audi 
dieser  „Vorschlag"  zeigt  schon,  mit  welch  völ¬ 
liger  Verständnislosigkeit  gewisse  Kreise  auch 
der  „freien  Welt"  dem  Geschehen  und  den  Fol¬ 
gen  der  Massenaustreibung  und  Massenfludit 
von  Millionen  Menschen  gegenüberstehen. 

Die  Erwiderung  ist  ebenso  schlüssig  wie  ein¬ 
deutig:  Heimat  und  Freiheit  gehören  zusammen, 
wie  ein  Land  nur  dann  wahrhaft  Heimät  sein 
oder  wieder  werden  kann,  wenn  dort  Frei¬ 
heit  —  und  das  heißt  zugleich:  das  Recht  — 
herrschen.  Es  ist  des  weiteren  selbstverständlich, 
daß  Freiheit  und  Recht  auch  gewährleistet  sein 
müssen,  und  so  kann  man  es  den  Ostvertriebe¬ 
nen  nicht  verdenken,  wenn  sie  darauf  drängen, 
daß  ihre  Heimatgebiete  zunächst  in  deutsche 
Verwaltung  zurückgegeben  werden,  zumal  es 
sich  um  völkerrechtlich  deutsches  Staatsgebiet 
handelt. 

Eines  kann  von  den  Heimatvertriebenen  un¬ 
möglich  angenommen  werden:  Daß  sie  um  der 
Heimat  wilien  ihre  Freiheit  aufgeben  zur  glei¬ 
chen  Zeil,  da  Hundertlausende  von  Menschen 
ihre  Heimat  verlassen  eben  um  der  Freiheit  wil¬ 
len.  Die  Heimatvertriebenen  haben  es  immer 
und  immer  wieder  zum  Ausdruck  gebracht,  daß 
sie  in  Frieden  und  Freiheit  in  ihre  Heimat  zu¬ 
rückkehren  wollen  und  daß  sie  auch  jedes  An¬ 
sinnen,  das  darauf  hinausläuft,  um  „nationaler 
Ziele"  willen  die  Freiheit  zu  opfern,  als  Aus¬ 
druck  eines  chauvinistischen  Prinzips  ablehnen. 
Möge  anderswo  der  Besitz  okkupierter  Gebiete 
wichtiger  erscheinen  als  die  Freiheit,  die  deut¬ 
schen  Heimatvertriebenen  —  wie  das  deut¬ 
sche  Volk  überhaupt  —  haben  gelernt,  daß  die 
Freiheit  auf  dieser  Erde  keinen  Preis  hat. 
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Osthandel  und  Wiedervereinigung 

Weltpolitisches  Geschehen  —  kurz  beleuchtet 


Die  politische  Problematik  der  Wirtschaftsbe¬ 
ziehungen  der  Bundesrepublik  mit  der  Sowjet¬ 
union,  den  Ostblockstaaten  und  Rotchina 
wurde  in  einer  Beratung  des  Bundestages  deut¬ 
lich.  Außenminister  von  Brentano  hat  bei  die¬ 
ser  Gelegenheit  erklärt,  daß  nach  seiner  An¬ 
sicht  gerade  aus  politischen  Erwägungen 
der  Abschluß  von  Handelsverträgen  mit  den 
erwähnten  Staaten  des  Ostens  einstweilen  noch 
nicht  in  Frage  kommen  könne.  Es  sei  aller¬ 
dings  durchaus  möglich,  daß  sich  die  Lage  hier 
lind  dort  schneller  ändern  werde,  als  man  heute 
erwarte.  Brentano  betonte,  die  deutsche  Politik 
könne  nicht  allein  um  der  wirtschaftlichen  Inter¬ 
essen  wegen  geführt  werden,  man  müsse  sich 
die  Bedeutung  der  Aufnahme  von  Beziehungen 
füi  die  Politik  durchaus  klarmachen.  Heute 
lieat,  wie  der  Minister  sagte,  der  Tatbestand 
vor,  daß  von  93  Staaten  der  Welt  nur  elf  die 
Sowjetzone  als  „souveränen  Staat'  anerkannt 
haben.  Es  sei  also  ein  ziemlich  schwerwiegen¬ 
der  Entschluß,  wenn  wir  dazu  unter  Umständen 
beitragen  sollten,  daß  es  morgen  nicht  mehr 
elf,  sondern  vielleicht  zweiundneunzig  seien. 
Auch  politische  Erwägungen  könnten  eine  Auf¬ 
nahme  von  Beziehungen  zu  den  Ostblockstaaten 
zu  gegebener  Zeit  veranlassen.  Man  dürfe  aber 
auch  nicht  den  Eindruck  erwecken,  als  ob  wir 
mit  einem  solchen  Schritt  das  Interesse  an  einer 
bestimmten  inneren  Entwicklung  von  Staaten 
bekundeten.  An  jeden  einzelnen  Staat,  mit  dem 
wir  Abkommen  abschließen,  hätten  wir  die 
Frage  zu  richten,  ob  er  es  für  recht  halte,  daß 
siebzehn  Millionen  Deutsche  daran  gehindert 
werden,  sich  mit  uns  in  Freiheit  zusammenzu- 


Kriegsverurteilte  im  Osten 

Heimkehr  im  nächsten  Jahr  sicher? 

Die  noch  in  den  Ostblockstaaten  zurückgehal¬ 
tenen  deutschen  Kriegsverurteil- 
t  e  n  und  Gefangenen  werden  bestimmt  im 
nächsten  Jahr  heimkehren.  Dies  erklärte  der 
Leiter  des  Suchdienstes  des  Deutschen  Roten 
Kreuzes,  Dr.  Wagner.  Vor  Weihnachten  sollen 
aus  der  Tschechoslowakei  80  Gefangene  frei¬ 
kommen. 

Dr.  Wagner  nannte  einige  unbestrittene  Zah¬ 
len  über  verurteilte  Soldaten:  Sowjet¬ 
union:  70,  Polen:  570,  Tschechoslowakei:  176, 
Rumänien:  76,  Ungarn:  89.  Außerdem  gibt  es 
in  den  Ostblockstaaten  zahlreiche  Deutsche,  die 
bisher  nicht  ausreisen  konnten,  weil  ihre 
Staatsangehörigkeit  bestritten  wird.  In  der 
Sowjetunion:  rund  100  000  (namentlich  und  mit 
dem  Wohnort  bekannt),  Polen:  rund  22  000, 
Tschechoslowakei:  rund  9000. 

Ungeklärt  ist  das  Schicksal  von  1230  000  in 
Rußland  vermißter  Soldaten  und  von  3  200  000 
Zivilisten.  Die  meisten  sind  mit  Sicherheit  nicht 
mehr  am  Leben,  doch  müsse  man  die  Über¬ 
lebenden  finden. 


schließen.  Ob  man  nur  Handelsbeziehungen 
aufnehme  oder  diplomatische  Beziehungen  her¬ 
stelle,  das  laufe  auf  die  gleiche  politische 
Entscheidung  hinaus. 

Brontano  gab  bei  dieser  Gelegenheit  einen 
immerhin  interessanten  Überblick  über  die 
nicht  unbeachtliche  Entwicklung  des  heute  be- 
teits  bestehenden  Außenhandels  •  der  Bundes¬ 
republik  mit  den  Ostblockstaaten.  Während 
dieser  Handel  sich  1950  auf  eine  Summe  von 
710  Millionen  DM  belief,  stieg  er  1955  auf 
nahezu  1,4  Milliarden  und  erreichte  bereits  in 
den  ersten  zehn  Monaten  dieses  Jahres  einen 
Umfang  von  1,77  Milliarden  DM,  so  daß  man 
1956  sicher  auf  nahezu  zwei  Milliarden  DM 
kommen  wird. 

Es  ist  in  der  weiteren  Öffentlichkeit  wohl 
wenig  bekannt,  daß  die  deutsche  Bundesrepu¬ 
blik  heute  bereits  im  Außenhandel  mit  China, 
Ungarn  und  der  Tschechoslowakei  an  erster 
Stelle,  in  Polen  und  Rumänien  an  zweiter 
Stelle  und  in  der  Sowjetunion  an  vierter  Stelle 
unter  den  Ländern  des  Westens  liegt.  Der  Ge¬ 
samtumfang  des  deutschen  Außenhandels  nach 
den  Oststaaten  betruq  im  Friedensjahr  1937 
nur  1,56  Milliarden  Reichsmark,  ist  also  heute 
bereits  erheblich  überschritten  worden. 

Brentano  äußerte  Zweifel  daran,  ob  eine 
Ausweitung  des  Osthandels  die  deutsche  Wirt¬ 
schaft  krisenfester  machen  werde.  In  der  Aus¬ 
sprache  forderte  der  Abgeordnete  Dr.  G  1 1 1  e 
e^e  genaue  Erörterung  der  Beziehungen  zu 
Rotchina  Er  trat  dafür  ein,  daß  trotz  allem, 
was  geschehen  sei,  auch  die  Frage  des  Handels¬ 
vertrages  mit  Moskau  ernsthaft  angefaßt  werde. 
Der  SPD-Abg.  Kalbitzer  betonte,  es  gehe  nicht 
darum,  die  Bundesregierung  In.  Verlegenheit  zu 
bringen,  die  große  Anfrage  der  Sozialdemokra¬ 
ten  wolle  Bonn  lediglich  aus  der  Lethargie  auf¬ 
rütteln.  Die  Politik  der  wirtschaftlichen  Ab¬ 
schnürung  habe  keinen  politischen  Nutzen  ge¬ 
bracht.  Ein  Sprecher  der  FDP  sprach  sich  für 
eine  Legalisierung  der  vom  Ostausschuß  der 
deutschen  Wirtschaft  mit  Missionen  der  Ost¬ 
blockstaaten  getroffenen  Abmachungen  durch 
die  Regierung  aus.  Auch  die  deutschen  See¬ 
häfen  hätten  ein  echtes  Interesse  an  verstärk¬ 
ten  wirtschaftlichen  Beziehungen  nach  Osten. 

Suez 

gefährdet  Englands  Währung 

Ein  richtiger  Katzenjammer  herrschte  im  bri¬ 
tischen  Unterhaus,  als  in  diesen  Tagen  der 
Schatzkanzler  dem  englischen  Volk  die  sehr 
ernste  Situation  der  britischen  Währung  und 
der  Staatsfinanzen  vor  Augen  hielt.  Man  er¬ 
fuhr  von  offizieller  Seite,  daß  allein  das  ver¬ 


unglückte  Militärunternehmen  gegen  Ägypten 
eine  Summe  gekostet  hat,  die  nahe  an  zwei 
MUlarden  Mark  herankommt.  Damit  ist  der 
ganze  Schaden  aber  noch  nicht  erfaßt.  Die 
enormen  Summen,  die  England  bei  der  Zerstö¬ 
rung  von  Ölleitungen  und  anderen  wichtigen 
Einrichtungen  sowie  durch  den  Ausfall  der  Pro¬ 
duktion  und  die  unheimlich  gestiegenen  Kosten 
für  Ol  und  anderem  Treibstoff  erlitten  hat, 
müssen  im  Ausmaß  von  vielen  hundert  Millio¬ 
nen  hinzugerechnet  werden. 

Schatzkanzler  McMillan  wies  seine  Lands¬ 
leute  darauf  hin,  daß  die  Verluste  an  Dollars 
und  Gold  im  November  alle  Erwartungen  über¬ 
troffen  haben.  Sie  erreichten  die  Summe  von 
mehr  al$  279  Millionen  Dollar,  also  von  fast 
1,25  Milliarden  Mark.  Die  Gold-  und  Dollarbe¬ 
stände  des  britischen  Sterlingsblocks  sind  seit 
langer  Zeit  zum  erstenmal  unter  zwei  Milliar¬ 
den  Dollar  gesunken.  McMillan  mußte  etwas 
kleinlaut  zugeben,  daß  diese  enorme  Einbuße 
doch  in  erster  Linie  auf  das  Suez-Abenteuer  zu¬ 
rückzuführen  sei.  Die  britische  Währung  gerate 


r.  In  der  ersten  seiner  neuen  Pressekonferen¬ 
zen  betonte  der  Bundeskanzler,  daß  die  Bon¬ 
ner  Reqierung  eine  Fortsetzung  des  diplomati¬ 
schen  Gesprächs  mit  der  Sowjetunion  über 
die  großen  Probleme  der  deutschen  Wieder¬ 
vereinigung  für  wünschenswert  halte.  Er  werde 
sich  freuen,  wenn  der  neue  sowjetische  Bot¬ 
schafter  in  Bonn  in  dieser  Frage  an  die  Bun¬ 
desregierung  heranträte.  Die  Vorgänge  sowohl 
in  Moskau  wie  im  Ostblock  zwängen  zu  sehr 
großer  Zurückhaltung.  Entwicklungen,  die  sich 
abzeichneten  und  die  für  Berlin,  die  Zone, 
Europa  und  den  Frieden  der  Welt  wichtig  wer¬ 
den  könnten,  dürften  nicht  gestört  werden. 
Alles,  was  als  Versuch  einer  Beeinflussung  ge¬ 
deutet  werden  könne,  müsse  vermieden  wer¬ 
den.  Unter  diesem  Gesichtspunkt  wollte  der 
Kanzler  auch  den  Beschluß  der  Bundesregie¬ 
rung  in  der  Frage  einer  Übersiedlung  nach  Ber¬ 
lin  gewertet  wissen. 

Dr.  Adenauer  erinnerte  an  die  neuerlichen 
Schwierigkeiten  im  Verkehr  der  Alliierten  nach 
Berlin.  Wenn  auch  die  Amerikaner  wegen 
ihrer  früheren  Abmachungen  mit  den  Sowjets 
keine  Untersuchung  ihrer  Transporte  zuzulassen 
brauchlen,  so  würde  doch  die  Bundesregierung 
eine  Untersuchung  der  Züge  und  des  Postver¬ 
kehrs  nach  Berlin  nicht  ablehnen  können.  Es 
müsse  sowohl  dafür  gesorgt  werden,  daß  die 
Deutschen  in  der  Zone  nicht  den  Mut  verlören, 
wie  auch  dafür,  daß  sie  ruhig  blieben.  Der 
Kanzler  meinte,  die  Forderung,  jetzt  nach  Ber¬ 
lin  zu  gehen,  sei  kein  Dienst  an  Berlin  und  an 
der  sowjetischen  Zone.  Die  baulichen  Vorberei¬ 
tungen  in  Berlin  würden  planmäßig  fortgesetzt. 
Für  Bundesbauten  in  West-Berlin  würden  jähr¬ 
lich  weit  über  hundert  Millionen  DM  ausge¬ 
geben. 


Kirchenabkommen  in  Warschau 

r.  Zwischen  dem  rotpolnischen  Staat  und  den 
Beauftragten  der  katholischen  Bischöfe  wurde 
in  Warschau  ein  Abkommen  getroffen,  in  dem 
die  kommunistischen  Minister  die  angebliche 
„volle  Freiheit  des  religiösen  Lebens"  zu¬ 
sichern  und  die  kirchlichen  Kreise  dem  Regime 
Gomulka  Unterstützung  und  Verständnis  Zu¬ 
sagen.  Das  Abkommen  wurde  nach  mehrwöchi¬ 
gen  Verhandlungen  getroffen.  Beide  Partner  er¬ 
suchen  die  Regierung  um  die  Aufhebung  des 
Erlasses  von  1955,  in  dem  dem  kommunistischen 
Staat  entscheidende  Rechte  bei  der  Besetzung 
kirchlicher  Posten  zugesidiert  wurden.  Uber 
das  Mitspracherecht  des  Staates  und  die  Erfor¬ 
dernisse  der  kirchlichen  Rechtsprechung  bei 
der  Besetzung  geistlicher  Ämter  solle  ein  neues 
Gesetz  geschaffen  werden.  Die  Wiedereinfüh- 


Zum  erstenmal  seit  1951  fand  am  4.  Dezem¬ 
ber  eine  gemeinsame  Veranstaltung  aller  Ge¬ 
schädigtenverbände  auf  Bundesebene  statt.  Die 
Veranstaltung  sollte  die  Öffentlichkeit  über 
den  Standpunkt  der  Geschädigten  zur  Neuord¬ 
nung  des  Lastenausgleichs  unterrichten.  Auf 
der  in  der  Bonner  Universität  abgehaltenen 
Kundgebung  sprachen  der  Vorsitzende  des 
VdL,  Dr.  Baron  Manteuffel,  der  Vorsitzende 
des  BvD,  Dr.  Linus  Kather,  der  geschäftsfüh¬ 
rende  Vorsitzende  des  Zentralverbandes  der 
Fliegergeschädigten,  Dr.  Herdach,  und  der 
Vorsitzende  des  gemeinsamen  Lastenaus- 
gleichsaussdiusses,  Dr.  Neuhoff. 

Die  Tatsache  eines  gemeinsamen  Auftretens 
der  Geschädigtenverbände  hat  die  Öffentlich¬ 
keit  aufhorcheu  lassen.  Wenn  auch  die  Sach¬ 
kundigen  bisher  immer  schon  wußten,  daß  in 
der  Klammer  des  Lastenausgleichsausschusses 
alle  Vertriebenenverbände  gemeinsam  beiein¬ 
ander  sitzen,  so  zeigte  die  Veranstaltung  in  der 
Bonner  Universität,  daß  auch  die  Verbandsvor¬ 
stände  in  der  sachlichen  Arbeit  miteinander 


in  ernste  Gefahr,  wenn  sich  das  Land  nidit  zu 
eiserner  Sparsamkeit  entschließe.  Seine  Regie¬ 
rung  werde  nicht  zögern,  die  ohnehin  beträcht¬ 
liche  englische  Einkommensteuer  bald  her¬ 
aufzusetzen.  Als  Notmaßnahme  wurde  auch  ein 
wesentlich  erhöhter  Einfuhrzoll  für  Benzin  und 
Dieselöl  mitgeteilt.  Es  steht  außer  Zweifel, 
daß  sich  eine  solche  Erhöhung  der  Zölle  und 
Steuern  ohne  weiteres  wieder  auf  ein  Steigen 
der  Preise  und  vermutlich  auch  der  Löhne  aus¬ 
wirken  wird. 

England  hat  sich  veranlaßt  gesehen,  die  Ame¬ 
rikaner  zu  bitten,  die  am  31.  Dezember  fälli¬ 
gen  Zinsen  auf  die  Dollaranleihen  erst  einmal 
zu  stunden.  Zu  diesem  Zeitpunkt  müßte  Eng¬ 
land  normalerweise  über  175  Millionen  Dol¬ 
lar  an  die  USA  und  Kanada  überweisen.  Ka¬ 
nada  will  seinem  Mutterland  entgegenkommen 
und  auf  die  Zinszahlung  vorübergehend  ver¬ 
zichten.  In  Amerika  hat  das  Parlament  darüber 
zu  befinden,  ob  man  den  britischen  Antrag  an¬ 
nehmen  wird.  Die  Londoner  Regierung  hat 
sich  schließlich  bereiterklärt,  einen  Teil  der  in 
ihrem  Besitz  befindlichen  amerikanischen  Wert¬ 
papiere  von  750  bis  1000  Millionen  Dollar  ab¬ 
zustoßen.  Man  ersieht  daraus,  wie  ernst  man  in 
London  die  eigene  finanzielle  und  währungs¬ 
politische  Situation  ansieht.  Chronist 


rung  eines  Religionsunterrichtes  „mit  freiwil¬ 
liger  Beteiligung'  ist  angeblich  für  die  verschie¬ 
denen  polnischen  Schulen  zugestanden  worden, 
ebenso  die  Tätigkeit  der  Geistlichen  in  den 
Krankenhäusern  und  Gefängnissen.  Nach  dem 
Abkommen  soll  es  allen  Priestern  und  Non¬ 
nen,  die  1953  aus  Ihren  Heimatorten,  insbeson¬ 
dere  in  den  deutschen  Ostgebieten, 
ausgewiesen  wurden,  freistchen,  dorthin  wieder 
zurückzukehren  Man  habe  sich  auch  über  die 
fünf  neuen  Bischöfe  geeinigt,  die  der  Vatikan 
als  Generalvikare  in  den  ostdeutschen  Gebie¬ 
ten  eingesetzt  hat. 

Standrecht  über  Ungarn 

Kadar  kündigte  schärfste  Unterdrückung  an 

r.  Die  Situation  ln  Ungarn  hat  sich  abermals 
außerordentlich  verschärft.  Das  kommunistische 
Marionettenregime  Kadar  kündigte  nach  län¬ 
gerer  Nachrichtensperre  am  Sonntag  plötzlidi 
die  Einführung  des  Ausnahmezustandes 
und  die  Verhängung  des  Standrechtes  an. 
Die  örtlichen  Arbeilerräte  wurden  auch  formell 
aufgelöst,  nachdem  schon  in  den  vorangegange¬ 
nen  Tagen  die  ungarischen  Kommunisten  und 
Ihre  Hintermänner  Massenverhaftungen  und 
Verschleppungen  im  ganzen  Lande  durchge- 
führt  hatten.  Der  zentrale  Arbeiterrat  hatte  aus 
Protest  gegen  das  Wüten  der  Bolschewisten  zu 
einem  48-Stunden-Generalstreik  aufgefordert. 
Wie  es  heißt,  wird  in  vielen  Betrieben  des 
Landes  schon  jetzt  nicht  gearbeitet.  Polizisten 
drangen  ln  ‘das  Gebäude  des  Budapester  Ar- 
■beiterrates  ein,  und  Angehörige  der  gefürchte¬ 
ten  Roten  Geheimpolizei  zogen  als  Wache  vor 
den  wichtigsten  Betrieben  auf.  Die  Telefonver¬ 
bindungen  mit  dem  Ausland  und  innerhalb  Un¬ 
garns  wurden  unterbrochen.  Kadar  hat  allen 
Ungarn,  die  sich  noch  im  Besitz  von  Waffen  be¬ 
finden.  mit  der  sofortigen  Hinrichtung  ge¬ 
droht.  Die  Standgeridite  nahmen  zwei  Tage 
nach  der  Verkündung  der  Regierung  ihre  blu¬ 
tige  Arbeit  auf. 

Sehr  bezeichnend  ist  es  wohl,  daß  Kadar  und 
seine  Genossen  behaupten,  die  von  der  Arbei¬ 
terschaft  selbst  gewählten  Räte  seien  „gegen 
den  Rat  und  den  Willen  der  Regierung'  gebil¬ 
det  worden.  Neue  Zusammenstöße  werden  aus 
den  verschiedensten  Gegenden  des  Landes  ge¬ 
meldet.  ln  den  Bergen  Nordostungams  sollen 
noch  mindestens  25  000  bewaffnete  ungarische 
Freiheitskämpfer  stehen,  die  viele  Haupteisen¬ 
bahnlinien  und  Landstraßen  unter  ihrer  Kon¬ 
trolle  haben  und  eine  Reihe  von  Transporten 
mit  Verschleppten  aufhielten.  Di«  Russen  ha¬ 
ben  daraufhin  Gefangene  zum  Teil  mit  Flug¬ 
zeugen  und  auf  Umwegen  über  Rumänien  in 
die  Sowjetunion  gebracht. 


gehen.  Wie  sehr  Einigkeit  von  Nutzen  ist,  er¬ 
wies  die  Tatsache,  daß  die  Bundesregierung 
bereit  war,  in  die  Veranstaltung  einen  Bundes¬ 
minister.  einen  Staatssekretär,  fünf  Ministerial¬ 
dirigenten  und  zahllose  Ministeralräte  fast  aller 
Ministerien  zu  entsendeng  bei  einer  anderen 
Großveranstaltung  in  Bonn,  bei  der  es  an  der 
Einmütigkeit  der  Verbände  ermangelte,  war 
kürzlich  die  Regierung  durch  einen  einzigen 
Ministerialrat  vertreten  Entsprechend  der  Be¬ 
achtung  der  Veranstaltung  durch  die  Bundes¬ 
regierung  war  auch  der  Besuch  seitens  der  Bun¬ 
destagsabgeordneten,  die  den  Standpunkt  der 
Geschädigten  kennenlcrnen  wollten. 

Dr  Kather  ging  vor  allem  auf  die  Entwick¬ 
lung  des  Lastenausgleichs  seit  der  Unterhalts¬ 
hilfezelt  ein.  ln  den  Jahren  1950  bis  1952  war 
Kather  bekanntlich  der  parlamentarische 
Hauptverfechter  der  Interessen  der  Geschädig¬ 
ten  im  Lastenausgleich.  Er  war  daher  auch  der 
entscheidend  Beteiligte  an  dom  Kompromiß  von 
1952,  auf  Grund  dessen  die  Geschädigten  ver¬ 
bände  ja  zum  damaligen  Lastcnausgleichsgcsetz 


Marx  und  Panslawismus 

Vor  hundert  Jahren,  am  21.  April  1855, 
schrieb  Karl  Marx,  der  Urvater  des  Kommunis¬ 
mus  auf  den  sich  der  Kreml  auch  heute  noch 
beruft,  in  der  .Oderzeitung'  in  einem  Artikel: 

.Der  Panslawismus  setzt  es  sich  zum  Ziel,  das 
zu’ vernichten,  was  in  Jahrtausenden  geschaffen 
wurde.  Dieses  Ziel  kann  er  aber  nur  erreichen, 
wenn  er  die  Türkei.  Ungarn  und  einen  Teil 
Deutschlands  von  der  Landkarte  Europas  aus¬ 
radiert.  Es  bleibt  uns  da  nur  die  Alternative: 
Entweder  unterwerfen  wir  uns  einer  slawischen 
Sklaverei  oder  wir  müssen  für  immer  das  Zen¬ 
trum  dieser  Oflensivc  zerstören,  nämlich  Ruß- 

So  schrieb  der  Prophet  der  Wcltrevolution 
Kail  Marx.  Er  konnte  allerdings  nicht  ahnen, 
daß  seine  Weltrevolution  in  dem  von  ihm  ge¬ 
haßten  und  bekämpften  Panslawismus  münden 
und  eine  „slawische  Sklaverei"  über  die  belro- 
genen  Völker  heraufbeschwören  würde. 


sagten.  Eine  der  Absprachen  dieses  Kompro¬ 
misses,  so  hob  Dr.  Kather  in  seiner  Rede  her¬ 
vor,  war  die  Festlegung  einer  Besserungsklau¬ 
sel.  nach  der  1957  noch  einmal  die  Gesetz¬ 
gebung  zum  Lastenausgleich  grundlegend  über- 
prüft  werden  muß.  Diesen  „Bcsserungsschein 
präsentierte  der  BvD-Vorsitzende  auf  der  Ver¬ 
anstaltung  der  Geschädigtenverbände. 

Dr.  Baron  Manteullel  unterstrich  in  seinen 
Ausführungen,  daß  die  Leistungen  des  Lasten¬ 
ausgleichs  schneller  und  wirkungsvoller  als 
bisher  erfolgen  müßten.  700  000  Geschädigte 
sind  seit  1949  verstorben,  ohne  in  den  Genuß 
einer  Entschädigung  gekommen  zu  sein.  Ange¬ 
sichts  des  ständig  steigenden  Wohlstandes  in 
Westdeutschland  haben  die  Geschädigten  kein 
Verständnis  dafür,  wenn  das  Leistungsvolumen 
des  Lastenausgleichs  nicht  gesteigert  würde  und 
die  Hauptentschädigung  nicht  früher  zum  Zuge 
käme  als  1952  vorgesehen.  Möglichkeiten  hier¬ 
zu  ergäben  sich  durch  Vortinanzierung.  Der 
VdL-Vorsitzendc.  der  bis  1952  Präsident  des 
Hauptamtes  tür  Soforthilfe  war,  verwahrte  sich 
abschließend  mit  Nachdruck  dagegen,  daß  der 
Lastenausgleichsfonds  für  Zwecke  mißbraucht 
werden  könnte,  die  mit  Lastenausgleich  nichts 
zu  tun  haben.  —  Dr.  Herdach  sprach  über  einige 
Sonderprobleme  der  Kriegssachgeschädigten. 

Dr.  Neuhoff  hielt  das  Hauptreferat  der  Ver¬ 
anstaltung  und  trug  die  einzelnen  Änderungs¬ 
wünsche  zum  Lastenausgleichsgesetz  vor,  die 
von  allen  Geschädigtenverbänden  gemeinsam 
vorgebracht  werden. 

Das  Schwergewicht  der  Ausführungen  lag 
bei  der  Hauptentschädigung,  die  die  Vergü¬ 
tung  für  die  verlorenen  Vermögen  darstellt.  Es 
wurde  für  Verluste  bis  zu  5000  RM  hundertpro¬ 
zentige  Entschädigung  gefordert,  da  auch  das 
erhaltengcblicbene  Vermögen  bis  zu  dieser 
Höhe  abgabetrei  bleibt.  Für  größere  Schäden 
wird  ein  bis  auf  6.5  Prozent  herabsinkender 
Entschädigungssatz  hingenommen  (gegenwärtig 
sind  es  2  Prozent):  6,5  Prozent  ist  die  nied¬ 
rigste  in  anderen  Gesetzen  zugestandene  Um- 
steilungsquote.  Da  bei  den  Besatzungsgeschd- 
digfen  vom  2.  Bundestag  der  Grundsatz  der 
vollen  Entschädigung  sogar  unbegrenzt  aner¬ 
kannt  wurde,  ist  die  Forderung  der  Vertriebe¬ 
nen  und  Kriegssachgeschädigten  maßvoll. 

Weiterhin  wurde  unterstrichen,  daß  zur  Fort¬ 
setzung  der  Eingliederungsdarlehen  künftig 
Bundeshaushaltsmittel  bereitgestellt  werden 
müssen.  Nach  geltendem  Redit  darf  der  Laston- 
ausgleichsfonds  Aufbaudarlehen  nur  bis  1956 
ausschütten.  1957  beginnt  die  Ausbezahlung 
der  Hauptentschädigung,  daher  sind  im  Aus- 
gleichsfonds  für  Aufbaudarlchen  Mittel  nicht 
mehr  vorhanden.  Damit  die  Eingliederung  nicht 
zum  Erliegen  kommt,  ist  die  Weiterführung  der 
Aufbaudarlehen  durch  den  Haushalt  erfor¬ 
derlich. 

Nachhaltig  unterstrich  Dr.  Neuhoff,  daß  eino 
Heraufsetzung  der  Unterhaltshilfe  um  20  bis 
25  Prozent  notwendig  ist.  Gegenwärtig  liegen 
die  Unterhaltshiilen  nur  noch  zwei  Prozent  über 
den  Fürsorgeleistungen. 

Aus  den  insgesamt  zwölf  Fordei ungen,  die 
der  Lastenausglcichsausschußvorsilzende  vor¬ 
trug,  sei  nur  nodi  eine  herausgestellt:  Die  jet¬ 
zigen  Sätze  der  Hausratentschädigung  gestal¬ 
ten  in  der  Normalstufe  gerade  die  Anschaf¬ 
fung  von  zwei  Beltgestellen  mit  Betten  und 
Bettzeug.  Die  geforderte  Aufstockung  der  Haus¬ 
ratentschädigung  um  400  DM  muß  in  Anbetracht 
dessen  als  ein  Mindestmaß  gelten. 

Zur  Durchführung  des  von  den  Geschädigten 
geforderten  Neugestaftungsprogramms  werden 
jährlich  vom  Bundeshaushalt  650  Millionen  DM 
für  Eingliederungsdarlehen  und  100  Millionen 
DM  für  Aufbesserungen  der  Unterhaltshilfen 
benötigt.  Da  im  Sommer  1956  für  die  Aufbes¬ 
serung  der  Kriegsbeschädiglenleistungen  750 
Millionen  DM  bewilligt  wurden,  sind  die  Er¬ 
wartungen  der  Gcschädiqten  angemessen  Von 
den  Ländern  fordern  die  Geschädigten,  wie  auch 
im  Regierungsentwurf  vorgesehen,  neue  Jah¬ 
reszuschüsse  in  Höhe  von  400  Millionen  DM. 

Dr.  Neuhotf  schloß  mit  dem  Hinweis,  daß  es 
den  Geschädigten  darum  gehe,  Recht  und  Ge¬ 
rechtigkeit  untereinander  und  gegenüber  den 
Nichtgeschädigten  herzustellen.  Wie  soll  der 
Glaube  an  Recht  und  Gerechtigkeit  In  der 
Welt,  auf  den  allein  die  Hoffnung  auf  Rück¬ 
kehr  in  die  Heimat  sich  stützt,  bei  den  Ver¬ 
triebenen  erhalten  bleiben,  wenn  Ihnen  Recht 
und  Gerechtigkeit  im  eigenen  Lande  versagt 
werden! 
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Vom  „Bryffstall"  bis  zur  Briefmarke 


Bereits  der  Deutsche  Ritterorden  unterhielt 
eine  Brtefpost.  freilich  nicht  für  die  dam-alicie 
Siedierhevölkcrung,  sondern  für  eigene,  diso 
amtliche  Zwecke.  Bei  jedem  Ordensh.uis  be¬ 
fand  sich  ein  sogenannter  .Bryffstall',  eine  Art 
Poststube,  und  ein  .Bryffswoykenstall“  |Swoy- 
ken  —  Schweiken  hießen  die  Postpferde).  Den 
Dienst  verrichteten  hier  die  .Bryffjongen,  Or- 
densdiencr  in  besonderer  blauer  Tracht,  die  zu 
jeder  Tages-  oder  Nachtzeit  eilige  Post  zu 
Pferde  befördern  mußten.  Bei  längeren  Strek- 
ken  wurden  auf  der  nächsten  Burg,  die  ebenfalls 
eine  solche  Poststelle  besaß.  Reiter  und  Pferde 
gewechselt.  Briefe  von  besonderer  Wichtigkeit, 
vergleichbar  den  „GKdoS“  (Geheime  Korn- 
mandosache)  der  früheren  Wehrmacht,  beför¬ 
derten  die  .Wilhinge“,  freie  Grundbesitzer,  die 
mit  eigenen  Pferden  für  diese  Zwecke  zur  Ver¬ 
fügung  stehen  mußten. 

Der  Ordensbriefpost  folgte  die  .Ämter-  und 
Schulzenpost',  die  amtliche  wie  auch  private 
Postgüter  beförderte.  Aber  auch  angesehene 
Bürger  wurden  vom  Landesherrn  gegen  Besol¬ 
dung  mit  der  Postbefördemng-  betraut.  Daneben 
richtete  der  Große  Kurfürst  in  Ostpreußen  1657 
noch  die  .Dragonerpost'  ein,  eine  von  Drago- 
nerstafetten  zweimal  wöchentlich  unterhaltene 


Poslverbindung  zwischen  Königsberg  und  War¬ 
schau. 

König  Friedrich  Wilhelm  1.  hob  alle  Ämter- 
und  Schulzenposten  auf  und  schuf  ein  ausge¬ 
dehntes  Netz  von  Reit-  und  Fahrposten,  das  die 
ganze  Provinz  vom  Süden  bis  nach  Memel  im 
Norden  durchzog.  Bei  schlechten  Wegstrecken 
wurde  der  sonst  verwendete  leichte  Postwagen 
durch  ein  stärker  gebautes  Gefährt,  die  soge¬ 
nannte  .Klunkerkutsche'  ersetzt,  die  sich  für 
grundlose  Wege  zweckmäßiger  erwies. 

Unter  der  Regierung  von  Friedrich  II.  wurde 
1772  die  Poststrecke  nach  Berlin  eingerichtet. 
Die  Linie  führte  über  Küstrin  (Oder),  Dirschau 
(Weichsel)  und  zuletzt  über  Heiligenbeil  und 
Brandenburg  am  Frischen  Haff  zu  unserer  Pro¬ 
vinzhauptstadt.  Von  1850  ab  verließ  zweimal  in 
jeder  Woche  die  bekannte  gelbe  Postkutsche 
den  Königsberger  Posthof  und  erreichte  nach 
einer  ununterbrochenen  Fahrt  von  fünf  Tagen 
und  vier  Nächten  —  natürlich  bei  entsprechen¬ 
dem  Pferdewedisel  —  ihr  Ziel.  Fürwahr  eine 
Leistung  auch  für  die  Reisenden,  die  dieses 
Wagnis  auf  sich  nahmen! 

Durch  den  Bau  der  Ostbahn  wurde  diese 
Postverbindung  überflüssig.  Fahrposten  konn¬ 
ten  sich  nur  auf  Nebenstrecken  halten.  Der  wei¬ 


tere  Ausbau  des  Bahnnetzes  machte  schließlich 
auch  diesen  Nebenlinien  der  Fahrpost  den  Gar¬ 
aus.  doch  wurde  erst  192b  der  letzte  Postillon 
in  Ostpreußen  abgebaut. 

Bis  gegen  das  Jahr  1850  wurde  in  Deutsch¬ 
land  das  Porto  in  bar  entrichtet:  als  erster 
deutscher  Staat  führte  Bayern  1849  Briefmar¬ 
ken  ein. 

Manche  Königsberger  mögen  einst  Brief¬ 
sachen  oder  Postkarten  gesammelt  haben,  auf 
die  Briefmarken  der  .Privatpost  Hansa'  ge¬ 
klebt  waren.  Hs  handelte  sich  hierbei  um  ein  — 
wie  in  anderen  Großstädten  Deutschlands  — 
neben  der  Reichspost  privat  betriebenes  Un- 


Bücherschau 

Große  Preußen  —  große  Deutsche 

Das  Denken  in  weiten  Raumen  ist  für  uns  heute 
eine  Selbstverständlichkeit.  Das  Streben  der  euro¬ 
päischen  Völker  geht  auf  einen  politischen  Zusam¬ 
menschluß.  Welche  Bedeutung  also  kann  in  unserer 
Zeit  ein  Werk  haben,  das  ln  vier  dickleibigen  Ban¬ 
den  unter  dem  Titel  .Die  großen  Deutschen’  (im 
Propylaen-Verlag  bei  Ullstein  Berlin,  Band  1  636  Sei¬ 
ten  mit  B3  Abbildungen,  8  Farbtafeln  und  5  Facsi- 
mlle.  Band  II  582  Seiten  mit  80  Abbildungen,  4  Farb¬ 
tafeln  und  12  Facsimile,  je  Band  34  DM)  Biographien 
bedeutender  Menschen  versammelt,  die  aus  dem 
deutschen  Sprach-  und  Kulturraum  stammen?  War 
es  klug,  jetzt  an  dio  Neubearbeitung  eines  Werkes 
zu  gehen,  das  zu  Beginn  der  dunklen  Epoche  deut¬ 
scher  Geschichte,  vor  zwanzig  Jahren,  mit  eindeu¬ 
tiger  politischer  Ausrichtung  zum  erstenmal  erschie¬ 
nen  war?  Theodor  Hcuss,  der  Bundcspräsident,  mit 
dem  Historiker  Professor  Hcirapol  und  dem  Kunst¬ 
geschichte  Benno  Reifonberg,  Herausgeber  dieses 
Werkes,  gibt  in  seiner  Einführung  Antwort.  Zu 
unserem  von  Scham  beschwerten  Stolz  auf  die  gro¬ 
ßen  Menschen  unseres  Volkes  trete  auch  der  Trost 
hinzu,  daß  es  die  .großen  Deutschen"  gegeben  habe, 
und  daß  in  der  Fülle  ihrer  Leistungen  sich  die 
Vielfalt  deutscher  Möglichkeiten  spiegele,  als  Erbe 
und  Verpflichtung.  So  verstanden  ist  diese  deutsche 
Biographie,  vom  Verlag  repräsentativ  ausgestattet,  in 
den  Einzeldarstellungen,  etwa  170  an  Zahl,  durchweg 
(undiert,  unterrichtend  und  auch  für  den  unvorgcbil- 
deten  Leser  leicht  lesbar  geschrieben,  ein  bedeuten¬ 
des  Ereignis  im  geistigen  Leben  Deutschlands.  Bisher 
erschienen  Band  I  und  II  —  von  .Karl  dem  Großen 
bis  Andreas  Schlüter"  und  von  .Gottfried  Wilhelm 
Leibmz  bis  Karl  Friedrich  Schinkel".  Bezeichnend 
für  die  Relativität  geschichtlicher  Größe:  den  großen 
Deutschen  der  lausend  Jahre  von  800  bis  1800  wird 
nur  der  gleiche  Plalz  eingeräumt  wie  denen  der 
letzten  einhundertfünfzig  Jahre. 

Auch  manche  große  Ostpreußen,  große  Preußen 
sind  in  die  deutsche  Biographie  eingegangen.  Her¬ 
mann  Heimpel  gibt  ein  Lebensbild  Hermann  von 
Salzas,  der,  selber  aus  Sachsen-Thüringen  stammend, 
das  deutsche  Ordensland  nie  betreten  hat  und  des¬ 
sen  Lebenswerk  doch  die  geniale  Gründung  dieses 
Ordenstaates  war.  Im  ersten  Band  begegnen  uns 
dann  auch  Nicolaus  Copernicus  und  der  Große  Kur¬ 
fürst.  DeT  zweite  Band  enthält  —  neben  Darstellun¬ 
gen  anderer  bedeutender  Deutscher  —  Würdigungen 
Friedrich  des  Großen  und  der  drei  großen  Ostpreu¬ 
ßen  Hamann.  Herder  und  Kant.  Vornehmlich  das 
Leben  und  Wirken  des  .großen  Anregers"  Johann 
Gottfried  Herder  wird  in  der  ausgezeichneten  Dar¬ 


tor nehmen.  Man  hatte  sich  eine  Lücke  im  Post¬ 
gesetz  nutzbar  gemacht,  wobei  es  allerdings 
fraglich  blieb,  ob  che  Unternehmer  damit  ein 
gutes  Gesdiäft  machen  konnten.  Mußten  sie 
doch  einen  eigenen  Zustelldienst  unterhalten 
mit  eigenen  Postbriefkästen  und  Bolen,  und  sie 
durftem  zudem  die  allgemeinen  Poslgebühren- 
sätze,  zum  Beispiel  für  eine  Karte  im  Orts¬ 
verkehr  drei  Pfennige  vorsahen,  nicht  über¬ 
schreiten.  Durch  Gesetz  mußte  auch  die  Königs¬ 
berger  Hansapost,  die  1894  gegründet  wurde, 
zum  31.  Marz  1900  ihren  Betrieb  einstellen. 

Dr.  R.  Pawel 


Stellung  von  Ernst  Benz  sehr  lebendig,  aber  auch 
die  anderen  Biographien  sind  sehr  lesenswert. 

Mit  dieser  „Deutschen  Biographie"  —  nunmehr 
schon  bis  zur  Hallte  gediehen  —  entsteht  so  ein 
großartiges  Gesamtbild  deutscher  Leistung  in  den 
Jahrhunderten,  eine  Leistung,  die  fast  immer  über 
die  Grenzen  hinausstrahlte  und  zu  europäischer  und 
zu  weltweiter  Geltung  aufstieg,  sich  dieses  Erbe* 
bewußt  zu  sein  und  es  zu  hew*ahten.  ist  eine  Auf¬ 
gabe,  die  sich  immer  wieder  von  neuem  stellt. 

Fritz  Kudnlg:  Land  der  tausend  Seen.  Gräfe 
und  Unzer  Verlag,  München.  Mit  acht  Licht¬ 
bildern,  kartoniert  2,80  DM,  in  Leinen  4,25  DM. 

Selten  hat  jemand  Masuren  so  liebevoll  deutend 
dargestcllt  wie  der  OstpreuBe  Fritz  Kudnlg  in  die¬ 
sem  seinem  Buch.  Er  läßt  Wälder  und  Wasser, 
Wolken  und  Tiere  wie  bewußte  Wesenheiten  von 
ihrer  Schönheit  und  von  ihres  Schöpfers  Größe  und 
Weisheit  sagen  und  singen.  Dabei  ist  di<*  Sprache 
des  Dichters  nie  dunkel  und  gesucht:  sic  ist  schlicht, 
klar,  innig,  und  immer  von  seliger  Naturfrommig- 
keit.  Wieder  gewahrt  man  wie  ln  allen  anderen 
Werken  Kudnigs,  den  Gottsucher,  der  ehrfürchtig 
staunend  ein  von  Menschen  noch  nicht  aus  seiner 
Harmonie  gebrachtes  Uriand  schaut,  das  er  in  an¬ 
schaulichen.  beseelten  Wortbildern  gestaltet.  Wir 
sehen  Wälder  und  Seen,  freundliche  Dörfer  zwischen 
Hügeln  und  Wasscrbreiten.  wandernde  Wolken  über 
fruchtenden  Feldern  im  Frühlicht,  im  Sommerglanz, 
in  Abendröten  und  vom  Monde  versilbert,  im 
Herbstgold  und  im  Winterschnee  liegen,  träumen 
und  —  auf  uns  warten.  Dem  Verlag  Gräfe  und 
Unzer.  der  dies  lange  vergriffene  Werk  neu  erste¬ 
hen  ließ,  gebührt  der  Dank  aller  Masurenfreundc. 
Den  Älteren  wird  es  ein  liebes  Erinncrungsbuch 
sein,  der  Jugend  ein  lockendes  Bild  unserer  golt- 
gcgebenen  herrlichen  Heimat,  für  deren  Wiederge¬ 
winn  wir  beten  und  wirken.  W.  Sch, 

Hermann  Huttet:  Hochwild  zieht  durch  die 
Wälder.  Safari-Verlag.  Berlin.  1955.  228  Sel¬ 
ten  mit  74  Abbildungen,  DM  12,50. 

Der  bekannte  Jagdschriftsteller  Hermann  Huttcl 
erzählt  In  seinem  neuen  Buch  von  den  Lebens- 
gewohnheiten  unseres  Hochwildes,  von  Bären,  Hir¬ 
schen,  Sauen  und  Elchen.  Aus  den  farbigen,  an¬ 
schaulichen  Berichten,  die  den  Lebenslauf  dieser 
Tiere  im  Kreislauf  von  der  Geburt  bis  zum  Tode 
schildern,  spricht  ein  tiefes,  unmittelbares  Erleben 
und  Verstehen  der  Natur  und  ihrer  Geschöpfe.  Ho¬ 
tels  meisterhafte  Darstellung  beschwört  zusammen 
mit  den  prächtigen  Tierfotos  noch  einmal  ein  groß¬ 
artiges  Stück  Natur.  rk 


Geschäfts-Anzeigen 

finden  im  . Ostpreußenblatt ' 
die  weiteste  Verbreitung 


c 


Amtliche  Bekanntmachungen 


Aufgebot 

Die  gericbtllcbe  Todeserklärung  der  noriislehend  bezeirirnclen 
vermißten  Personen  ist  beantragt  wurden.  Die  bezeichneten 
Personen  werden  hiermit  uulgefordert,  sich  zu  melden,  widri¬ 
genfalls  sie  tur  tot  erklärt  werden  können.  Alle,  die  Auskunft 
über  eine  der  bezeichneten  PersoncMi  geben  können,  w*erden 
hiermit  aufgelordert  bis  zum  Ende  der  AufgeboUfrist  bei  dem 
Unterzeichneten  Amtsgericht  Anzeige  zu  machen. 

Die  mit  Buchstaben  bezeichneten  Angaben  bedeuten:  a)  An¬ 
schrift  am  letzten  bekannten  Wohnsitz,  b)  letzte  bekannte 
Trtippcnanschrift,  r)  zuständiges  Amtsgericht  und  dessen  Ak¬ 
tenzeichen.  d|  Tag  des  Beschlusses,  u)  Zeitpunkt  des  Todes. 
Blenert.  geb.  Baltruscli.il,  Frieda,  10.  0.  1094,  Königsberg  Pr  , 
Hauslrau,  «)  Konigsboig  Pr.  Sprosserweg  97,  c)  Walsrorie, 
I  11  69-56,  d)  15  2.  1957.  e)  Ehetrau  Eroa  Straach,  geb.  Bienert. 
Walsrode,  Moorslraßo  74. 

Durch  Gerichtsbeschluß  ist  der  Tod  und  der  Zeitpunkt  des 
Todes  der  nachstehend  bezeichneten  Person  (cstgcstelll  wor¬ 
den: 

Dßslng.  Klaus,  29.  I  1925.  Kraam,  Ostpreußen,  l.andwlrtschafts- 
lehtling,  (Grenadierl,  al  Kraam.  Kieis  Samland,  Ostpreußen. 

b)  FPNr  15  2118  D,  r)  Walsrode,  III  50/56,  d|  22.  It.  1956, 

c)  31.  12.  1945,  24  Uhr  Amtsgericht  Walsrode 


3  II  61/56  Aufgebot 

Der  Fabrikarbeiter  Paul  Giaw  in  Solingen.  Richard-Wagner- 
Straße  42  hat  beantragt,  seine  verschollene  Ehefiau,  Agathe 
Graw.  geb  Buchen,  geh  11.  Dezember  1905  in  Rosengart. 

Kreis  Braunsb  "!  Ost, . .  zuletzt  wohnhaft  gewesen  m 

Rosengail.  Kreis  Biaon-heig,  Ostpreußen,  lurtol  zu  ^t  klarere 
Die  bezeichnet.*  \V, ..bullen.*  wird  aufgelordert,  sidl  spitwtens 
ln  dem  aut  den  15  Januar  1957,  9'  .  Uhr,  vor  dem  Amtsgericht 
In  Soltnaen  Wuupeisuulie  32.  Zimmer  .17,  anberaumlen  Aul- 
gebolslermln  zu  melden,  widrigenfalls  die  Todeserklärung  cr- 

An^aBeT  welche  Auskunü  über  Leben  und  Tod  der  Verscholle¬ 
nen  zu  erteilen  vermögen  ergeht  die  Aullorderung  späte¬ 
stens  im  AuIgeboUtcrmin  dem  Gericht  Anzeige  zu  machen 
Solingen,  den  29.  Oktober  1956  Da.  Amtsgericht 


Orirnllietie  Aufforderung: 

Am  16.  September  IBS«  verstarb  ln  Stade.  JgJJ** 

Wohnsitz,  der  Kraftfahrer  Bruno  Heinz  Sachs  aeboren 
am  33.  Oktobct  193"  m  Tapum.  Kreß»  Wehlau 
Als  gesetzlicher  Krbc  zu  •>  kommt  «w  Vater,  der  Memtr 

UM*  n*c1B  “  mehr  “bekannt  ."“sollt"“ [  KaG  S«h.  vor  dem 

leg  Uh  ?  'Sii'V srwYmd  t  sch  a  f  te  verh  lUt  ntSM«  binnen  acht  Wochen 
ab  Veröffentlichung  beim  Amtseerl  Jt  SWde  zu  metaem 
andernfalls  ein  Erbschein  ohne  Berücksichtigung  Ihrer  Ei 
rechte  erteilt  wird. 

5  VI  241756  Amtsgericht  ht.de 


„Illeoton“  Ist  altbewährt  gegen  r 

Bettnässen 


(Suchanzeigen 


Preis  DM  2.65.  In  all.  Apotheken; 
bestimmt:  Rosen-Apotheke.  Mün¬ 
chen  2. 


J 


D 


ßeid  qehält  nicht 
in  einfache  ßUefe 


Wir  bitten  bet  Anzelgrnauf- 
trägen  Geld  nicht  In  gewöhn¬ 
liche  Briefe  zu  legen.  Oft 
schon  sind  Beträge  die  zur 
Deckung  der  Anzetgenkonten. 
auf  diese  Weise  an  uns  ein- 
gesandt  wurden.  verloren- 
gegangen. 

Vorauszahlungen  filr  Anzeigen 
entweder  auf  Postscheckkonto 
Hamburg  907  «0  oder  durch 
Einschreiben 

Das  Ostpreußenblatt 

Antelgen- Abteilung 
Hamburg  13,  Parkallee  86 


Wer  kann  Ausk.  geb.  üb.  d. 
Verbleib  meines  Mannes  Bruno 
Hippel,  geb.  3.  7.  1913  ln  Lich- 
tenfeld,  wohnh.  gew.  In  Kö¬ 
nigsberg.  Krönchenstraße  7/8. 
Rcichsbahnassistent  1.  Betriebs¬ 
amt  1  b.  d.  Zuglcttung  L  Kö¬ 
nigsberg,  von  wo  aus  ich  die 
letzte  Nachr.  am  20.  3.  1945  er¬ 
hielt.  Nachr.  erb.  Paula  Hip¬ 
pel,  Mainz,  Barbarossa  ring 
Nr.  15  V.  r. 


BETTFEDERN 

(MUfartiq) 

V |  kg 

Dvs  9.30, 11  20. 12.60. 
1550  und  17.— 

•/|  kq  ung*»ckllt««n 

DM  3.25.  5.25.  10.25, 
13.85  und  16.25 

fertige  Betten 

Stepp«.  Daunen  ,  Tageidedten  und 
Bettwäsche  von  der  Fochflrmn 

BLAHUT,  Furth  I.Wa!d  oder 
BIAHUT,  Krumtadi  Schwaben 

Vpr1 
bevor 


ir'onqon  S>e  unbedingt  Anqobot 
S*n  mron  Bedarf  ande«»eit«q  decken. 


^  Unterricht 


J 


In  schön  gelegenem,  modern 
eingerichtetem  Mutterhaus  der 
DRK-Schwesternschaft  Krefeld 
und  im  neuzeitlichen  Schwe¬ 
sternhaus  der  Städt.  Kranken¬ 
anstalten  Krefeld  erhalten 

Vorschülerinnen 

ab  15.  Lebensjahr  eine  eute 
hauswlrtschaftllche  Ausbildung 

Ab  18.  Lebensjahr  werden 

Lernschwestern 

zur  Erlernung  der  Kranken¬ 
pflege  unter  günstigen  Bedin¬ 
gungen  eingestellt  Prospekte 
durch  die  Oberin. 

Krefeld.  Ifohenzollernstrane  91 


Wer  kann  Ausk.  geben  über  meine 
Söhne  Gefr.  Paul  Eising,  geb.  11. 
c.  1924.  FPNr.  32  966  B.  letzte  Nach¬ 
richt  23.  12.  1944  aus  d.  Raum  In¬ 
sterburg.  Ostpr.;  Fallschirm-Pio¬ 
nier  Erich  Eising.  geb.  11.7.1926, 
beide  ln  Samrodt  gebor..  1.  Fall- 
schirm-Pionier-Ers  -  u.  Ausb. -Ba¬ 
taillon  Utersen.  Holst.,  1t.  Nach¬ 
richt  10.2.1943.  soll  b.  Stettin  z. 
Einsatz  gekommen  sein:  üb.  mei¬ 
nen  Bruder.  Tischlermeister  Gu¬ 
stav  Roßmann,  geb  16  .  2.  1895.  zu¬ 
letzt  wohnh.  i.  Elbing:  Üb.  mein. 
Onkel  August  Roßinann.  zuletzt 
wohnh.  In  Weinlngs.  Kr.  Pr. -Hol¬ 
land?  Nachr.  erb.  Fr.  Lina  Eising. 
Götzbcrg  üb.  Ulzburg.  Holstein, 
früh.  Freiwalde,  Kr.  Mohrungen. 
Ostpreußen. 

Wer  kann  Ausk.  geben  über  den 
Verbleib  meines  Mannes  Eduard 
scharfcnort,  geb.  2u.  8.  1893  zu 
Fischhausen.  Ostpr..  letzte  Woh¬ 
nung  Allenstein.  OstDr..  Trautzig. 
Usp.-Werk  AEG?  Wer  war  mit 
Ihm  1946—1947  zusammen?  Nachr. 
erb  Frau  Gertrud  Scharfcnort. 
Dillenburg.  Hessen,  Johannstr.. 
Nr.  17.  bei  Pricbe. 


Lest 

das  Ostpreußenblatt 


jeden  firm 
"  und  jede  Uhr 


nandgcschltssen  u  ungesehl la¬ 
sen.  liefert  auch  auf  Teilzah¬ 
lung  wieder  Ihr  Vertrauenslle- 
fciant  aus  der  ostdeutschen 
Heimat. 

Verlangen  Sie  kostenlos  Preis¬ 
liste  und  Muster,  bevor  Sie 
anderweitig  kaufen 
Lieferung  erfolgt  porto-  und 
verpackungsfrei 
Auf  Kasse  erhalten  Sie  Rabatt 
und  bei  Nlchtgefallen  Celd  zu¬ 
rück  BETTEN- Skoda 
(21  a >  Dorsten Holsterhausen 


Wer  könnte  mir  Nachricht  ge¬ 
ben  über  meine  Familie  Prof. 
Karl  Ziegler  und  Frau.  Kö¬ 
nigsberg.  Dürerstraße  48?  Für 
Jede  Nachricht  wäre  dankbar 
Frau  Julie  Ziegler 
z.  Z.  Wuppertal  -  Honsdorf 
Monschaustraße  57 


Erben  gesucht:  a)  von  Georg 
Heskc,  geb.  1888  in  Tilsit,  starb 
1945.  Verh.  mit  Engländerin,  b) 
wo  Nachk.  vom  Schuster  Aug. 
Albrecht  u.  Pauline.  geb.  Krause. 
Heirat  1874  in  Tilsit.  Jüngste 
Tochter  Lina.  geb.  1880.  (Fall 
Kroll  restlos  geklärt.)  Erbenfor- 
schcr  Bode.  Hamburg-Rahlstedt. 
Postfach  6. 

Bartcner!  Gesucht  werden  Augen¬ 
zeugen.  die  mir  den  Tod  meiner 
Mutter.  Frau  Auguste  Katsrhln- 
skl,  geb.  am  24.  9.  1881.  aus  Bar¬ 
ten.  Hauptstr.  10.  Kreis  Rasten¬ 
burg.  Ofctpr..  bestätigen  können 
Werner  Katschinski.  Köin-Dell- 
bruck.  Strünkcr  Straße  6. 


_  Rest©:  gr.  Stücke.  Flanell  (Biber) 

..  « _ ..  .  Haustuch  m.  v.  M.  1  kg  7.80.  Affcldt, 

&*»”»"“■•  Tüb.nM,,UJ3__ 

Kommandantur  Posen,  wird  we¬ 
gen  wichtiger  Nachr  gesucht  von 
Johannes  Wenig.  (16)  Bebra.  Kr. 

Rotenburg  a.  d.  F..  Wittstraße  50. 

_  pt.  1.  _ 

Zw.  Helmkehrerentschädig,  suche 
Ich  Personen,  die  mit  mir  im  La¬ 
ger  Pr.-Eylau  Lag. -Nr.  7533  und 
Im  Lager  Kalenlngken  7445  12  zu¬ 
sammen  waren.  Nachr.  erb  Eli¬ 
sabeth  Ntschtk.  Hückeswagen- 
Dörperstceg  257.  fr.  Walddorf.  P. 

Wiartel.  Kr.  Johannisburg.  Ost¬ 
preußen. 

Achtung.  Heimkehrer!  Wer  kann 
Ausk.  geben  über  meinen  Bru¬ 
der.  Obcrgcfr.  Otto  Horch,  geb. 

8  4.  1903  ln  Schenkendorf.  Kreis 
Lablau.  Ostpr.?  Er  war  bis  Febr. 

1945  In  Festg.  Königsberg.  Fort  9.1 
seitdem  keine  Nachr.  Nachr.  erb. 

Fritz  Horch.  Essen-Ost.  Wörthstr. 

.Nr.  49. _ 

Welch.  Stallngradhelmkehrer  kann 
mir  Ausk.  geben  über  meinen 
Sohn  Bruno  Budnlng.  geb.  14  3. 

1909  tn  Althof.  Insterburg.  Ost- 
preuß.?  Hatte  in  Insterburg.  Kö¬ 
nigsberger  Chaussee,  eine  Gärt¬ 
nerei.  Sämtl.  Unkosten  werden 
erstattet.  Fr.  Lina  Budning.  Bre- 
mcrhavcn-Surhelde.  Isarstr.  12. 

Sudie  Bekannte  aus  Heillgenbeil. 

Ostpreußen.  Wer  kennt  Kraft¬ 
fahrer  Aueust  Neumann.  Helll- 
genbcil.  Mauerstraße  74.  jetzt 
Frankfurt /Main,  Unterer  Atze- 
mer  8? 

Kameraden,  die  mit  mir  tn  Kaiva- 
rtn.  Litauen.  1941/42  bei  der  OT 
zusammen  waren,  werden  gebe¬ 
ten.  sich  zw.  Rentenangelegen- 
heit  zu  melden.  Heinrich  Spren¬ 
ger.  Gerdauen.  Ostpr..  Jetzt  Ut¬ 
tenreuth  31.  Kreis  Erlangen. 

Wer  kann  Ausk.  geben  über  den 
Verbleib  meiner  Krau  Anna  Ro- 
dowski.  geb.  Uidack.  geb.  8.  3. 

1899  ln  Kl. -Goldbach,  und  Sohn 
Siegfried  Kodowski,  geb.  28. 3. 

1939  Mettkeim,  beide  zul.  wohn¬ 
haft  In  Mettkeim.  P.  Nautzken. 

Kr  Lablau?  Nachr.  erb.  u.  Nr. 

68  201  Das  Ostpreußenblatt.  Anz.-, 

Abi.,  Hamburg  13. 
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ERHÄLTLICH  IN  AL-LEN 
FACHGESCHÄFTEN  IN 
I  4  KJ  GOLD.  WALZGOLD* 
DOUBLE E  UND  EDELSTAHL 


15.  Dezember  1956  /  Seite  6 
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Jahrgang  7  /  Folge  50 


3ua  öcn  oftpneu^iftften  fjcimatfmfen . . .. 


Königsberg-Stadt 

RC.  Germania  und  Asco  zusammen  ... 

Mit  ihrer  Angehörigen  begingen  Mitglieder  des 
Ruderciubs  Germania  und  des  Asco  in  dem  ge¬ 
räumigen  Ifeim  der  HamöurRer  RuderResellschaft 
Hansa  eine  besinnliche  Adventsfeier.  Nach  dem 
herzlichen  Wtilkommensgruß  des  Vorsitzenden  des 
RC.  Germanin,  Kroll  —  der  ein  sehr  InnfR  empfun¬ 
denes  Schreiben  des  früheren  Vorsitzenden  Mittcl- 
sehulrektor  Kaszemek  verlas  — .  sprach  Landsmann 
Rump  namens  des  Asco  und  überreichte  dem  RC. 
Germania  ein  Elchbild.  Herzlich  beRrüßt  wurde  der 
Gründer  des  Sportclubs  Ostpreußen.  Alfred  Hirsch. 
Im  Jahre  1902  bildete  sich  diese  Vereinigung.  die 
sich  1819  mit  dem  Akademischen  Sportclub  zum 
Asco  vereinigte;  zugegen  war  auch  der  heutige  Be¬ 
treuer  des  Asco  Im  Bundesgebiet  und  Berlin.  Sche- 
mlonek.  Viele  der  Anwesenden  waren  zu  dieser 
Zusammenkunft  eigens  nach  Hamburg  gekommen. 
Unter  ihnen  befand  sich  Frau  Dr.  Fuehrer.  die  am 
Krankenhaus  der  Barmherzigkeit  tätig  war  und 
heute  In  Braunschweig  praktiziert.  Sie  leitete  1918 
den  letzten  Krankentransport  aus  Königsberg  nach 
dem  Westen.  Ein  ZeURe  der  Kapitulationsverhand¬ 
lungen  (vergl.  unsere  Verwahrung  zu  einem  Hör¬ 
spiel  des  NDR  „Legendenbildung  um  Königsberg?“ 
In  Folge  47.  Ausgabe  vom  24.  November!  war  Bank¬ 
vorstand  i.  R.  Georges,  einst  Bank  der  Ostprcußl- 
schen  Landschaft.  Er  unternahm  mit  zwei  Kame¬ 
raden  den  gefährlichen  Gang  im  heftigsten  Feuer 
der  sow.|etischen  Kampftruppen  an  dem  verhäng¬ 
nisvollen  9.  April  1945  als  Parlamentär.  Die  Freude, 
wieder  unter  Landsleuten  zu  wellen,  genoß  Kapi¬ 
tän  Horst  Witt  (Sohn  des  Getreidekaufmanns  Erich 
Witt),  mit  seinem  8000-Tonnen-Schlff  „May  Rick- 
mers“  ging  er  am  übernächsten  Tag  zu  einer  sechs¬ 
monatigen  Reise  nach  Ostasien  in  See.  Bereits  1929 
fuhr  dieser  ostpreußlsche  Seemann  In  lenen  fer¬ 
nen  Gewässern,  und  er  mußte  bis  1945  schwere 
Jahre  in  Internierungslagern  ln  Malaya  und  Japan 
durchstehen.  —  Zur  Unterhaltung  trugen  Liedvor¬ 
träge  von  Fi  7u  Schulz-Radzun  /«inst  Opernhaus 
Könlgsbe  (r>  und  humorvolle  Darbietungen  bei. 

45.  Amtsjubiläum  und  70.  Geburtstag 
von  Pfarrer  Schiiewe 

Pfarrer  Willy  Schiiewe.  der  kürzlich  sein  45. 
Amtsjubtläum  begehen  konnte  und  noch  sehr 
rüstig  In  seiner  jetzigen  Gemeinde  Weimar  bei 
Kassel  wirkt,  wird  am  21.  Dezember  sein  70.  Le¬ 
bensjahr  vollenden.  Viele  seiner  alten  Gemelnde- 
glledcr  der  Christuskirche  in  Könlgsberg-Ratshof. 
sowie  manche  ostpreußische  Gemeinde,  der  er 
durch  Evangelisationen  diente,  wissen  sich  an  die¬ 
sem  Tage  herzlich  mit  Pfarrer  Schiiewe  verbun¬ 
den.  Seine  vielen  Gottesdienstbesucher,  ehemaligen 
Konfirmanden  und  Brautpaare  sowie  die  große 
Ratshöfer  Frauenhllfe  werden  seiner  besonders 
herzlich  und  dankbar  gedenken. 

Wehlau 

Arbeitsprogramm  des  Kreisausschusses 

Wie  schon  In  der  Folge  46  vom  17.  November  des 
Ostpreußenblattes  erwähnt  wurde,  war  der  Krcls- 
ausschuß  am  Sonntag,  dem  4.  November.  In  Ham¬ 
burg  gelegentlich  einer  landsmannschaftlichen  Ta¬ 
gung  zusammengekommen,  um  unter  anderem 
auch  unser  künftiges  Arbeitsprogramm  abzustek- 
ken.  Hierbei  konnte  berichtet  werden,  daß  unser 
Landsmann  Oberbaurat  Dleckert,  Hannover-Wald¬ 
helm,  Tewesweg  5.  sich  der  mühevollen  Arbeit 
unterziehen  wird,  uns  eine  Kreischronik  zu  schrei¬ 
ben.  Unsere  herzliche  Bitte,  dem  Landsmann  Dlek- 
kert  einschlägiges  Material  für  seine  keineswegs 
leichte  Aufgabe  ausfindig  und  z-ugängllch  zu 
machen,  wird  daher  auch  heute  wiederholt.  Im 
Verlauf  der  Erörterungen  stand  die  Frage:  „Frei¬ 
zeitgestaltung  für  unsere  Jugend“,  im  Mittelpunkt. 
Diese  wichtige  Aufgabe  zu  lösen,  bedarf  es  stär¬ 
kerer  Schultern,  und  deshalb  wurde  allseitig  der 
Wunsch  laut,  hierfür  unsere  Patenkrcls  um  des¬ 
sen  Mithilfe  zu  bitten.  Dieses  Anliegen  fand  vol¬ 
les  Verständnis  und  bereitwilliges  Enlgegenkom- 


Sine  gettt  gaschene 
70 ei  h  nach  tsgabe 

„ Meine  kleine  Unterstützung  läßt  es  nicht  zu, 
das  Abonnement  zu  bezahlen...’  .Bin  inzwi¬ 
schen  Rentner  geworden  und  kann  das 
Ostpreußenblatt  nicht  weiter  beziehen...“  .Bin 
im  Heim,  und  mit  zehn  DM  Taschengeld  kann 
Ich  mir  das  Ostpreußenblatt  nicht  mehr 
leisten...'  . Bin  seil  Jahren  siech  und  im 
Pilegeheim.  Bekomme  nur  ein  kleines  Taschen¬ 
geld,  so  daß  ich  das  mir  liebgewordene  Ost¬ 
preußenblatt  nicht  immer  halten  kann...“ 

Viele  ähnlich  lautende  Briefe  werden  an  die 
Vertriebsabteilung  des  Ostpreußenblattes  ge¬ 
sandt.  Für  Landsleute,  die  so  schreiben,  ist  ein 
Palenabonnement  eine  schöne  Weihnadilsgabe. 

Sie  können  wlrtschaltlich  schwachen  Lands¬ 
leuten  eine  solche  Freude  bereiten,  wenn  Sie 
untenstehenden  Bestellschein  benutzen: 

An  das  Ostpreußenblatt 
Vertriebsabteilung 
Hamburg  13,  Parkallee  86 

Hiermit  bestelle  idi  ein  Patenabonnement  ab 
1.  Januar  1957  für  6  —  12  Monate  zugunsten  von 

Herrn/Frau _ „ _ _ 


in  _ _ _ ..... _ _  Post 


Straße,  Hausnummer  und  sonstige 
Wohnungsangabe 


Den  Bezugspreis  mit  t .20  DM  je  Monat,  zu¬ 
sammen _ _ _ -DM  zahle  ich  sofort  auf  das 

Postscheckkonto  8426  für  die  Vertriebsabteilung 
„Das  Ostpreußenblatt*  ein. 

Meine  Anschrift: 

Vor-  und  Zuname  — . - - - — — — 

in  _  Post - 


Sonstige  Wohnungsangabe 


—  Ich  bitte  um  Bestätigung  meines  Auftrags  — 


men.  wie  der  Vorsitzende  des  Kreisausschusses  ln 
einer  bald  darauf  stattgefundenen  Rücksprache 
beim  Patenkreis  In  Syke  fcststcilen  konnte.  Die 
näheren  Einzelheiten  hierzu  bringen  wir  zu  gege¬ 
bener  Zelt.  Auch  eine  Bitte,  der  Berliner  Gruppe 
zu  Weihnachten  zusätzlich  zu  helfen,  fiel  auf 
fruchtbaren  Boden. 

Bei  einem  gelegentlichen  Zusammensein  mit  Ver¬ 
tretern  unserer  Im  Rheinland  lebenden  Landsleute 
wurden  deren  Sorgen  und  Nöte  bekannt. 

Zum  Schluß,  liebe  Landsleute,  bitten  wir  Sie  Im¬ 
mer  wieder,  sich  zur  Eintragung  ln  die  Kreiskar¬ 
tei  —  Landsmann  Poepplng.  Hamburg  19,  Hcuss- 
weg  82  —  zu  melden,  denn  ohne  eine  lückenlose 
Seclenllste  bleibt  unsere  Arbeit  nur  ein  Stückwerk 
Auch  wird,  wie  schon  so  oft.  daran  erinnert,  daß 
bei  Anfragen  stets  die  Heimatanschrift  anzugeben 
Ist.  Also.  liebe  Landsleute,  unterziehen  Sie  sich 
dieser  selbstverständlichen  Pflicht,  und  wir  bitten 
Sie  auch  unser  Ostpreußenblatt  zu  halten, 
ln  dem  Sie  alle  Bekanntmachungen  der  Krcisge- 
meinschaft  lesen  können. 

Gesucht  werden:  August  West.  Sechshuben:  Lles- 
beth  Kaiser.  Stampelkcn:  Rudolf  Schwarz  Stoll- 
machermeister  In  Kapkelen:  Karl  Gronwald.  Weh- 
lau.  G.  war  beim  Amtsgericht  Wehlau  beschäftigt: 
Frau  Gruber,  Ehefrau  des  Maiors  der  Gendarmerie 
In  Goldbach:  Franz  Ambereer.  Goldbach;  Familie 
Horn,  Garbeningken  bei  Goldbach;  Günther  Diek¬ 
mann.  Weißensee. 

Namens  des  Kreisausschusses 

Strehlau,  Kreisvertreter 
Karlsruhe,  Hertzstraße  2 

Memel-Land 

Gesucht  werden  aus:  Paupeln-Peter:  1. 
Aschmann,  Anna,  und  Tochter:  2.  Backschas.  Mi¬ 
chel.  —  Pia  ulen:  Gruschles,  Willi,  geb.  12.11. 
1926  In  Sehwenzeln.  —  Plktaszen:  Weiß.  Her¬ 
mann  und  Annicke.  —  p  1 1  c  k  e  n  :  1.  Domres, 
Heinrich,  geb.  10.  9.  1899:  2.  Rein.  Julius  und  Anna, 
geborene  Rainles.  —  Pöszeiten;  1.  Köhnert, 
Emma,  geborene  Kausch,  geb.  30.  4.  1898;  2.  Fami¬ 
lie  Schernus  aus  Ortstell  Posingen.  —  Prell: 
Schmidt.  Johann  Albert,  geb.  9.  7.  1905  In  Nidden 

—  P  r  ö  k  u  1  s  :  1.  Frau  Dollhasz  u.  Tochter  Hilde 
2.  Jonelelt,  August,  Textilkaufmann;  3.  Frau  Jur- 
gelelt,  Erziehungsanstalt  Groplsehken:  4.  Niklaus, 
Fleischermeister;  5.  Schakulett.  Gerda:  6.  Tennlg- 
kelt.  Amtsgerichtsrat:  7.  Vogel,  Apotheker:  B.  Wie¬ 
gratz.  Leo.  Friseur,  geb.  10.  3. 1917.  —  Raischen- 
Jedkandt;  Familie  Prischmann.  —  R  o  o  k  e  n  : 
Laß.  Johann.  —  Sakuthen:  1.  Schwlrbltes.  Ar¬ 
tur.  geb.  27.  8. 1916;  2.  Skwtrblies,  Heinz,  geb.  30.  11. 
1923;  3.  Schmidt.  Martin  Heinrich,  geb.  26.  9.  1905  in 
Deegein.  —  Schäferei:  1.  Masuhr.  Willi,  geb. 
17.  2.  1927:  2.  Naujoks,  Max.  -  Schemen:  Schar- 
fenorth,  Ernst.  —  Schlllenlngken:  1.  Groe- 
ger,  Friedrich,  Groeger,  Anna,  und  Tochter  Anne¬ 
liese;  2.  Paszchr,  Anna,  geborene  Knoch,  und  Ehe¬ 
mann;  3.  Relsgies,  Maria,  geb.  Gelgus:  4.  Rohde, 
Bauer,  und  Familie.  —  Schlappschill:  Kio- 
schus,  Lena  und  Lisbeth.  —  Schudebarsden: 
Sehwelstrles.  Martin.  Marie  und  Kinder  Ruth.  Annl 
und  Helga.  —  Schudnaggen:  Kairies,  Anna, 

—  Schwarzort:  1.  Kairies,  Anna;  2.  Kurschat, 

Eva,  geborene  Wilks.  —  Schwenzeln:  1.  Fa¬ 
milie  Andulelt:  2.  H  a  r  n  e  r  .  Eva.  und  Sohn  Mar¬ 
tin.  —  Schweppeln:  Dudjons.  Else.  —  s  tan¬ 
ke  1 1  e  n  :  Strasdas,  Wilhelm.  —  Stonelten: 
Lehnen,  Emil,  geb.  22.6.1883.  —  Stragna:  1. 

Preuß,  Bruno;  2.  Strangalles.  Willi,  geb  15. 
2. 1924.  —  Thaleiken-Jakob:  1.  Frau  Gltzel 
und  Tochter  Hildegard,  geb,  9. 3. 1923  :  2.  Rauten¬ 
berg.  Horst,  und  Bruder.  —  Truschen:  1.  Ja- 
kuszeit,  Urte,  geborene  Alksnies.  geb.  22. 7.  1888, 
und  Töchter:  2.  Purwins,  Johann.  Rcb.  8. 7.  1883  In 
Llewere.  —  Truschellen:  1.  Fräulein  Bcndlks 
und  Pflegekind  Ruth  Schudnagles.  geb.  19.  6.  1933: 
2.  Kreszles.  Gertrud:  3.  Turowskl.  Josef.  Albertine 
und  Richard,  geb.  1. 9.  1911.  —  Wannaggen:  1. 
Mcrtlnelt.  Martin:  2.  Wannags.  Georg.  —  Wens- 
ken:  1.  Juraschka,  Marie,  geborene  Plewe.  geb. 
11.2.1890  ;  2.  Meier,  Herbert,  geb.  30.7.1927,  aus 

Ortstoll  Meeszeln.  —  Wllkieten:  1.  Herzam, 
Georg,  geb.  In  Ruß.  Marie,  eeborene  Preikschas. 
geb.  16. 11. 1902,  und  Tochter  Helene:  2.  Neubacher. 
Max.  Flelschermcister:  3.  Potegewskl.  Gertrud:  4. 
Schmldtke,  Waldemar.  —  Wlttauten:  Kurmls 
Grete,  und  Mutter. 

Zuschriften  erbittet  die  Arbeitsgemeinschaft  der 
Memelkrclse,  Geschäftsstelle.  Oldenburg  (Otdbg.), 
Cloppenburger  Straße  302  b. 

Insterburg 

Landsleute  aus  Stadt  und  t.and  Insterburg 
werden  gesucht 

Nachstehend  aufgeführte  Landsleute  aus  Stadt 
und  Land  Insterburg  werden  gesucht: 

1.  Denkmann.  Gerda,  Bcrufsschullehrerln, 
geb.  etwa  1904,  aus  Insterburg.  Albrcchtstraße  14  b, 
sowie  Mutter  Ida  Denkmann  und  Bruder  Eber¬ 
hard.  —  2.  Singer,  Paul,  geb.  19.  4. 1921.  aus  In¬ 
sterburg.  Beruf:  Sattler;  Singer  soll  sich  mit  sei¬ 
ner  Familie  ln  Mecklenburg  aufhalten.  —  3. 
Osch  lies,  Emma.  geb.  1907,  aus  Zwlon.  Kreis 
Rendsburg;  drei  Kinder.  —  4.  Kasslng.  Martha, 
geb.  1925  in  Saalau.  aus  Insterburg.  Beruf:  Haus¬ 
angestellte.  —  5.  Grundwald.  Emil,  und  Ehe¬ 
frau  Berta.  Insterburg-Sprindt.  Siedlung.  —  6. 
Schwarz,  Magdalene.  geb.  9.  3.  1892.  aus  Inster¬ 
burg,  Lindenstraße  11.  —  7.  Dachdeckermeister 
Bolz  und  Julius  Hopp  aus  Insterburg.  —  8. 
E  I  d  i  n  g  e  r  ,  August,  geb.  1901.  aus  Insterburg, 
Bergstraße  10.  —  9.  T  h  e  w  e  1  e  1 1 ,  aus  Inster¬ 
burg.  Rathausstraße  4.  —  10.  G  a  1 1  i  n  a  t .  Jo¬ 
hanna,  aus  Insterburg,  Hlndenburgstraße  11.  —  11. 
Toussaint.  Erna.  geb.  22. 7. 1917.  aus  Inster¬ 
burg.  Friedrichstraße  4.  —  12.  Paprottka.  Hen¬ 
riette.  und  zwei  Töchter  aus  Insterburg:  Otto  Pa¬ 
prottka  war  Lehrer  ln  Feldeck  und  Ist  verstorben. 

—  13.  N  e  u  m  a  n  n.  Julius,  zuletzt  wohnhaft  ln 

Adl.  Abschruten.  —  14.  Angehörige  des  Kindes 

Marglttc  B  1  e  1  h  ö  f  e  r  .  geb.  2.  4.  1942.  —  15.  Te¬ 
wel  e  I  t ,  Fritz,  Unteroffizier.  Flugplatz  Inster¬ 
burg.  soll  Im  Landkreis  beheimatet  gewesen  sein. 

—  16.  Gefeller,  Anna,  aus  Insterburg.  Hlndcn- 

burRstraße  63.  —  17.  Dr.  W  I  n  s  k  i .  Rechtsanwalt, 
angeblich  aus  Insterburg.  —  18.  K  u  s  z  a  t  oder 

Kuscat.  Emma,  aus  Insterburg:  das  Ehepaar 
wurde  nach  der  Stadt  oder  dem  Kreis  Mohrungen 
evakuiert.  —  19.  Frau  Schlmmclpfenntg, 
Insterburg.  Albert-Stadie-Straße  oder  Nähe;  Ehe¬ 
mann  war  Beamter.  Behörde  unbekannt.  —  20. 
T  h  1  e  1  k  e  .  Dieter,  aus  Insterburg.  Oberstabs¬ 
gefreiter  bei  der  Kriegsmarine.  9.  Räumungsflot¬ 
tille.  —  21.  Flggel.  Werner,  geb.  3.5.1914.  ver¬ 
mißt  seit  1944  auf  dem  Rückzug  aus  Rußland:  Va¬ 
ter:  Gärtnereibesitzer  aus  Insterburg.  Siehrstraße. 

—  22.  Kownatzki,  Arthur,  und  Frau  Else  und 
Tochter  aus  Insterburg.  Danzlger  Straße.  —  23. 
Geschwister  SUmphe.  zwei  Jungen  und  ein 
Mädchen.  Alter  zwischen  20  und  25  Jahren,  aus  In¬ 
sterburg.  Cccllienstraße  4;  Mutter  war  wieder  ver¬ 
heiratet  und  hieß  Piontek.  —  24.  Brassat.  Reln- 
hoid.  geb.  21. 8. 1930.  aus  Tammau,  Kreis  Inster¬ 
burg.  —  25.  Klein,  aus  Insterburg.  Guttmann- 
strafle  14  a.  sowie  andere  Einwohner  des  Hauses. 

—  26.  Kuchenberger.  Else,  beschäftigt  bei 
der  Fahrkartenausgabe,  und  Ritter,  geborene 
Hardt,  Maria,  beide  aus  Insterburg.  —  27.  S  t  r  a  s  - 
d  a  t .  Llesbeth.  geb.  3.  4.  1904,  aus  Insterburg.  Sl- 
mon-Daeh-Straße  6.  —  28.  K  ü  h  n  .  Emil,  aus  Nor- 
kitten,  beschäftigt  bei  der  Firma  Heiser  ln  Inster¬ 
burg.  —  29.  Ballendat.  Hausmeister  aus  Strie- 
gencrund  Kreis  Insterburg:  1942  43  beim  Forstamt 
Wallily.  Kreis  Bialystok.  beschäftigt  und  wurde 
dort  zum  Forstwart  befördert:  etwa  1912  geboren. 

—  so,  Usehkorelt.  geb.  Pusch.  Anna,  aus  In¬ 
sterburg.  Stadtrandsiedlung  1.  —  31.  Pusch.  Tda. 
geboren  ln  Norkltten,  war  lange  In  der  Konditorei 
DUnrkel  In  Insterburg  tätig.  —  32.  Schtmnlk, 
Gerda,  von  1936  bis  1941  im  Baueeschäft  Max  Lohr 
In  Insterburg  als  Kontoristin  tätig  gewesen. 

Nachricht  erbeten  an  die  Geschäftsführung  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen.  Hamburg  13.  Park¬ 
allee  86,  unter  der  Kenn-Nummer  „Inst.  26/56/Sach- 
gebict  H". 


Ein  vorweihnachtlicher  Tag  in  Tilsit.  Die  Aulnahme  zeigt  den  Schenkendorlplalz,  so  wie  wir 
ihn  einst  kannten,  mit  dem  Denkmal  des  Dichters  Max  von  Schenkenclorl  und  der  weihnacht¬ 
lichen  Tanne  vor  dem  Rathaus. 


Lötzen 


Landrat  von  Hermann  t 

In  der  Nacht  vom  25.  zum  26.  November 
entschlief  In  (13b)  Reiterhof.  Post  Schaft¬ 
lach,  Oberbayern,  unser  früherer  Landrat 
Ludwig  von  Herrmann  nach  einem  arbeits¬ 
reichen  Leben  Im  68.  Lebensjahre. 

Er  stand  an  der  Spitze  der  Kreisverwal¬ 
tung  unseres  Kreises  Lötzen  von  1923  bis 
1933  und  war  Nachfolger  des  den  älteren 
Lötzenern  noch  bekannten  Landrats  von 
Tyszka.  Landrat  von  Herrmann  Übernahm 
die  Kreisgeschälte  unter  schwierigsten  finan¬ 
ziellen  Verhältnissen.  Dank  der  Tatkraft 
und  der  reichen  Kenntnisse  auf  wirtschaft¬ 
lichem  und  finanziellem  Gebiet  konnte  er 
die  Krelsflnanzen  In  kurzer  Zeit  wieder  fe¬ 
stigen.  Damit  war  dann  auch  der  Weg  wie¬ 
der  frei  für  eine  geordnete,  sparsame  und 
doch  produktive  Kreiswirtschaft. 

Auf  allen  Gebieten  der  Kreisverwaltung 
war  der  Entschlafene  der  verantwortungs¬ 
bewußte  Leiter  und  der  pfllchtgetreuc  Be¬ 
amte  im  Sinne  altpreußischer  Tradition.  Mit 
seltener  Tatkraft  hat  er  sich  auch  auf  dem 
Gebiete  des  Verkehrswesens  und  der  Lan¬ 
deskultur  eingesetzt.  Die  Waldarmut  des 
Kreises  ließ  Ihm  keine  Ruhe  und  es  ist 
sein  Verdienst,  daß  vom  Jahre  1926  an  sein 
großzügiges  Aufforstungsprogramm  Wirk¬ 
lichkeit  wurde.  Unter  seiner  Amtsführung 
wurden,  im  Krelsgeblct  verteilt,  rund  3000 
Morgen  ackerunwürdiger  Boden  aufgefor¬ 
stet  und  die  bisherigen  Grundeigentümer 
auf  ertragreichere  Böden  umgesledclt. 

Seinem  Vorbltdc  eiferten  auch  alle  Kreis¬ 
beamten.  Angestellten  und  Arbeiter  In 
treuer  Gefolgschaft  nach,  so  daß  die  Amts¬ 
zeit  des  allseits  verehrten  Landrats  auch 
eine  wirtschaftliche  Blütezeit  des  Kreises 
bedeutete.  _ 

Landrat  von  Herrmann  mußte  leider  1933 
aus  politischen  Gründen  sein  Amt  aufge¬ 
ben.  Nicht  nur  bei  der  KreiSRefolgschaft, 
sondere  auch  bei  der  älteren  Generation 
der  Kreiselngesessenen  wird  der  Verstor¬ 
bene  unvergessen  bleiben. 

Für  seine  Mithilfe  bei  den  Archivarbclten 
bis  ln  letzter  Zeit  sagt  auch  die  Kreisge¬ 
meinschaft  Lötzen  In  der  Landsmannschaft 
Ostpreußen  c.  V.  dem  lieben  Entschlafenen 
herzlichsten  Dank.  Ehre  seinem  Andenkenl 

Wallschläger.  Kretsältester 
Guillaume.  Kreisvertreter 


Lyck 

Oberstudienrat  Arthur  Holz  80  Jahre 

Am  8.  Dezember  vollendete  unser  verehrter 
Oberstudienrat  Holz  bei  seinem  Sohn  In  Karlsruhe. 
Frledensstraßc  79.  das  80.  Lebensjahr.  In  Lötzen  ge¬ 
boren.  unterrichtete  er  von  1902  bis  1939  am  Gym¬ 
nasium  Lyck  ln  Deutsch.  Latein,  Religion  und 
Kunstgeschichte,  sowie  Hebräisch.  Er  hat  sich  die 
Liebe  seiner  Schüler  In  reichem  Maße  erworben, 
die  sich  alle  herzllchst  den  Glückwünschen  der 
Krelsgemetnschaft  und  des  Sängerkränzchens  der 
Lycker  Prima  (1830)  anschließen. 

Otto  Sklbowskl,  Kreisvertreter 
Kirchhaln.  Bezirk  Kassel 

Am  16.  Dezember  feiert  der  Oberlehrer  Otto  Ha¬ 
gen,  Lyck.  Goetheschule,  seinen  75.  Geburtstag.  Er 
wohnt  Jetzt  ln  Ellwangen  bei  Stuttgart,  wo  auch 
seine  Tochter  als  Zahnärztin  Aufenthalt  gefunden 
hat.  Otto  Hagen  hat  sich  um  das  Musikleben  der 
Stadt  Lyck  so  große  Verdienste  erworben,  daß 
sein  Name  auf  Immer  mit  Lyck  verbunden  blei¬ 
ben  wird.  Als  Musiklehrer  an  der  Oberschule  für 
Mädchen  (Goetheschule)  hat  er  die  Liebe  zur  Mu¬ 
sik  bereits  ln  Junge  Herzen  gepflanzt.  Der  Män- 
ner-Gesangvereln  „Concordia"  aber  hat  unter  sei¬ 
ner  Stabführung  unübertreffliche  Konzerte  gege¬ 
ben.  Mit  den  Tausenden  von  Schülerinnen  geden¬ 
ken  daher  die  alten  Sangesbrüder  Ihres  Konzert¬ 
meisters  und  Zehntausende  danken  ihm  für  die 
Stunden  schönsten  Genusses  an  deutscher  Musik. 

Gesucht  werden:  Tiefbauunternehmer  Mecklen¬ 
burg.  Lyck:  Hans  Pisawotzkl.  Blücherstraßc:  Otto 
Saat.  Richard  Wauskuhn  und  Johann  Salz  aus  Pe¬ 
tersgrund:  F.  Redzio  und  J.  Loskowskl  aus  Zap¬ 
peln;  F.  Joswlg  aus  Lübeckfelde:  Familie  Wendt 
aus  Dreimühlen:  Angehörige  des  Oberleutnants  der 
Feldgendarmcrie  Kliemann. 

Der  neunte  Hagen-Lycker-Brlef  Ist  lm  Druck  und 
kommt  ln  dieser  Woche  zum  Versand.  Alle,  die 
mit  richtigen  Anschriften  in  der  Kartei  enthalten 
sind,  erhalten  ihn  zugeschickt.  Adressenänderun¬ 
gen  daher  schnellstens  —  mit  Angabe  des  Heimat¬ 
ortes  —  melden. 

Das  Lycker  Helmatbuch  wird  gegen  Vorei  Sen¬ 
dung  von  3.30  DM  auf  das  Postscheckkonto  1828  20 
Frankfurt,  Kreisgemeinschaft  Lyck,  Kirchhaln.  zu¬ 
gesandt. 

Otto  Sklbowskl.  Kreisvertreter 
Ktrchhain,  Bezirk  Kassel 


Allenstein  Stadt 

Pfarrer  Finger  75  Jahre  alt 

Am  12.  Dezember  beging  Pfarrer  Finger,  Mit¬ 
glied  des  Allensteiner  Stadtsvorstandes.  ln  Hildes¬ 
helm,  Sedanstraße  33.  seinen  75.  Geburtstag.  Dem 
verehrungswürdigen  Jubilar  hat  die  Allensteiner 
Stadtvertretung  die  herzlichsten  Glückwünsche 
übermittelt 

H.  L.  Loeffke.  Stadtvertreter  von  Allenstein 

Die  „Geschichte  der  Stadt  Allensteln“ 
zu  Weihnachten 

Das  risikoreiche  Unterfangen  der  Stadt  Allen- 
steln.  fern  der  Heimat  die  Stadtchronik  des  ver¬ 
ewigten  Allensteiner  Ehrenbürgers.  Rektor  Anton 
Funk,  gerade  jetzt  vor  einem  Jahr  herauszubrln- 
gen.  war  von  Erfolg  gekrönt.  Die  zuständigen  Bun- 
dcssteilen  haben  die  Anerkennung  für  diese  hcl- 
matpolltlsch  und  heimatkulturell  bedeutsame  Tat 
ausgesprochen.  „Das  Ostprcußcnblatt  hatte  am 
19.  November  vorigen  Jahres  auf  Seite  10  ausführ¬ 
lich  Inhalt,  Gehalt  und  Ausführung  gewürdigt. 

Die  Stadt  Allensteln  hat  von  allen  ostdeutschen 
Kommunen  die  bisher  umfangreichste  und  um¬ 
fassendste  Stadtchronik  im  Exil  herausgebracht. 
Das  Puch  Ist  mit  seinen  fast  600  Selten  im  Groß¬ 
format  18x24  cm  kein  troekner  „Wälzer“,  sondern 
Ist  in  durchaus  aufgetockerter  Form  geschrieben. 
Es  bietet  für  iedes  Interessengebiet  sowie  ledern 
Geschmack  genügendes  Material  In  ansprechender 
Form:  „Wer  vieles  bringt,  wird  manchen  etwas 
bringen!"  Das  Großbild  des  Verfassers.  Rektor 
Funk,  acht  weitere  Stadtbilder  sowie  der  Stadt¬ 
plan  bringen  Leben  und  Farbe  In  das  Buch. 

Die  Stadtvertretung  hat  in  voller  Absicht  eine 
beschränkte  Anzahl  von  Exemplaren  zurückgchal- 
ten,  um  dieses  Allensteiner  „Hauptbuch“  gerade 
an  die  Allensteiner  Mitbürger  von  Zeit  zu  Zeit  — 
so  gerade  jetzt  zu  Weihnachten  —  abgeben  zu 
können,  obwohl  Bibliotheken,  Dienststellen  die 
Restcxemplarc  erwerben  wollten. 

Die  Allensteiner  Stadtgcschlchte  kann  sofort  aus- 
geliefert  werden.  Der  Preis  stellt  sich  auf  18.—  DM 
zuzüglich  1,60  DM  Versandspesen  und  Verpackungs¬ 
kosten. 

Das  Buch  wird  nur  unter  Nachnahme  von  19.60 
DM  versandt.  Bestellungen  werden  erbeten  an  die 
„Geschäftsstelle  Patenschaft  Allensteln.  Gelscnkir- 
chen.  Hans-Sachs-Haus.“ 

H.  L.  Loeffke.  Stadtvertreter  von  Allensteln 

Pr.-Holland 


Durch  den  Tod  des  bisherigen  Orts-  und  Bezirks¬ 
vertreters  der  Heimatgcmelnde  Ebersbach  ist  für 
die  Neubesetzung  des  Amtes  eine  Neuwahl  erfor¬ 
derlich.  Alle  wahlberechtigten  Landsleute  der  Hei¬ 
matgemeinde  Ebersbach  werden  hiermit  —  gemäß 
unserer  Satzung  —  aufaefordert.  bis  zum  25.  De¬ 
zember  für  die  Neubesetzung  Vorschläge  an  den 
Unterzeichneten  einzureichen.  Sollte  nur  ein  Wahl¬ 
vorschlag  elngchcn.  so  gilt  der  Vorgeschlagenc  als 
gewählt. 

Gesucht  werden:  Karl  Kömmler  unj  Frau.  geb. 
Radau.  Mühlhausen.  Teichstraße:  Förster  Alfred 
Röster  und  Familie.  Relchenbarh.  sowie  Ernst 
Schulz,  Mühlhausen.  Bahnhofs-Siedlung;  E»  wer¬ 
den  ferner  dringend  Anschriften  von 
aus  Amailenhof,  auch,  soweit  diese  ln  der  sowje¬ 
tisch  besetzten  Zone  wohnen,  gesucht.  —  Wer  kann 
Auskunft  geben  Uber  die  Eheleute  Otto  und  Anna 
Kamps.  Mühlhausen.  Tannenbergplatz  7?  Nach  un¬ 
bestätigten  Mitteilungen  sollen  sie  einige  Tage 
nach  dem  Einzug  der  Besatzungsmacht  als  Leichen 
aus  Ihrer  Wohnung  herausgetragen  worden  und 
in  einem  Massengrab  von  14  Personen  beerdigt 
sein. 

G.  Amllng,  stellvertr.  Kreisvertreter 
Plnneborg,  Rlchard-Köhn-Straßc  2 

Heiligenbeil 

Am  10.  Dezember  feierte  unser  Baron  von  Bud- 
denbrode  (Doesen)  mit  seiner  Gattin  das  Fest  der 
Goldenen  Hochzeit.  Wir  Hellfgenbeiler  wissen  alle, 
was  wir  unserem  guten  Baron  von  Buddenbrock 
zu  verdanken  hoben.  Die  Kreisgemeinschaft  Heili¬ 
genbell  wünscht  dem  Jubelpaare  für  die  weitere 
Zukunft  alles  erdenklich  Gute.  Das  Jubelpaar  ver¬ 
lebt  diesen  Tag  bei  seinem  Sohn  Erich  In  Garath 
über  Düsseldorf,  Der  Jubilar  ist  genau  so  wie  In 
der  Heimat  heute  noch  ln  der  kleinen  Landwirt¬ 
schaft  seines  Sohnes  von  früh  bis  spät  tätig. 

Karl  August  Knorr.  Kreisvertreter 

Bad  Schwartau.  Holstein.  Alt-Rcnsefcld  42 


Mohrungen 

Zur  Zustellung  von  Nachlaßsachen  des  gefallenen 
Gustav  Telchert.  geb.  am  2.  4.  1912  in  Kuppen,  Kreis 
Mohrungen  werden  von  der  deutschen  Dlenst- 
stellc  für  die  Benachrichtigung  der  nächsten  An- 
gphöngen  von  Gefallenen  der  ehemaligen  deut- 
:2eQ..aWe£rmacht  nÄchstc  Anverwandte  gesucht. 
Ich  bitte  diese,  sich  unverzüglich  bei  mir  zu  mel¬ 
den.  Weiter  bin  Ich  für  Jeden  Hinweis  dankbar« 
der  In  bezug  auf  Ehefrau.  Kinder.  Eltern  oder  Ge- 

S  «ciner  Krml*tlung  der  Jetzigen  An¬ 
schriften  führt. 

Kreisvertreter  Bclnhold  Kaufmann  (Maldcutcn) 
jetzt  Lübeck.  Genlner  Straße  20 
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wf»1Hüac5i!?,cr^  ,oknI‘  Domklause.  nrriin- 

«  Hohon'/O,le,nönmm  32.  s-Bahn 
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\  eranstaltuneen  im  Haus  der  ostdeutschen  llclmat 
i  i?1  L*ÄUS  *Jer  °*WautRohon  Heimat,  Berlin-Char- 
lottenbuig,  Kaiserdamm  R3.  werden  Im  Dezember 
JolRcnde  Veranstaltungen  stattfinden:  Montag 
17  Dezember.  20  Uhr:  Alle  Jahre  wieder  .  .  .  vor¬ 
weihnachtliche  Stunde.  Wclhnachtsmusik  —  Wcih- 
hactitssprüche  aus  der  schlesischen  Heimat.  Oer 
kleine  Welhnnchuen«rl»  (Trickfilm)  —  „Die  Weih¬ 
nacht  sbo! seid  chte"  (Schattenspiel  von  Karl-Heinz 
Hhlnow).  Es  slnat  die  Waldenbtiraer  Jugenclgrmme 
~  Mittwoch.  10.  Dezember.  20  Uhr:  Welhn*cb"»r*e 
Stunde,  Wclhnaehtsmuslk.  Solo-Quartett  der  Deut- 
jehen  Jugend  des  Ostens.  Krippenspiel  (Boiate 
OJO  Jungmarmschaft-Oit,  Mädchengruppe  der 


Ausstellung  „Weihnachten  ln  Europa** 

Die  Arbeitsgemeinschaft  der  Berliner  Frnuen- 
Organlsationen  wird  vom  7.  bis  20.  Dezember  in  den 
M«H«ohailen  am  Funkturm  (Eingang  Meisedamm) 
eine  Ausstellung  Weihnachten  ln  Europa“  mit  den 
Abteilungen  ..Europäische  Weihnachtsstuben*'.  ..Pa¬ 
radies  der  Kinder"  ( Losest  uho  und  Bastelwerk- 
•tAttt,  „Weihnachten  ln  der  Kunst",  ..Weihnachten 
Im  Buch"  und  anderen  veranstalten.  Nachmittag» 
Vorführungen  von  weihnachtlichen  Filmen  und  /on 
Laienspielen  sowie  Welhnachtslleder-Slngen  Ber¬ 
liner  Chöre.  —  Eintritt  frei. 


Vorsitzender  Landesgruppe  Hamburg:  Hans  Kuntze, 
Hamburg  -  Ilergedorf :  Geschäftsstelle:  Ham¬ 
burg  13,  Parkallec  86:  Postscheckkonto  Ham¬ 
burg  96  OS. 

Hezirksgruppen  Versammlungen 

Es  wird  gebeten,  zu  allen  Bcalrksgruppcnver- 
ftammlungen  die  MitRlicdsHuswct.se  mitzubrinccn. 

Hergedorf:  Sonnabend.  15.  Dezember.  16  Uhr.  Im 
Lrfkal  Holsteinischer  Hof  (Fllmcck).  Weihnachts¬ 
feier  rur  unser«  Kinder.  Kinder  bis  zu  14  Jahren, 
die  an  der  Feior  teilnehmen  wollen,  bitte  sofort 
bei  Landsmann  Franz  Schatika  anmcldcn.  Um  20 
Uhr  geselliges  Beisammensein  der  Erwachsenen. 

Altonai  Sonntag,  ir,.  Dezember.  16  Uhr.  Im  Hotel 
Stadt  Pinnebcrg.  Altona.  KonigstraOc  260.  Eltern¬ 
abend  der  KindergruDpc  mit  Gästen. 

Elbgemeinden:  Sonnabend.  22.  Dezember.  18  Uhr. 
In  der  Johannesburg.  Blankenese.  Elbchatissee  366 
Weihnachtsfeier.  Die  Landsleute  werden  gebeten. 
■Ich  hierzu  auf  dem  ihnen  mit  Rundschreiben  zu¬ 
gehenden  Formular  rechtzeitig  —  bis  spätestens 
14.  Dezember  —  anzumeldcn. 

Fuhlsbüttel:  Sonntag.  23  Dezember,  ab  16  Uhr  Im 
Landhaus  Fuhlsbüttel.  Fuhlsbüttel.  Brombrerweg 
Nr.  1,  Weihnachtsfeier  unter  dem  Motto;  ..Kinder 
laden  Ihre  Eltern  ein."  Tellnahmcbereehtlgt  sind 
nur  Kinder,  die  nach  dem  I.  August  195«  an  Ver¬ 
anstaltungen  der  Kindergruppe  tellgenommen  ha¬ 
ben. 

Kreisgruppen  Versammlungen 

Lyck:  Freitag.  14.  Dezember.  19  Uhr.  ln  der  Al- 
■terhalle.  An  der  Alster  63.  Adventsfeier.  Bitte  Ku¬ 
chen  für  gctnCinRame  Kaffeetafel  mitbringen 

Ifeillgenbell:  Sonntag.  16.  Dezember.  16  Uhr.  ln 
der  Alsterhalle.  An  der  Alster  83.  Adventsfeier  mit 
gemeinsamer  Kaffeetafel  Wir  bitten,  wie  immer 
ein  Austnusch Päckchen  mltzubrlngen. 

Insterburg;  Sonnlaß.  10.  Dezember.  16  Uhr.  Weih¬ 
nachtsfeier  in  der  AUterhallc.  An  der  Alster  83. 

Memelkrelne:  Sonntag.  Iß.  Dezember,  in  Uhr. 
Weihnachtsfeier  In  der  Alsterhalic,  An  der  Alster 
Nr,  83, 

Memelkreise:  Sonntag.  16  Dezember.  16  Uhr.  Im 
Winterhude!  Fährhaus  (Kleiner  Saal),  lludtwalcker- 
straß**.  Vorwelhnachtsfeler.  Die  Ausgestaltung  hat 
Landsmann  Elbe  mit  seiner  Schulklasse  übernom¬ 
men.  Soweit  Anschriften  bekannt  sind  ergehen 
Einladungen.  Im  Übrigen  werden  die  Landsleute 
gebeten.  Ihre  Anschriften  initzuteilcn  an  die 
Schriftführerin.  Fräulein  K.  Brokoff.  Hamburg  13. 
Parkallec  86.  Freunde  und  Bekannte  sind  herzlich 
•Ingeladen. 

Gumbinnen:  Sonntag.  23  Dezember,  iß  Uhr.  ln 
der  Gaststätte  Bohl.  Hamburg  21.  Mozartstraße  27. 
Vorwelhnachtsfeler  mit  gemeinsamer  Kaffeetafel. 
Austausch  Päckchen  Im  Werte  bis  2  M  bitte  mlt- 
bringen.  Zur  Verlosung  werden  auch  kleine  Ge¬ 
schenke  erbeten.  Der  Ertrag  Ist  für  Landsleute  ln 
der  sowjetisch  besetzten  Zone  bestimmt  Auch  die 
Jugendlichen  werden  gebeten,  recht  zahlreich  zu 
kommen. 

Unsere  Jugend  trifft  fclrn 

Altona:  Jugendgruppc  Heimabend  alle 
1«  Tage  Mittwoch.  19.30  bis  21.30  Uhr.  Jugendheim 
Altona.  Bahrcnfelder  Straße  131.  Nächstes  Treffen 
«in  9  Januar  -  K  I  n  d  e  r  ß  1  U  P  P  c:  Heimabend 
Jeden  Donnerstag  um  16  Uhr  un  Jugendheim  Al¬ 


tona.  Bahrenfeldcr  Straße  131.  Nächstes  Treffen  am 
3.  Januar. 

Barmbek:  Jugendgruppe:  Heimabend  1e- 
aen  Donnerstag  von  18  30  bis  30.30  Uhr  im  Jugend¬ 
heim  Wittcnkamo  17  a. 

Billstedt:  Jugend  gruppe;  Heimabend  Je¬ 
den  Donnerstag  von  20  bis  22  Uhr  im  Jugendheim 
Hornor  Brückenweg  24. 

Eimsbüttel:  Kindergruppe:  Heimabend  le- 
den  Mittwoch  ab  16  Uhr  Im  Heini  der  offen-n  Tür. 
Bundcastraße  101. 

Eppendorf-Eimsbüttel:  Jugendgruppc:  Je¬ 
den  Mittwoch  von  19.30  bis  21.30  Uhr  Im  Gorch- 
Fock-Helm,  Loogestraüe  21  (U-Bahnhof  Kelling- 
husenstraQfci. 

Elbgemeinden:  Unsere  Kinder  und  Jugendlichen 
schließen  sich  den  Veranstaltungen  ln  Altona  an. 

Fuhlsbüttel:  Kindergruppe:  Jeden  Mon¬ 
tag  von  17.30  bit  19.30  Uhr  in  der  Schule  Raths- 
fnühlendamm. 

Harburg  -  Wllhclmsburg:  Jugendgruppe: 

Mittwoch,  19.  Dezember,  ab  19.30  Uhr.  Im  Jugend¬ 
heim.  Wlntener  Straße  72  a.  —  Kindergruppe: 
Jeden  Freitag  von  18  bis  18  Uhr  ln  der  Eissen- 
dorfer  Straße  26. 

Wandsbek:  Jugendgruppc:  Heimabend  am 
Sonnabend.  13.  Dezember,  um  17  Uhr  ln  der  Schule 
Bovestraße  10.  Baracke  Hilfsschule  (Hof). 


Vorsitzender  der  l.andesgriippc  Schleswig-Holstein: 
Fritz  Schröter.  Kiel,  llolstenstraße  46  II. 


Am  L  Dezember  tagten  die  Kretsgruppenvorslt- 
zenden  zusammen  mit  dem  Vorstand  der  Landes* 
gruppc.  Nach  einem  Zwischenbericht  des  Vorslt- 
zenden  gab  Landsmann  Schoepffer  einen  ausführ¬ 
lichen  Bericht  über  eine  Tagung  ln  der  Evangeli¬ 
schen  Akademie  in  Loccum.  Ausführungen  ameri¬ 
kanischer.  englischer  und  französischer  Redner,  so¬ 
wie  Äußerungen  zur  Lage  In  Europa  und  Deutsch¬ 
land.  u.  a.  von  einem  siamesischen  Teilnehmer, 
hatten  starkes  Interesse  gefunden. 

Auf  vielfachen  Anregungen  aus  der  Versamm¬ 
lung  gab  der  Vorsitzende  bekannt,  daß  er  Verbin¬ 
dung  mll  den  ln  Schleswig-Holstein  ansässigen  Ver¬ 
tretern  der  HeimAtkreisc  aufnehmen  wolle,  um 
die  Frage  einer  engeren  Zusammenarbeit  auf  rell- 
gJonalcm  Gebiet  zu  prüfen. 

II  e  n  d  s  b  u  r  g.  Weihnachtsfeier  der  Plllauer  am 
13.  Dezember.  19.30  Uhr.  im  Lokal  „Bürgerbräu". 
Es  wird  gebeten,  kleine  Päckchen  mitzubringen. 

Tornesch.  Bel  einer  besinnlichen  Advents¬ 
feier  ln  dem  Trefflokal  Cafe  Fregin.  wurden  an 
der  Kaffeetafel  Gedichte  vorgetragen  und  Licht¬ 
bilder  aus  dem  südlichen  Ostpreußen  gezeigt.  Der 
Vorsitzende  Robert  Bluhm.  fordert  alle  noch  fern¬ 
stehenden  Landsleute  auf.  an  den  Veranstaltungen 
der  Gruppe  tellzunehmcn. 

Mölln.  Am  26.  Dezember.  19  Uhr.  Weihnachts¬ 
feier  im  ..Colosseum".  Die  MarloncttcnbÜhne  Fcy 
wird  ein  Weihnachtsmärchen  aufführen. 

NIEDERSACHSEN 

Vorsitzender  der  l.nnrirsertipne  Nledcrsachsem  Ar¬ 
nold  Woelke.  Göttinnen.  Keplerstraße  26.  Tele¬ 
fon  2  47  01:  Geschäftsstelle:  Hannover.  Hum- 
boldtstraße  2122  (llofgcbfiudc).  Tel.  13  221. 

Wilhelmshaven  Jahreshauptversammlung 
om  7.  Januar,  verbunden  mit  einem  Fleckessen.  Im 
Februar  voraussichtlich  wird  Charlotte  Kcvscr  aus 
ihren  Werken  lesen.  Im  März  soll  ein  „Heiterer 
Abend"  veranstaltet  werden.  —  Zu  einer  vorweih¬ 
nachtlichen  Stunde  bei  Kerzcnscheln  fand  sich  die 
Gruppe  bol  nekenn  zusammen.  Der  1.  Vorsitzende. 
Obermedizinalrat  Dr  Zürcher,  hatte  für  diesen 
Abend  Gedichte  und  Prosa  von  Asnes  Miegel  War¬ 
ner  Bereengruen.  Gertrud  Paoendlck.  Ernst  Wle- 
chert.  Max  von  Schenkendorf  und  Ermlnla  von 
Olfers-Batocki  nu«*cwählt  Frau  Grandowskv  (Kla¬ 
vier)  spielte  Werke  von  Beethoven  und  Schubert. 

Vechta.  Advcntsfclcrstundo  am  Sonnabend, 
dem  15.  Dezember.  19  Uhr.  im  Clubhaus  des  Ten¬ 
nisvereins.  Kaffcegcbäck  bitte  mitbringen. 

R  r  a  m  s  c  h  e.  Am  1.  Advent  war  der  Saal  der 
Gaststätte  ..Wlederhall"  mit  300  Besuchein  geradezu 
überfüllt  Nach  einer  Ansprache  des  Vorsitzenden. 
Heinz  Kollbcrg.  und  Darbietungen  der  Jugend- 
gruppc.  erfreute  Ruth-Luise  Schimknt  die  Lands¬ 
leute  durch  den  Vortrag  von  Geschichten  und  Plau¬ 
dereien  Uber  eigene  Erlebnisse. 

Diepholz.  Am  ersten  Advent  versammelten 
sich  im  Bahnhofshotel  zahlreiche  Landsleute  bei 
nimmernden  Adventskerzen.  Nach  herzlichen  Wor¬ 
ten  der  Begrüßung  sprach  der  Obmann  der  Lands¬ 
mannschaft.  Mittclschullehrcr  Guttzelt.  Uber  ost- 
und  westpreußisches  Brauchtum  in  der  Vorweih- 
nuchU/cit.  Nach  gemeinsam  gesungenen  Advents¬ 
und  Weihnoehtslledcrn  löste  eine  Marzipanverlo¬ 
sung  und  -Versteigerung  durch  Landsmann  Laws 
viel  Freude  aus.  Ein  ansehnlicher  Betrag  konnte 
der  Ungarnhilfe  überwiesen  werden.  —  Die  nächste 
Zusammenkunft  wird  voraussichtlich  am  20.  oder 
27.  Januar  stattflnden. 

Sulingen.  Vorweihnachtsfeicr  am  Sonntag, 
dem  16.  Dezember,  um  10  Uhr.  im  Lindenhof.  Die 
Schüler  der  Mittelschule  werden  die  Feier  ausge- 
staltcn.  Anschließend  gemeinsame  Kaffeetafel.  Ge¬ 
bäck  bitte  mitbringen. 

Q  u  a  k  r  n  b  r  ü  c  k.  Eine  In  Verbindung  mit  den 
Schulen  des  Kreises  von  dem  Kreisvorstand  durch- 
geführte  Kulturveranstaltung  erzielte  einen  gro¬ 
ßen  Erfolg.  Der  Farbtonfilm  „Land  unter  dem 
Kreuz"  brachte  ln  den  Städten  QuakcnbrUck.  Für¬ 
stenau,  Brnmsche.  Ankum  und  Bersenbrück  eine 
Besucherzahl  von  etwa  5ooo  Don  Auftakt  der  ein¬ 
zelnen  Veranstaltungen  bildeten  ein  auf  Ost-  und 
Westpreußen  eingehendes  Vorprogramm  In  den 
Sehulen.  Ermutigt  durch  die  begeisterte  Aufnahme 
beschloß  der  Krelsvorstand.  die  Reihe  der  Kultur¬ 
veranstaltungen  Im  Januar  fort/.usetzen.  Der  Farb- 
hchtblldcrvortrae  von  Otto  Storck  wird  am  11.  und 
12  Januar  In  zwei  Städten  des  Kreises  Bersenbrück 
gehalten  werden. 
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E  I  n  h  e  r  k.  Weihnachtsfeier  am  16.  Dezember, 
um  2n  Uhr.  im  Rheinischen  Hof.  Die  Landsleute 
werden  gebeten.  Kuchen  mltzubrlngen  sowie  ein 
kleines  Gcschcnkpäckchen. 


NORDRHEIN  WESTFALEN 


Vorsitzender  der  t.andessruppe  Nordrhrln-West- 
faien:  Erich  Grlmonl,  <22a>  Düsseldorf  10.  Am 
Schein  14.  Telclon  '  24  14 


A  a  e  h  e  n  -  S  l  a  d  l.  Die  Krelsgruppe  ladt  zu  der 
Voi  Weihnachtsfeier  am  Sonnabend,  dem  22.  Dezem¬ 
ber.  19.30  Uhr.  im  Gasthaus  Kommer  (Aachen 
Korst).  Neuhaus  4.  herzlich  ein. 


i  a  d  b  e  c  k.  Weihnachtsfeier  der  KreisRruppe 
23  Dezember.  16  Uhr.  Itn  Lokal  Voerste.  Alle 
Preußen  und  Westpreußen  sind  herzlich  einae- 
en  Im  Anschluß  an  die  Feierstunde  Kaffeetafel 

I  Bescherung  füi  die  Kinder  der  Mitglieder. 
■  Teilnehmer  werden  gebeten.  Tassen  und  even- 

II  Kuchen  mltzubrlwien. 


K  (I I  n.  Am  Vormittag  des  ersten  Adventssonn¬ 
tags  erlreute  die  Jugendgruppc  etwa  zweihundert 
Insassen  einos  Pflegeheime,  für  Männer  ln  den 
Rlehlrr  Heimstätten.  Unter  den  Pfleglingen  befin¬ 
den  sich  viel*  HelmaWerlflrbene.  Advents-  und 
Hcimallteder,  Gedichte  und  Zwischenmusiken  der 
kleinen  Kapelle  brachten  eine  vorweihnachtliche 
Stimmung  ln  dos  Helm. 

Duisburg.  Advcntsfeler.  Sonntag.  16.  Dezem¬ 
ber.  18.30  Uhr,  im  Landfehrmgnn-Oymnaoium. 
Mainstraße  10.  mit  dem  Ostpreußenthor,  dem  Kna¬ 
benchor  und  der  Instrumentalgruppe  der  Knaben- 
Realschule  Wacholdcrstraße.  sowie  der  Jugend- 
und  Kindergruppe  Nord  mit  einem  Weihnacht, - 
spiel  von  Traute  Koppen  Unkostenbeltrag:  Mit¬ 
glieder  o,W)  M.  Nlchlmltglleder  I  Kinder  bis 
zu  14  Jahren  frei. 

Böckling  hausen-Altstadt.  Am  16.  De¬ 
zember,  IS  Uhr.  Im  Handelshof.  Holzmarkt  1.  Ad¬ 
vents-  und  Weihnachtsfeier  mit  Bescherung  der 
Kinder,  —  Dienstag,  den  18.  Dezember.  20  Uhr. 
ebenfalls  lm  Handelshof.  Vereinszimmer.  Advents¬ 
und  Weihnachtsfeier  der  Frauengruppc.  Kaffcc- 
karten  sind  bei  den  Kassierern  und  bei  der  Frauen- 
rcfercntln,  Frau  Bdhnke,  Hertener  Straße  22.  er¬ 
hältlich. 

Münster.  Kinderweihnachtsfeier  am  1«.  De¬ 
zember.  16  Uhr.  lm  Aegldlihof.  —  Frauenversamm¬ 
lung  am  18.  Dezember,  15.30  Uhr.  bei  Hemsath.  Kö- 
nlgstroüe  49.  —  Generalversammlung  am  5.  Januar 
—  Die  letzte  Mitgliederversammlung  des  Jahres 
stand  lm  Kelchen  des  Advents:  der  Saal  war  mit 
TannengrUn  und  Kerzen  festlich  geschmückt.  Herr 
Todt  und  Landsmann  Neumann  trugen  Gedichte 
und  Erzählungen  ostpreußischer  Dichter  vor,  welche 
sich  auf  die  Advents-  und  Weihnachtszeit  bezogen: 
der  Ostdeutsche  Helmatchor  sanc  Adventstlcder. 

Blirgstcinrurf.  Sonntag,  den  16.  Dezem¬ 
ber.  16  Uhr.  lm  Pnrkhotel  Möller,  vorweihnacht¬ 
liche  Feier  für  olle  Kinder  mit  Ihren  Eltern.  Auch 
die  übrigen  Mitglieder  sind  herzlich  cinceladen. 
Die  Klndergruppc  unter  der  Leitung  von  Frau 
Richter  und  die  Instrumentalgruppe  der  DJO  unter 
der  Leitung  von  Frau  Ober  werden  mltwlrkcn.  — 
Am  81.  Dezember.  20  Uhr.  Im  großen  Saal  des  Lu«- 
wlgshauses.  Feierstunde  aller  landsmannschaft- 
lichcn  Gruppen. 

Detmold.  Weihnachtsfeier  am  Sonntag.  16.  De¬ 
zember.  17  Uhr.  Im  Hotel  „Stadt  Frankfurt“.  Ge¬ 
sangliche  und  musikalische  Einzelvorträge.  Dar¬ 
bietungen  unserer  Jugend  und  ein  froher  Ausklang 
werden  unsere  Feier  ln  ostpreußlsehcr  Art  ver¬ 
schönern. 

Lelrhllneen.  Sonntag.  16.  Dezember.  1*  Uhr. 
Vorwelhnachtsfeler  mH  Kindern  lm  Caf6  Büchel. 
Bahnhofstraßc  (1.  Stock). 

Dorithorit.  Weihnachtsfeier  am  23,  Dezem¬ 
ber.  17  Uhr.  Im  Westfälischen  Hof.  Emsdetter  Str. 
Es  wirken  mit:  die  verstärkte  Sing-  und  Spielschar 
unter  Leitung  von  Lehrer  Panske.  feiner  ein  Strei¬ 
chertrio  und  ein  Posaunenchor.  Für  Mitglieder  und 
deren  Frauen  wird  unentgeltlich  eine  gemeinsame 
Kaffetafel  mit  Gebäck  gedeckt.  —  Bunter  Heimat¬ 
abend.  verbunden  mit  einem  heimatlichen  Essen, 
am  26.  Januar  lm  Westfälischen  Hof. 

HESSEN 

Vorsltzcndrr  der  Landettgruppe  Hessen:  Konrad 
Opitz,  Gießen.  GrUnberger  Straße  144. 

Darmstadt.  Weihnachtsfeier  am  22.  Dezem¬ 
ber.  20  Uhr.  lm  Lachschcn  Saal,  hinter  der  Hekm- 
stättensledlung.  Es  spricht  der  1.  Vorsitzende  der 
Landesgruppe,  Studienrat  Konrad  Opitz.  Gießen. 
Die  Festrede  wird  ein  ostpreußischer  Pfarrer  hal¬ 
ten. 

II  o  f  r  e  I  r  m  a  r.  Auf  der  Adventsfeier  der 
Gruppe  gedachte  Krcisobmann  Herbert  Fahren- 
holtz  all  derer,  die  zu  Weihnachten  keine  Kerzen 
brennen  können.  Seine  AdventscrzAhlung  fand 
starken  Arvklung  bei  den  Zuhörern.  Mit  dem  ge¬ 
meinsamen  Gesang  von  Advcnlsllcdern  klang  die 
schöne  Feier  aus. 

BADEN  - WÜRTTEMBERG 

Vorsitzender  der  Landesgruppe  Baden- Württem¬ 
berg:  Hans  Krzywlnskl.  Stuttgart- W.  Hasen- 
bcrgRtraßc  43.  Zweiter  Vorsitzender:  Regie- 
rungsral  de  la  Ctiaux.  Reutlingen.  Karlstraße 
Nr.  19. 

Reutlingen.  Flockessen  am  Freitag.  28.  De¬ 
zember.  20  Uhr.  lm  Lokal  „Goldener  Schlüssel“. 
Lindachstraße.  Anmeldungen  bis  zum  20.  Dezem¬ 
ber  bei  Uhrmachermeister  Kriese.  Kdrlstraße  26. 
erbeten.  —  Voraussichtlich  am  6.  Januar  Frier  zum 
Jahresbeginn.  —  Bel  der  Totengedenkfeier  der 
Gruppe  hielt  Pfarrer  Leltner  die  Ansprache.  Er 
mahnte  die  Anwesenden.  Über  den  Totem  nicht  die 
Lebenden  zu  vergessen,  denn  der  ttefste  Sinn  des 
Lebens  sei  die  Bereitschaft  zum  Opfer.  Der  I.  Vor¬ 
sitzende.  PlUmlcke.  dankte  Oberbürgermeister 
Kalbfell  für  die  Unterstützung  und  Förderung  der 
Gruppe.  Das  Schülerorchester  des  Frtedrlch-Llst- 
Gymnaslums  unter  Leitung  von  Studienrat  Gross 
wirkte  bei  der  Feier  mit.  Der  Ertrag  einer  Samm¬ 
lung  unter  den  Anwesenden  ist  für  die  Ungarn- 
Hilfe  bestimmt. 


BAYERN 

Vorsitzender  der  Landesgruppe  Bayern  e  V.: 
Rechtsanwalt  Heinz  Thleler,  .München  23.  Trau- 
tenwolfslraßc  3  0,  Telefon  33  85  60.  I’ostscheck- 
konto-Nr.  213  86  PSA  München. 

München.  Gruppe  Nord/Süd.  Jahres¬ 
hauptversammlung  mit  Neuwahl  des  Vorstandes 
am  Sonnabend,  dem  5.  Januar.  —  Bei  der  Advents- 
fcier  am  2.  Dezember  sprach  Diakon  Nolde.  Die 
Jugendgruppe  führte  ein  Spiel  von  Hans-Joachim 
Runge  auf:  der  Singkreis  brachte  weihnachtliche 
Lieder  aus  der  Heimat  zu  Gehör. 

Bayreuth.  Auf  der  Adventsfcler  de.*  Gruppe 
sprach  Pfarrer  Flotow  über  die  Bedeutung  der 
Adventszeit  in  Ostpreußen.  Er  würdigte  insbeson¬ 
dere  das  Wirken  des  Pfarrers  Welssel  von  der 
Altroßgärter  Kirche  In  Königsberg,  der  außer  an¬ 
deren  Chorälen  den  Text  zu  dem  überall  gesun¬ 
genen  Advenlslted  ..Macht  hoch  die  Tür"  schrieb. 
(Uber  Georg  Weissei  brachten  wir  In  Folge  48  des 
Ostpreußenblattcs  eine  Erzählung.) 

Erlangen.  Die  Monatsversammlung  fällt  lm 
Dezember  aus.  —  Am  16.  Dezember,  ab  13  Uhr.  (nur 
für  Mitglieder),  Vorweihnachtsfeicr  mit  Kindern 
lm  Altstädter  Schießhaus.  Bergstraße  12. 

W  e  I  I  h  e  I  in.  Auf  der  Advcntsfeler  der  Krcis- 
gruppc  Im  Oberbräu,  die  gemeinsam  mit  der  pom- 
merschen  Gruppe  begangen  wurde,  sprach  der 
1.  Vorsitzende  Kctelhut  Uber  den  tiefen  Sinn  der 
Vorwelhnachtszclt.  Die  Leiterin  der  Frauentrupne. 
Frau  Bogs-Polling.  hatte  das  Programm  für  die 
Feier  zusammengestellt. 

M  a  r  k  t  r  e  d  w  1 1 1.  In  einer  würdigen  Feier¬ 
stunde  wurde  am  2.  Dez.  ein  Ehrenmal  der  Helmat¬ 
vertriebenen  für  Ihre  Toten  auf  dem  Stadtfried¬ 
hof  eingeweiht.  Der  granitene  Gedenkstein  trägt 
die  Inschrift:  „Die  Toten  sind  In  des  Herrn  Hand. 
—  Uber  Welten  und  Zeiten  den  Toten  der  Heimat." 
Als  Vertreter  der  Helmatvertriebenen  übergab  Al¬ 
fred  Ruhnau  dos  Mahnmal  In  die  Obhut  der  Stadt. 
Oberbürgermeister  Dr.  Holzberger  führte  In  seiner 
Rede  aus.  daß  dieses  Ehrenmal  eine  Mahnung  an 
olle  Lebenden  sei.  fest  zusammonzustehen.  Pfarrer 
Siegfried  Pisarskl  hielt  eine  Weiherede  als  Vertre¬ 
ter  der  evangelischen  Kirche.  Katechet  Georg  Kick 
sprach  für  die  katholische  Kirche.  Die  Gedenk¬ 
rede  für  die  Toten  der  Heimat  hielt  StadtrechUr.it 


^Wüi  hMen  OuncLficnk 

ln  der  Woche  vom  16.  bis  22.  Dezember  senden: 

NDR  /  WDR-Mlllelwelle.  Montag.  21.00:  Der 
Tr«um  vom  polnischen  Adler.  Ein  Hörbild  Über  den 
polnischen  Nntionaldiditer  Adam  Mickicwicz.  — 
Mittwoch,  0.30:  Schulfunk:  Ein  Grenzpfahl  wird 
versetzt.  Bauern  im  Osten  um  1100.  —  Sonn¬ 
abend,  15.30:  Alte  und  neue  Heimat.  19.10:  Un¬ 
teilbares  Deutschland.  —  Drittes  Programm. 
Information  über  Mitteldeutschland.  Dienstag, 
20.25:  Die  SED.  Geschichte,  Typologie,  Programm. 
—  Donnerstag,  20.15:  Die  Situation  der  ver¬ 
einigten  Kirche  im  gespalteten  Deutschland. 

Norddeutscher  Rundfunk  -  UKW.  Sonnebend 
19.45:  Aus  unserem  mitteldeutschen  Tagebuch. 

Westdeutscher  Rundfunk  -  UKW.  M  o  n  t  a  g 
11.15:  Schulfunk:  Mutter  Ostpreußen.  Mit  Werken 
von  Clausewitz,  Miegel.  Arndt  und  Winnig.  — 
Freitag,  9.30:  Unvergessene  Heimat  i:n  Lied.  Ein« 
ostpreußische  Volksliederkantate  von  Hansmaria 
Dombrowski. 

Radio  Bremen.  Dienstag,  20.00,  UKW:  Abend- 
studio  für  jungo  Leute.  Freihuit,  die  wir  meinen  — 
Donnerstag,  22.45:  Werner  Bcrgengrucn  liest 
aus  »einen  Gedichten. 

Hessischer  Rundfunk.  Sonntag.  13.30.  Der  ge¬ 
meinsam«  Weg.  —  Werktags,  15.15;  Deulsdto 
Fragen. 

SUdwrstfunk.  Sonntag,  10  30:  Ungarns  geistige 
Bedeutung  für  Europa.  —  Mittwoch,  15.40, 
UKW:  Weihnachtlichu  Erinnerungen  an  Schlesien. 

Süddeutscher  Rundtunk.  Mittwoch,  17  (0  Die 
Heimatpost  mit  Nachrichten  au»  Mittel-  und  Ost¬ 
deutschland.  22.10:  Wir  denken  an  Mittel-  und  Ost¬ 
deutschland.  22.20:  .Unser  Kaufmann  an  der  Ecke  * 
Die  Situation  des  Einzelhandels  in  der  Sowjetzone. 

Bayerischer  Rundfunk.  Montag,  18.35:  Zwischen 
Elbe  und  Oder  —  eine  Zonenzeitung.  —  Diens¬ 
tag,  15.00:  Neue  Bücher  über  die  Heimat  der  Ver¬ 
triebenen.  —  Donnerstag,  20.00:  Prag  —  eino 
europäische  Metropole.  —  Sonnabend.  8.30: 
Schulfunk:  Schlesien  im  Bild  seiner  Dichtung.  16.00, 
UKW:  Zwischen  Ostsee  und  Karpatenbogen. 

Sender  Freies  Berlin.  Sonnabend,  15.30:  Alto 
und  neuo  Heimat.  19.30:  Unteilbares  Deutschland. 


Hans  Losse.  der  wenige  Tage  vorher  von  einer 
Reise  ln  den  Osten  Heimaterde  mitgebracht  hatte, 
die  er  an  dem  Gedenkstein  niederlegte.  An  den 
Wappensteinen  der  Provinzen  Ostpreußen.  West¬ 
preußen.  Schlesien.  Pommern.  Brandenburg  und 
Sudetenland  legte  eine  Kindergiuppe  Tanncngc- 
blnde  nieder. 


Treffen  ostpreußischer  Sägewerker  und  Holzhändler 

Wir  weisen  noch  einmal  auf  das  Treffen  der 
ehemaligen  ostpreußischen  Sägewerker  und  Holz¬ 
händler  am  28.  und  29.  Dezember  in  der  Holzfach¬ 
schule  Bad  Wildungcn  hin.  Der  Teilnehmcrkrcis 
Ist  inzwischen  auf  alte  Holzfachleute  der  deutschen 
Ostgebiete  und  der  sowietlsch  besetzten  Zone  aus¬ 
gedehnt  worden.  Auf  dem  Programm  stehen  u.  a. 
Vorträge  von  Dr.  Wegelt  über  „Die  Lage  am  inlän¬ 
dischen  Holzmarkt  am  Jahrcsschluß  1956"  und  von 
Georg  Anders.  Hamburg  (früher  Niedersee»  über 
..Importfragen  um  die  Jahreswende"  Die  Veran¬ 
stalter  rufen  nochmals  zu  reger  Teilnahme  an  die¬ 
sem  Treffen  auf.  das  die  ostdeutschen  Holzfach- 
Icute  zum  erstenmal  nach  der  Vertreibung 
menfUhren  soll.  Anmeldungen  schnellstens  erdeten 
an  die  H^rfachschule.  Bnd  Wildlingen.  Hessen, 
oder  an  Walter  Fest.  Holzmaklcr.  Antfeld  über 
Bestwig  an  der  Ruhr. 


r 


Bestätigungen 


Wer  kann  bestätigen,  daß  August  R  e  s  k  I  ,  geh. 
23.  10.  1900.  von  April  1933  bis  Juni  1933  lm  Säge¬ 
werk  Hintmann  in  Wleps  und  von  Juni  1933  bis 
September  1936  bei  Bauer  Witt  In  Neufreudenthal, 
Kreis  Angerburg  beschäftigt  gewesen  ist?  Ab  191« 
ln  Rldbach  bei  Bischofsburg  wohnhaft  und  bis  1939 
ln  der  Kaserne  gearbeitet. 

In  der  Rentensache  der  Frau  R  e  g  c  h  r  werden 
Damen  des  Wahlbüros  des  Stal.  Amtes  Königs¬ 
berg  1914/1918  gesucht.  Wo  befindet  »ich  Frau  Fueß- 
ner,  1914  bei  der  Firma  Jontofsohn  und  Grozin  ln 
Königsberg  als  Buchhalterin  beschäftigt  gewesen? 

Wer  kann  bestätigen,  daß  Frau  Schicwcß  , 
gcb.  Beer,  gesch  Meyer,  gesch.  Sagasser.  geb. 
17.  10.  1893  ln  der  Zeit  von  März  1942  bis  Dezember 
1944  folgende  Arbeitsverhflltnlsse  hatte:  als  Ober¬ 
kellnerin  Im  Bahnhofshotcl  Allenstein  und  Tan- 
nenberg-Krug  In  Hohenstein:  als  Serviererin  in 
Kückens  Pschorrhaus:  bol  der  Mitropa  Hauotbahn- 
hofswlrtsttiaft  In  Königsberg  und  als  Büfettier  bei 
der  Relchftbahnhof-Ga&tstättc  Holländerbaum  ln 
Königsberg? 

Es  werden  Landsleute  gesucht,  die  Reg.-Sekrctür 
Herbert  WI.esenbcrg.  geh  am  7.  7.  1909.  von 
der  Regierung  Königsberg  (Güternahverkehr),  ge¬ 
kannt  haben  und  Angaben  über  seine  Dienstlauf¬ 
bahn  und  die  Besoldung  machen  können. 

Wer  kann  bestätigen,  daß  Gustav  Neidhardt 
aus  Königsberg  Jn  den  Jahren  1945  bis  1947  In  Kö- 
niasberg  wegen  offener  DrUsen-Tubcrkulose  und 
Schüttellähmung  behandelt  worden  Jst?  Gesucht 
wird  Dr.  Stelnböck  aus  Österreich,  der  ln  Schön- 
flloß  und  später  als  Fabrikarzt  ln  der  Firma  Büs¬ 
sing  tätig  war. 

Zuschriften  erbittet  die  Geschäftsführung  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen.  (24a)  Hamburg  13. 
Parkallee  86. 


Zum  Ausschneiden 
und  Weitergeben 

an  Verwandte.  Freunde.  Nachbarn? 

Als  Förderer  der  Ziele  und  Aufgaben  der  Lands¬ 
mannschaft  Ostpreußen  bitte  ich  bis  auf  Widerruf 
um  laufende  Zustellung  der  Zeitung 

DAS  OSTPREUSSENRLATT 

Informationsblatt  des  Fördercrkreises  und 

Organ  der  Landsmannschaft  Ostpreußen  e  V. 

Den  Betrag  ln  Höhe  von  1.20  DM  bitte  Ich  monat¬ 
lich  im  voraus  durch  die  Post  zu  erheben. 


Vor-  und  Zuname 


Wohnort  (genaue  Postanschrift  und  Postleitzahl) 


Datum  Untei  schrift 

Bitte  deutlich  schreiben! 

Als  Drucksache  einzusenden  an:  Landsmannschaft 
Ostpreußen  e.  V.  in  Hamburg  13,  ParkaRe«  63, 
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Das  Ostpreußenblalt 
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Achtung,  Vertriebene! 

Genau  wie  früher  erleichtert  Ihnen  die 

Anschaffung  Ihrer  Betten 

durch  günstige  Zahlungsbedingungen 
die  altbekannte  Vertrtebenenflrma 

V  Bettfedern  Herzig  &  Co. 

RECKLINGHAUSEN,  KunlbertlstraOe  SS 
SoeilallUt:  geschlissene  Federn 
Fordern  Sie  bitte  Preisliste  an 


Leser  des  Ostpreußenblattes 

denken  bei  jedem  Einkauf 

an  unsere  Inserenten 


So/fder-AngeDof 


Ostpreußische 

Landsleute 


\q\\  *orc*ern  $'•  unseren  Bildkatalog  60  B 

^nS  nüi  mit  ollen  Fabrikaten,  Anzahlung  schon  ab  4.-  DM 

NÖTHEL  CO  Gottingen  Deuftchlar.di  großes  Bviromoscfunenhous 


Unser  so  sehr  beliebter  Heimatkalender 

.Der  redliche  Ostpreuße"  für  1957  enthält  eine  Fülle 
fesselnder  Beiträge  aus  allen  Gebieten  unseres  heimatlichen 
Lebens.  Diese  Erzählungen  und  Plaudereien  bringen  nicht 
nur  die  uns  so  teuren  Erinnerungen,  sie  sprechen  auch  von 
unserem  gegenwärtigen  Leben,  und  sie  sind  sehr  lebendig 
geschrieben.  Aber  lesen  Sie  selbstl  Die  Textbeiträge  und  die 
Überaus  zahlreichen  und  oft  ganzseitigen  schönen  Bilder  klin¬ 
gen  zusammen  zu  einem  Hohelied  auf  unsere  Heimat.  Der 
Preis  von  2  DM  ermöglicht  wohl  jedem  die  Anschaffung  die¬ 
ses  ostpreußischen  Familienbuches. 

Verlag  Gerhard  Rautenberg  /  Leer  (Oslfriesl) 


Königsberger  Marzipan 

ln  bester  Qualität  p.  Pfd.  7,— 

E.  Liedtke 

vorm.  Petschlles.  Königsbg.  Pr. 
Hamburg  13.  SrhlUterstraße  44 
Ecke  Binderstraße 
(Haltestelle  Linie  18) 


fTlTeppic^ep 


Sisal  ab  DM  34.—  Boucia  ob  DM  St  SO 
Velour  ob  49  —  Haargarn  ab  44  — 

•owe  Anita**.  Vorwerk-  «md  Krtxwo-Ma*4e*v 
tePP4che  -  400  TeppkhWdar  und  Proben 
out  5  Toge  poffotre»  »o»  groBta» 

TeppUhvcrsiüdhiBt  Ottlitklili» 

TEPPICH-KIBEK  -  ELMSHORN  W  1 35 


I  •  "*>  -■  S  *-.*•*. 


'Red  kompi  mit  B«!eod.tg.  Jiah'e  Garorlie  94,- 
ilouren  Sportrad  owti  kcmpl.  mil  Goronii"  107, - 
Hourtnroü  79,-  mit  Beieuihta  88.-  leil/ahlg. 
Dreirodcr  *  ftolfer  •  CroOer  Buntkofofog  groll* I 

TRI  PAD  Fahrradbau  LH)  Paderborn 


Landsleute 

erkennen  sich 
an  der 

Elchschaufelnadel 


Unser  Schlager 

Oberbett  uv/200.  Garantie-In¬ 
lett.  Fülle,  e  Pfd  graue  Halb¬ 
daunen  nur  PH  48.- 

Kopf  Kissen  80f»a.  Garantie-In¬ 
lett  Füllung  2  Pfd  graue  Fe¬ 
der  nur  OM  16,50 

Fordern  Sie  bitte  sofort  unsere 
Preisliste  über  sämtliche  Bett¬ 
waren  an  und  Sie  werden  er¬ 
staunt  sein  Über  unsere  Lei¬ 
stungsfähigkeit 

Seit  über  80  Jahren 

BETTEN-RUDAT 

früher  Kömesbern 

letzt  llerrhausen  a.  Harr 


Kalolog 

kottanloV 


Stuttgon-O.. 
HouftmoflnUroIN*  70 


Klein-Anzeigen 

finden  im 

Q.Atp>i  eufien  ß£at  t 

die  weiteste 
Verbreitung 


3  a  4»  n  an  a  o  »  <a  s)  a  a  a «  a  a 


JOeihnadttsijeschenke 


Jeder  dieser 


IN  144  BtWHRN 


Tilsiter  Käse 

mild.,  abgcl.  u.  pik.  Markenware; 
45  •/.  500  g  1.90.  30  V.  500  g  1.40. 
Landrauchmettwurst,  grob  u.  fein, 
500  g  2.90,  Landleberwurst,  anger.. 
grob.  500  g  2.40.  zuzügl.  Porto  o.  N. 
Käse-  u.  Wurstversand  Erich  Stef¬ 
fen.  Bad  Segeberg.  Kurhausstr.  8. 
früher  Memel.  Ostpr. _ 

Ostpreußen  erhalten  100  Rasier¬ 
klingen.  best.  Edelstahl.  0.08  mm 
für  nur  2.—  M.  0,06  mm  hauch¬ 
dünn  für  nur  2,50  keine 

Nachnahme.  8  Tage  zur  Probe. 
HALOW.  Wiesbaden  6.  Fach 
r,oot  OB. 


u%t  & 


r  1 

m 


VON  MtMP.I. 
BISTRAKFIINEN 


IN  144  BILDERN 

D A  N  Z  I  G 


-DARM  OL 


Zui  fühlst 
Dich  wohl! 


<$*  N  Gottes  Güte  schenkte 
Jb* 

>  lins  ein  gesundes 
^  Töchterchen 

In  dankbarer  Freude 

Eberhard  Rachny 
und  Frau  Gertrud 
geb.  Aue 

Farlenen.  Kr.  Ortelsburg 
Jetzt  Steinach.  Kr.  Straubing 


Als  Verlobte  grüßen 

Anneliese  Seiler 
Manfred  Koenig 


OodUKrcfeld 

Altkrug 


Mülheim  (Ruhr) 
Winkhauser 


b.  Gumbinnen  Weg  35 

Finkenhagen 

Kr.Tilslt-Ragnit 

4.  Advent  1936 


*'*  Wir  wurden  am  6.  Dezember  1956  getraut 

J\.  Üspfflt 
iDimijatd  JCütpett 


«ob  Jarnm 


Rothenburg  (Tauber) 
Nuschweg  9 


Ihre  Vermahlung  geben  bekannt 

Heinz  Größer 
Anne- Louise  Groger 

geh.  Zachau 

Göttchendorf  Wehlau 

Kr.  Pr.-Holland  Große 

Vorstadt  19 

Sutthausen  bei  Osnabrück 
Damenweg  7 

8.  Dezember  1956 


So  Gott  will,  feiern  am  zwei¬ 
ten  Woihnachtsfeiertag  1956 
unsere  lieben  Eltern 

Kaufmann 

Max  Gudat 

und  Frau  Louise 

geb.  Padubrtn 
fr.  Inse,  Kr.  Elchniederung 
Jetzt  Wilstedt.  Kr.  Bremervörde 

das  Fest  der  Goldenen  Hoch¬ 
zeit. 

Dies  zeigen  erfreut  an 

die  dankbaren 
Kinder 


Allen  lieben  Verwandten  und 
Bekannten  aus  der  Heimat 
danken  wir  htfrzllchst  für  Ihre 
lieben  Wünsche  zu  unserer 
Goldenen  HochzclL 

Hermann  Schulz  u.  Frau 

Gabditten.  Kr.  Ilcillgenbcll 
Jetzt  Osterhol/.-Scharmbeck 
koppelst. alle  40 


Unsere  lieben  Eltern 

Friedlich  Jeqszenties  und  Marie,  geb.  Heinrich 

feiern  am  26.  Dezember  1956  Ihre 

Goldene  Hochzeit 

Dieses  teilen  allen  alten  Freunden  und  Bekannten  atu.  der 
Heimat  mit 

die  dankbaren  Kinder 

Jetzt:  Sollngen-Landwehr.  Feldhausen  34 

früher  Schanzenort.  Kreis  Stallupönen.  Ostpreußen 


Rothenburg  (Tauber) 
Kappenplatz  7 
früher  Kattenau 
Kr.  Ebenrode  Ostpr. 


Am  13.  Dezember  1956  begeht 
Herr 

Schneidermeister 

August  Fallet 

seinen  Bo,  Geburtstag 
(22  b)  Mayen  (Rhld.) 
Westbahnhofstraße  2 
früher  Gumbinnen.  Ostpr. 
Ernst-Moritz-Arndt-Straße  1 


Wir  gratulieren  zum  70.  Ge¬ 
burtstag  am  19.  Dezember  1956 
Landsmann 

Richard  Haus 

früher  Oberzugftthrer  bei  der 
Deutschen  Bundesbahn  tn 
Königsberg  Pr. 

Jetzt  In  Gelsenkirchen 
Florastraße  85.  wohnhaft 

Seine  Ehefrau 
Pflegetochter 
Schw  legersohn 
und  Enkel  Michael 
seine 

Schwiegertochter 
und  Enkel  Peter 

Sem  einziger  Sohn  Fritz  Ist 
noch  Ip  Rußland  vermißt. 


Das  Ostpreußenblatt 

die  Zeitung  für 

Familienanzeigen 


Herzlichen  Glückwunsch 
.Weihnachten  —  Zwcltfeicrtag,  feiern  unsere  lieben  Eltern 

Gustav  Strauß  und  Frau  Maita.  geb.  Kluwe 

früher  Friedland.  Ostpreußen.  Schippenbeller  Weg  11 
Jetzt  (24  b)  Wahlstedt-Waldesruh.  Kreis  Bad  Segeberg 
das  Fest  der 

Goldenen  Hochzeit 

Es  grüßen  das  Jubelpaar  und  wünschen  weiterhin  gute  Ge¬ 
sundheit  und  Gottes  Segen 

die  dankbaren  Kind  er 
und  20  Enkelkinder 

Wahlstedt-Waldesruh.  Kanada.  Dortmund-Asseln,  Darmstadt. 
Berlin,  Bremen.  Zeven.  Woltsburg.  Lübeck 


Nhch  langem  schwerem  Herz¬ 
leiden  nahm  Gott  zu  sich  In 
die  ewige  Heimat  meinen  ge¬ 
liebten  Mann,  unseren  her¬ 
zensguten  treusorgenden  Va¬ 
ter  und  Großvater.  Bruder, 
Schwager  und  Onkel 

Kurt  Haeling 

Baurat  l.  R. 

In  stiller  Trauer 

Herta  Ilaellng,  geb.  Margull 
Paul  Kedzlora  und  Krau 
Brigitte,  geb.  Haeling 
Woodstock.  Ont.,  Kanada 
Dieter  Haeling  und  Frau 
Cläre,  geb.  Ruppel 
Hamburg 

Heide,  Holstein 
Hlndenburgstraßc  1  c 
den  13.  November  1958 


Ihr  wart  so  Jung 
und  mußtet  fort. 

Gott  aber 

bestimmte  diesen  Ort. 

Zum  vierzehnjährigen  Todes¬ 
tag  meines  lieben  Mannes  und 
lieben  unvergeßlichen  Papa 

Ewald  Anton 

geb.  21.  12.  1908 
gef.  22.  10.  1942  vor  Moskau 
E'  fiel  an  «einem  Urlaubstag 

E»‘  folgte  meinem  lieben  Bru¬ 
der  und  Onkel 

Waller  Mielke 

geh.  14.  11.  1914 
gef.  10.  9,  1939  ln  Polen 
und  meinen  Heben  Eltern 

Hermann  Mielke 

geb.  1.  3. 1876 

Johanna  Mielke 

geh.  Qucdcnau 
geb.  13.  11.  1878 

Beide  starben  Im  Abstand  von 
einer  halben  Stunde  im  F-üh- 
jahr  1947  an  Hungertyphus  in 
der  geliebten  Heimat  KOnigs- 
bcrg-Ratshof. 

ln  stiller  Ergebenheit  In  das 
Schicksal  gedenken  Ihrer 

Margarete  Anton 
geb.  Mielke 

als  Gattin.  Tochter  und 
Schwester 

seine  Heben  Kinder 
Enkelkinder  und  Nellen 
Heinz-Bieter  und  Wolfgang 

Königsberg 

Stelndammer  Wall  19 

Jetzt  Bremen.  In  der  Vahr  315 


Nach  schwerem  Kampf  bist 
du  geschieden,  du  gingest 
ein  ins  Vaterhaus.  Du  ru¬ 
hest  nun  In  seligem  Frie¬ 
den.  von  allem  Leid  ln 
fremder  Erde  aus. 

Nach  mehr  als  zehnjähriger 
Ungewißheit  erhielten  wir 
heute  die  tieftraurige  Nach¬ 
richt,  daß  unser  Heber  guter 
Sohn.  Bruder  und  Schwager 

Erwin  Bock 

lm  blühenden  Alter  von  23  Jah¬ 
ren  bereits  am  12.  April  1946 
m  russischer  Gefangenschaft 
verstorben  Ist. 

In  unseren  Herzen  lebt  er  un¬ 
vergessen  —  bis  wir  droben 
vereint  werden. 

Friedrich  Bock  und  Frau 

als  Eltern 

Gertrud  Bock  als  Schwester 
Familie  Fritz  Bock 

Duisburg.  Eigenstr.  Nr.  16 

Königsberg.  Ostpreußen 
Rehsteg  Nr.  22 
Jetzt  Kappelrodeck.  Baden 
Waldulmer  Straße  Nr.  67 


Nach  kurzem  schwerem  Lei¬ 
den  verstarb  am  10.  November 
1956  mein  Heber  guter  Mann, 
unser  herzensguter  Papa.  Sohn, 
Schwiegersohn,  Onkel  und 
Schwager 

Willy  Kuhrau 

lm  Alter  von  SO  Jahren 
In  stiller  Trauer 

Lotte  Kuhrau,  geb.  Wolk 
Martin  und  Klaus 
als  Söhne 

Berlin-Zehlendorf 
FlscherhUttcnstraße  20 
den  ä.  Dezember  1966 
früher  Rastenburg.  Ostpr. 
Pieperweg  2 


Fern  der  Heimat  entschlief  am 
17.  September  1956  mein  ge- 
ilebter  Mann  unser  guter  Va¬ 
ter  und  Schwiegervater,  der 

Wagcnmelstcr  der  Bunrirsbahn 
i.  R. 

Willy  Frank 

lm  Alter  von  69  Jahren. 

In  stiller  Trauer 

Elisabeth  Frank 
geb.  Jeremias 

und  Kinder 

Königsberg  Pr. 

Schrcbcrslraße  15 
Jetzt  Ahrweiler  (Ahr). 
Bachemerstraße  43 


Nach  kurzem  schwerem  Lei¬ 
den  entschlief  am  20.  Novem¬ 
ber  1956  mein  Heber  Mann, 
treusorgender  Vater.  Schwie¬ 
gervater.  Großvater.  Bruder. 
Schwager  und  Onkel 

Fritz  Banetscher 

im  67.  Lebensjahre. 

In  ttelcr  Trauer 
Meta  Banetscher,  geb.  Schnur 
und  Kinder 

Tilsit.  Siolbeckcr  Straße  41 
jetzt  Rosenhetm.  Austraße  11  a 


Am  1.  Advent  1956  entschlief 
nach  kurzer  Krankheit  meine 
liebe  Schwester,  unsere  gute 
Tante 

Auguste  Ahn 

kurz  vor  Vollendung  Ihre« 
82.  Lebensjahres. 

In  tiefer  Trauer 

Karl  Ahn 
Christel  Ahn 
Else  Ahn 
Erich  Mertlens 
Albert  Kruppke 

Drengfurt.  Kreis  Rastenbur*  ’ 1 
Ebingen.  Württemberg 
Frledrlch-Ltst-Straße  44 


Am  3.  Dezember  1936  Ring  un¬ 
ser  lieber  Vater 

Post-Betr.-Ass.  a.  D. 

Adolf  Kugenbuch 

Hetlsbcrg 

Im  Alter  von  71  Jahren  tür 
Immer-  von  uns. 

In  tiefem  Schmerz 
für  alle  Angehörigen 

Ursula  Kugenbuch 

Caggcnau/Murgtal 
Ludwig-Uhland-Weg  3 


Nach  langer  schwerer  Krank¬ 
heit  verschied  am  28.  Novem¬ 
ber  1956  fern  der  Heimat  mein 
lieber  guter  Mann,  unser  He¬ 
ber  Vater.  Schwiegervater  und 
Opa 

Schmlcdemelsler 

Karl  Gollub 

früher  Antsodehnen 
Kreis  Stallupönen 
Jetzt  sowj.  bes.  Zone 

Im  Alter  von  73  Jahren. 

Dieses  zeigt  schmcrzcrfüllt  an 
Im  Namen  der  Hinterbliebenen 

Otto  Gollub 


Ladbergen  tn  Westfalen 
Hölter  3  a 


Nach  einem  voll  erfüllten  Le¬ 
ben  Ist  unsere  geliebte  Mutter. 
Groß-,  Urgroß-,  Ururgroßmut¬ 
ter  und  Schwiegermutter 

Ottilie  Stanislawski 

geb.  Komossa 

früh,  wohnh.  Osterode.  Ostpr. 

kurz.  noch  Vollendung  ihres 
75.  Lebensjahres,  nach  kurzem 
hartem  Kampf  heute  sanft 
entschlafen. 

Walter  Blumherg  und  Frau 
Anna.  geb.  Stanlstawski 
Düsseldorf 

Krahnenburgstraßc  44 

.Margarete  Lenz 
geb.  Stanislawski 
Willi  Bnrowskl  und  Frau 
Helene,  geb.  Stanislawski 
sowie  II  Enkelkinder 
und  8  Urenkel 

Düsseldorf 

den  3.  Dezember  1956 


Am  30.  Oktober  1956  starb  un¬ 
erwartet  lm  Alter  von  48  Jah¬ 
ren  nach  einer  Operation 
meine  Hebe  Frau,  unsere  gute 
Tante  Lene,  Schwester.  Mutter. 
Schwiegermutter,  Schwägerin 
und  Omi 

Helene  Urmoneit 

geb.  Pfuhl 

lm  Namen 

der  Hinterbliebenen 

Franz  Urmoneit 
Stabsfeldwebel  a.  D. 

Königsberg  Pr. 
Robert-Koch-Straße  12 
Jetzt  Bcrlln-Charlottcnburg 
Hochei  Straße  17 


Plötzlich  und  unerwartet  ent¬ 
schlief  am  22.  November  1956 
an  einem  Herzleiden  meine 
gute  Frau,  unsere  Hebe  Mut¬ 
ter  und  Großmutter 

Margarete  Bauschat 

geh.  Lelderrlter 

lm  Alter  von  54  Jahren. 

In  tlcler  Trauer 

Max  Bauschat 
Renate  Müller 
geb.  Bauschat 
Gisela  Wlnte 
geb.  Bauschat 
Srhwlegcrsöhne 
und  Enkelkinder 

Rössing.  Post  Elze  (Hann.) 
früher  Schwalbcnlal 
Kreis  Insterburg 


Am  26.  November  1956  ent¬ 
schlief  ganz  unerwartet  meine 
liebe  treusorgende  Mutter, 
Schwiegermutter.  Schwester  u. 
Omi 

Helene  Moeller 

geb.  Rahlo 

kurz  vor  Vollendung  Ihres  69. 
Lebensjahres. 

In  tiefer  Trauer 
Ulrich  Moeller 
Lisa  Morller 
Ulrike  und  .Michael 
z  z.  Montevideo,  Uruguay 
Käthe  Rahlo 

Wilhelmshaven 
Knlprodestraüe  14 
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w 


arum  ich  Ostpreußen 


lieb 


en  lernte 


Hn  Sudetendeut scher  erzählt  /  Von  Dr.  Ullrich 


i-ÄÄÄS" 

ÄÄÄSSt 

wort  ata™  Artikels,  ,t.„  W„,t 

von  der  „kalten  Heimat’ 

Sie  setzte  die  Schale'  etwas  hart  aut  den 
r?^2UrUt>  ',h  wußle*  «äs  in  Ihr  vorg.ng 

e  S'l  Sidl  h‘,f,,<l  «“«  lieblose 

Bezeugung  wehren,  um  ihre  Heimat  Ostpreu- 

ßen  diese  jetzt  so  wehrlose  lleim.it  zu  ver- 
eid^gen  Doch  da  solche  Selbstverteidigung 
leirfit  subjektiv  wirkt,  besonders,  wenn  sie  mit 
heißem  und  verwundetem  Herzen  geschieht,  kam 

,  *hr  2“v?r  und  Wandte  mich  an  den  einhei¬ 
mischen  Bekannten. 

„Lieber  Freund’,  sagte  ich,  „du  kennst  uns 
jetzt  seit  fast  zehn  Jahren.  Nur  selten  haben 
wir  mit  dir  (Iber  unsere  ferne  Heimat  gespro- 
dien.  Anfangs  tat  es  zu  weh.  und  es  halte  den 
notwendigen  Willen,  neu  zu  beginnen,  hemmen 
können.  Außerdem  war  der  Begriff  .Flilihtlinq* 
allmählich  mit  soviel  ungerechtem  Vorurteil  be- 
laslrl,  daß  die  meisten  von  uns  sich  Vornahmen, 
durch  Taten  und  nicht  mehr  durch  verteidiuende 
Worte  ihren  Weit  zu  beweisen.  Aber  dieses 
Wort  von  der  .kalten  Heimat* ,  das  du  eben 
ausgesprochen  hasl,  war  schon  vor  dem  Kriege 
ein  gefährliches  Sihlagwort  “ 

Er  hob  abwehrend  beide  Hände.  „Ich  wollte 
euch  nicht  beleidigen.  Solche  Schlagworle  be¬ 
nutzt  man  —  vielleicht  aus  geistiger  Bequem¬ 
lichkeit.  weil  sie  glatt  und  rund  und  immer 
pointiert  sind  —  in  diesem  Falle  doch  wohl 
mehr  als  Scherz  denn  als  Kränkung!  und  ge¬ 
fährlich,  —  das  halle  ich  (ur  übertrieben.“ 


„Nein!  Diese  Aussage  solcher  Schlagworle 
ist  zumindest  immer  einseitig.  Darin  liegt  ihre 
für  den  Augenblick  bestechende,  scheinbare 
Wahrheit.  Sei  ehrlich!  Welche  Vorstellung  löst 
der  BegTiff  .kalte  Heimat'  in  dir  aus,  sibirische 
Kälte,  endlose  Welte,  streunende  Wölfe,  sture, 
-unzugängliche  Menschen,  viel  Schnaps  —  und 
wenig  Zivilisation!“ 

Er  nickte  zögernd  und  lächelte  verlegen. 

„Und  das  sollte“,  so  fuhr  ich  lort,  „nicht  ge¬ 
fährlich  sein  für  ein  deutsches  Gebiet,  das  sich 
gerade  jetzt  in  so  umstrittener  politischer  Lage 
befindet  und  heute  leider  in  einigen  Punkten 
dieser  Schilderung  sehr  nahe  kommt? 

lieh  will  dir  zu  beweisen  versuchen,  aus  eige¬ 
ner  Erfahrung,  wie  viele-  Vorurteile  gegen  Ost¬ 
preußen  schon  vor  dem  Kriege  in  einem  großen 
Teil  der  deutschen  Bevölkerung  vorhanden  wa¬ 
ren.  Ich  selbst  stand  als  Sudetendeutscher  dieser 
Landschaft  ganz  unbefangen  gegenüber.  Für 
mich  war  alles  gut  und  schön  und  richtig,  was 
zu  Deutschland  gphürte,  aus  jener  alten  Sehn¬ 
sucht  aller  Ausländsdeutschen  heraus. 


Zu  Anfang  des  letzten  Krieges  kam  ich  als 
Soldat  nach  Dresden  und  genoß  die  Zeit  in  die¬ 
ser  kunstfreudigen  Stadt,  Hier  erreichte  mich 
mein  Versetzungsbetehl  nach  Königsberg.  Und 
jetzt  hörte  ich  zum  ersten  Mate  das  Wort  von 
der  .kalten  Heimat*.  Die  Kameraden  bedauer¬ 
ten  mich  und  veranstalteten  —  wie  zu  meinem 
Tröste  —  ein  Fest,  ein  Abschiedsfest  von  aller 
Zivilisation.  Ich  habe  diese  Einstellung  auch  in 
vielen  Gesprächen  nach  dem  Kriege  öfters  be¬ 
stätigt  bekommen.  Wenn  ich  heute  bedenke, 
daß  sie  fast  alle  höhere  Schulen  oder  Hochschu¬ 
len  besucht  hatten,  die  deutsche  Soldatenuni¬ 
form  trugen  und  teilweise  Offiziere  waren, 
glaube  ich  mich  berechtigt,  Jenes  Schlagwort  als 
gefährlich  bezeichnen  zu  müssen. 

Ich  kam  damals  nicht  auf  den  Gedanken,  ei¬ 
nen  von  ihnen  zu  tragen,  ob  er  Ostpreußen 
überhaupt  persönlich  kenne.  Aus  späterer  Er¬ 
fahrung  kann  ich  sagen,  daß  jeder,  der  dieses 


Land  und  seine  Leute  selbst  erlebte,  seine  Vor¬ 
urteile  abtegte. 

Mit  sehr  gemischten  Gefühlen  fuhr  ich  Kö¬ 
nigsberg  entgegen,  in  kürzester  Zeit  aber  fühlte 
ich  midi  in  Ostpreußen  wie  zu  Hause, 

^  aruin?  Bei  mir  war  es  in  erster  Linie  der 
ostpreußische  Mensch,  dem  ich  dieses  heimische 
Gefühl  verdankte.  Wohl  konnte  auch  ich  mich 
nicht  dem  Reiz  der  ostpreußischen  Landschaft 
entziehen,  —  ich  war  überwältigt  von  der  Weite 
des  Himmels,  von  der  Ruhe  über  den  Sanddünen 
der  Nehrung,  von  der  Majestät  eines  einsamen 
Fidles  am  abendlidien  Hall,  mich  entzückte  die 
liebliche  Seen-  und  Hügelwelt  Masurens,  doch 
bin  ich  zu  sehr  der  Bergwelt  meiner  Heimat 
verbunden,  um  midi  in  dieser  anderen  Land¬ 
schaft  ganz  zu  Hause  zu  tühlen.  Doch  der 
Mensch,  dieser  ostpreußische  Mensch,  eroberte 
midi.  Er  lebte  an  der  Grenze  und  kannte  die 
Not  und  Gefahr  der  Grenze,  wie  wir  daheim. 

Sie  lag  ihm,  wie  uns,  seit  Generationen  im 
Blut,  sie  ließ  ihn  jeden,  der  als  Soldat  zur  Ver¬ 
teidigung  dieser  Grenze  zu  ihm  kam,  wie  einen 
Bruder  aufnehmen.  Was  habe  ich  bis  zum  bitte¬ 
ren  Ende  des  Krieges  während  meiner  ärztlichen 
Tätigkeit  an  freiwilliger  Hilfsbereitschaft  der 
ostpreußischen  Bevölkerung  erlebt!  Mit  welch 
offenen  Herzen  und  Händen  empfing  man  zu 
Kriegsbeginn  die  Soldaten,  die  aus  dem  .Reich* 
kamen.  Diese  Begeisterung  des  ostpreußischen 
Bekenntnisses  zu  Deutschland  lehrte  midi  mei¬ 
nen  alten  Vater  verstehen,  der  uns  mitten  im 
Sudetenland  an  jedem  Heiligen  Abend  .Die 
Mette  von  der  Marienburg*  von  Felix  Dahn 
vorlas.  Jene  Ballade,  der  ihm  gänzlich  unbe¬ 
kannten  ostdeutschen  Burg,  jenes  Gedicht,  das 
ihn  verwandtschaftlich  anrührte,  weil  es  den 
Konflikt  eines  deutschen  Einzelschicksals  im 
Zwist  zwischen  Deutschtum  und  Slawentum 
schildert. 

Die  zweite  ostpreußisdie  Eigenschaft,  die  midi 
persönlich  diese  Mensdien  lieben  lehrte,  ist 
die  Gastfreundschaft.  Sie  lernte  ich  nach  Ver¬ 
setzungen  in  der  ländlichen  Umgebung  von  Ma¬ 
rienburg  und  in  Masuren  in  einmaliger  Groß¬ 
zügigkeit  kennen. 

Es  ist  schwer,  diese  selbstverständliche,  fami¬ 
liäre  Aufnahme  zu  schildern,  die  dir  widerfährt, 
wenn  du  —  eingeführt  durch  eitlen  Bekannten 
des  Hauses  oder  Hofes  —  zum  ersten  Male 
als  Gast  erscheinst.  Beim  nächsten  Besuch  kannst 
du  selbst  gern  einen  neuen  Gast  mitbringen, 
denn  du  wirst  inzwischen  als  Bürge  lür  ihn  be-_ 
trachtet.  Nie  sah  ich  eine  oslpreußische  Haus¬ 
frau  nervös  werden,  wenn  sich  die  Zahl  ihrer 
Gäste  unerwartet  verdoppelte,  oder  oar.  weil 
der  eben  beendete  Hausputz  durch  die  vielen 
beschmutzten  Schuhe  nach  dem  Ganq  durch  Stall 
und  Feld  wiederholt  werden  mußtp.  Sie  tischte 
auf,  was  Küche  und  Keller  herqaben,  und  so 
dankbare  Esser  wie  idi  waren  die  beliebtesten 
Gäste.  Und  wenn  ich  nach  dem  dritten  Kassler¬ 
kotelett  wirklich  streiken  mußte,  leate  man  mir 
kategorisch  das  vierte  auf  den  Teller,  goß  die 
fette  Soße  eigenhändig  über  die  Kartoffeln  und 
beantwortete  mein  «ntsetzt-s  Sahnen  mir  mit 
der  verschmitzten  Frage:  .Na,  Ihnen  schmeckts 
wohl  nich  bei  uns,  Doktorchen?* 

Diese  Gastfreundschaft  war  nicht  nur  ein 
Zeichen  des  Wohlstandes.  Man  fand  sie  in  al¬ 
len  Bevölkerungsschichten,  und  sie  war  auch 
nach  der  Vertreibung  nicht  auszurotten.  Das 
rührendste  Beispiel  dafür  ist  jene  masurische 
Kätnersfrau,  die  meine  Frau  und  ich  1946  im 
Flüchtlingslager  besuchten.  Sie  weinte  vor  Wie¬ 
dersehensfreude,  zwischen  allen  glücklichen  Er¬ 
innerungen  aber  kam  immer  wieder  das  Unbe¬ 
hagen  hoch,  daß  sie  uns  nichts  anbieten  konnte. 
Unsere  abwehrenden  Einwände  beruhigten  sie 
nicht,  und  zum  Abschied  steckte  sie  meiner  Frau 
ein  Päckchen  Vanillepuddinq  zu  mit  den  Wor- 
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Von  der  großen,  hochgelegenen  Gaststätte 
überm  Jungteinstieg  hat  man  den  Blick  über  die 
Alster,  auf  die  Lombardsbrücke  mit  den  durch¬ 
fahrenden  weißen  Dampfern  und  in  den  grauen 
Hamburger  Himmel  über  allem. 

An  den  vielen  kleinen  Tischen  ringsum 
drängte  sich  die  kauflustige  Menschheit  mit 
Paketen  und  prallgetullten  Netzen  zu  einer 
kurzen  Rast  in  all  cier  Aulregung,  und  auch  uh 
hatte  den  Ertrag  meiner  Einkäufe  aut  einem 
Stuhl  versammelt  und  saß  da  ein  bißchen  vei- 
loren  und  sehr  weit  toll. 

Die  Menschen  kamen  und  gingen,  und  uh 
sah  die  zwei  Damen  in  Srtiw.irz,  die  aut  der 
Suche  nach  zwei  treien  Stühlen  ihren  etf 
durch  das  Gedränge  machten.  Sie  sahen  in 
Kleidung  und  Haltung  ein  wenig  wie  Schwe¬ 
stern  aus;  aber  sie  waren  es  nicht,  nennten 
erkannte  solort  die  Gesichter  unter  den  [eschen 
schwarzen  Kappen  und  dachte  im  Gluck  einer 
jähen  Erinnerung  an  den  Schielen  Berg  In 
nigsberg  und  an  den  Steindamm.  Und  «non 
stand  idi  aut  und  redete  sie  an. 

Es  ergab  sich,  daß  bei  mir  gerade  zwei  Platze 
frei  wurden,  und  so  saßen  wir,  drei  Frauen 
aus  unserer  alten  Sladl  im  Osten  hier  an 
einem  Tisch  der  Fremde,  mitten  im  hektischen 
Gewühl  der  Vorweihnachtszeit  einer  Weltstadt. 
Aber  das  wurde  dann  nun  doch  ein  richtiger 

Advent.  , 

Mit  dem  Schielen  Bern.  tl«is  war  schon  Heu¬ 
tig,  da  hatte  das  große  Haus  der  Druckerei  je- 


standen,  zu  dem  die  eine  von  ihnen  gehörte, 
und  ich  war  ein  Kind  aus  der  Tuchmachet- 
straße  und  hatte  sie  schon  als  ganz  kleines 
Ding  von  Angesicht  gekannt.  Und  wie  ott  war 
ich  der  andern  und  ihrem  Mann  auf  dem  Stein- 
damm  begegnet,  wo  sich  ihre  Apotheke  befand 

Wir  saßen  und  aßen  und  redeten,  eine  Welle 
von  Heiterkeit  umfloß  dieses  Gespräch  mit  den 
vielen  Gedanken  an  einst  und  den  Berichten 
von  jetzt  trotz  allem,  was  dazwischenlar  an 
Verlust  und  Leid,  Not  und  Vereinsamung 
Diese  beide  ostpreußischen  Frauen  —  zwei 
Frauen  von  Well  bei  alledem  — ,  es  war  ihnen 
nicht  anzumerken,  was  das  Schicksal  auch  ihnen 
getan  hatte,  man  mußte  es  nur  wissen,  aber  sie 
hatten  es  überstanden  und  lebten  von  neuem 

Und  nun  stellte  es  sich  heraus,  daß  die  eine 
von  ihnen  am  Tag  vorher  achtzig  Jahre  alt  ge¬ 
worden  war  und  die  andere  kurz  vor  dem  acht¬ 
zigsten  Geburtstag  stand.  Bei  Gott,  man  sah  es 
ihnen  nicht  an. 

„Wir  sind  zweiundsiebzig  Jahre  befreundet*, 
erzählte  ineine  Bekannte  vom  Schiefen  Berg, 
und  danach  lobte  sie  die  Könininpastete,  die 
wir  alle  drei  bestellt  hatten:  .Wirklich  ausge¬ 
zeichnet!  Ja,  in  Königsberg  waren  wir  jeden 
Tag  zusammen,  das  geht  nun  leider  nicht  mehri 
aber  wir  sehen  uns  trotzdem  noch  oft.“ 

Sie  hatte  eine  Wohnung  in  Hannover  und 
war  gerade  einige  Zeit  bei  ihrer  Freundin  in 
der  Nahe  von  Kiel  qewesen.  Aber  als  dann 
der  achtzigste  Geburtstag  herankam,  fuhren  sie 


In  einem  Beitrag  aut  dieser  Seite  erzählt  ein  Sudetendeutscher,  wie  er  Ostpreußen  ken¬ 
nenlernte  und  dabei  den  ostpreußischen  Menschen  liebgewann.  Zwar  ist  nidil  aul  allen  Ge¬ 
bieten  und  in  allen  Dingen  des  Lebens  eine  genaue  Kenntnis  auch  immer  ein  Weg  zur  Liebe, 
aber  was  unsere  Heimat  angeht,  so  können  die  Vorurteile  nur  durch  eine  geduldige  Aulklä¬ 
rung  beseitigt  werden  und  dadurch,  daß  man  ihr  unverlälschles  Gesicht  zeigt.  Es  gibt  hundert 
und  aber  hundert  Möglichkeiten  aul  diesem  Weg,  und  gute  Heller  sind  dabei  auch  die  zahlrei¬ 
chen  Bildbände,  die  im  Laute  der  letzten  Jahre  vor  allem  in  den  beiden  Verlagen  Gräle  und 
Unzer  in  Bad  Wiessee  und  Gerhard  Rautenberg  in  Leer  erschienen  sind;  sie  zeigen  allen,  die 
unsere  Heimat  nicht  kennen,  den  besonderen  Charakter  ihrer  Landschallen  und  den  Zauber, 
der  über  ihnen  liegt. 

Aul  einer  leichten  Anhöhe  an  einem  masurischen  See  sitzen  ein  Junge  und  ein  Mädchen 
und  schauen  aul  das  weit  entlernte  Jenseitige  Ufer,  über  dessen  Wäldern  die  Sonne  unter¬ 
geht,  —  eine  Aufnahme  I sie  ist  das  Umschlagbild  des  Im  Verlag  Gerhard  Rautenberg  erschie¬ 
nenen  Bildbandes  .Masuren  In  144  Bildern"),  In  der  so  viel  von  dem  liegt,  was  uns  alle 
bewegt,  wenn  wir  unsere  Heimat  sehen,  nun  nicht  mehr  in  der  Wirklichkeit  wie  diese 
beiden  Kinder,  sondern  nur  noch  im  Bild. 


ten:  .Kochen  kann  ich  ihn  nicht.  Kein  Feuer, 
keine  Milch,  kein  Zucker,  gar  nichts  mehr.  Aber 
kochen  Sie  ihn  sich  selbst!'  Sie  fühlte  sich  sicht¬ 
lich  erleichtert  nach  dieser  wenigstens  teilweise 
erfüllten  Pflicht  gegen  die  Gastfreundschatt. 

Wer  aber  je  eine  ostpreußische  Hochzeit, 
eine  Taufe  oder  eine  Konfirmation  miterlebte 
und  sich  im  Schoße  eines  solchen  Familienfestes 
noch  in  der  .kalten  Heimat*  fühlte,  ist  selbst 
ein  Eisklotz.  Bel  solchen  Gelegenheiten  nämlich 
kommt  die  dritte  mir  so  liebenswerte  Eigenschaft 
der  Ostpreußen  besonders  zum  Vorschein:  ihr 
Humor.  Ein  kräftiger,  auch  derber  Witz  wird  gern 
erzählt  und  gehört  ohne  zurZote  zu  werden,  da 
man  ihn  mit  der  Unbefangenheit  eines  natürlichen 
Menschen  aufnimmt  und  belacht,  ln  fast  jeder 
Familie  oder  Gesellschaft  gibt  es  einen  Talen¬ 
tierten,  der  mit  ostpreußischer  Ruhe  die  Situa¬ 
tion  komisch-köstlicher  Erzählungen  ausspinnt, 
ohne  daß  die  Zuhörer  ungeduldig  werden. 

Ich  machte  die  Feststellung,  daß  viele  ost¬ 
preußische  Späße  nur  von  eigenen  Landsleuten 
oder  solchen,  die  die  ostpreußische  Art  kennen, 
wirklich  verstanden  werden.  Die  anderen  spü¬ 
ren  nicht  immer  den  Witz,  weil  er  oft  keine 


zusammen  nach  Hamburg,  wohnten  in  einer 
Pension  und  feierten  den  großen  Tag  zwang¬ 
los  im  Strom  der  großen  Stadt. 

„Es  war  genau  das  Richtige.  Wir  haben  es 
sehr  genossen.“ 

Heute  nun  machten  sie  einen  kleinen  Bum¬ 
mel,  waren  da  und  dort  gewesen,  hatten  aller¬ 
hand  besehen  und  eingekautt  und  waren  er¬ 
heblich  guter  Dinge.  Es  machte  auch  nichts  aus, 
daß  plötzlich  der  eine  Ohrring  weg  war.  er 
wurde  gesucht  und  nicht  gefunden,  wer  weiß, 
wo  es  passiert  war.  „Hm.  schade,  aber  schließ¬ 
lich  er  war  nicht  echt.’ 

„Und  wenn  er  echt  wäre’,  meinte  die  andere, 
„über  solche  Dinge  regen  wir  uns  nicht  mehr 
aul.’ 

Das  war  nur  ein  schlichtes  Wort,  nebenher 
gesprochen,  aber  es  kam  aus  dem  tapferen  und 
weisen  Herzen,  dem  nur  noch  das  Wesentliche 
gilt.  Und  was  in  dieser  Stunde  zu  dritt  an  die¬ 
sen  beiden  Frauen  von  hohen  Jahren  zutage 
trat  an  Ernst  und  Wärme  und  Treue,  Besinn¬ 
lichkeit  und  quellfrischem  Humor,  das  war 
alles  miteinander  ganz  einfach,  unzerstörbar 
und  unverfälschter,  der  ostpreußische  Mensch. 

Als  sie  dann  aufbrachen,  viel  zu  früh  —  aber 
sie  halten  eben  noch  eine  Kafteeverabredung 
an  anderer  Stelle  — ,  sah  ich  sie  in  der  freien 
Anmut  ihrer  Haltung  den  Mcnsdienaultrieu 
durchkreuzen:  sie  sahen  sich  11m  und  winkten 
noch  einmal  fröhlich  zurück.  Und  während  ich, 
in  meinen  Sinn  gestärkt  und  richtig  weihnacht¬ 
lich  angeriihrt,  noch  ein  wenig  dort  sitzen 
blieb,  waren  sie  bereits  zu  neuen  Taten  unter¬ 
wegs,  —  aul  Lebenszeit  einander  verschworen, 
achtzig  Jahre  jungt 


Lachexplosion,  sondern  nur  ein  Schmunzeln 
herausfordert.“ 

„Du  hast  recht!“  Hier  schaltete  sich  der  Lands¬ 
mann  meiner  ostpreußischen  Frau  ein.  „Ich  kann 
ein  Beispiel  dafür  sagen  —  den  Witz,  über  den 
du  immer  wieder  von  neuem  lachen  kannst.  In 
meinem  Betrieb  jetzt  erzählt,  hatte  aber  gar  keine 
Wirkung.  Also:  Kasernenhof,  Sommerhitze!  Dö¬ 
sende  Rekruten,  die  schon  stundenlang  zwecks 
einer  Registrierung  in  der  Sonne  warten.  Ein 
Feldwebel  kommt  mit  einer  Liste  alphabetisch 
geordneter  Namen  auf  eine  Gruppe  ländlicher 
Rekruten  zu  und  brüllt  sehr  dienstlich:  „Ist  hier 
noch  einer  mit  P.?*  Einer  fährt  aus  seinem 
Traum  vom  heimatlichen  Dorfe  hoch  lind  brüllt 
zackig:  „Jawoll,  Herr  Feldwebel!“  „Wie  heißen 
Sie?“  „Kono — p — alzki'* 

„Wie  aber  ist  es  möglich,  daß  vieleroris  ein 
so  falsches  Bild  über  Ostpreußen  entstehen 
konnte?“  fragte  der  zweite  Rheinländer. 

„Wir  waren  wohl  immer  tin  bißchen  das 
Stiefkind  Deutschlands*,  antwortete  meine  Frau. 
„Zur  Selbstrektame  haben  wir  kein  Talent,  und 
an  die  oslpreußische  Treue  zu  Deutschland  war 
man  seit  Jahrhunderten  gewöhnt.  Ich  erinnere 
an  die  Strafversetzungen  von  Beamten  aus  dem 
„Reich“  nach  Ostpreußen,  sie  dürften  dem  Ruhm 
unserer  Provinz  bestimmt  nichts  genützt  ha¬ 
ben.  Uns  liebt  man  erst  auf  den  zweiten  Blick, 
weit  die  glänzende  Fassade  tehlt.  Unser  Bo¬ 
den  bringt  Korn  und  nicht  das  in  aller  Welt 
begehrte  Erz  oder  die  Kohle.  Unsere  baulichen 
Denkmäler  sind  von  herber  Schönheit:  in  einem 
Land,  das  immer  auf  Vorposten  stand  und  wo 
es  nicht  zu  überflüssigem  Reichtum  kommen 
konnte,  da  konnte  sich  natürlich  auch  nicht  jene 
bestechende  Pracht  etwa  der  bayrischen  Schlös¬ 
ser  oder  der  rheinischen  Dome  entfalten.  Unsere 
berühmten  Söhne  nahm  man  in  den  Kreis  der 
großen  Deutschen  auf,  ohne  sich  später  bei  al¬ 
len  noch  allzusehr  an  Ihre  ostpreußische  Her¬ 
kunft  zu  erinnern.  AK  wir  in  allerletzter  Mi¬ 
nute  diese  Heimat  verließen,  um  das  nackte  Le¬ 
ben  zu  retten,  war  in  uns  Flüchtenden  das 
dumpfe,  aber  sichere  Gefühl:  jenseits  der 
Weichsel  liegt  die  größere  Heimat.  Deutsch¬ 
land,  dort  ist  die  letzte  Rettung  für  uns.  Nur 
wer  cs  selbst  erlebte,  kann  ermessen,  was  es 
bedeutet,  wenn  man  bei  einer  solchen  „Heim¬ 
kehr“  mit  Fremdarbeitern  aus  dem  Ural  ver¬ 
wechselt  wird,  weil  das  äußere  Erscheinungs¬ 
bild  vom  Grauen  und  der  Not  der  Flucht  ge¬ 
prägt  wurde.  Manches  Vorurteil  gegen  Ost¬ 
preußen  hat  zu  diesen  schmerzhaften  Mißver¬ 
ständnissen  beigetragen.  Niemals  aber  sollte 
man  heute  vergessen,  mit  welchem  Vertrauen 
diese  Menschen  in  die  nroße  Schutzburg  des 
restlichen  Deutschland  flüchteten,  als  sie  ihre 
Heimat  aufqeben  mußten  * 

Ich  hob  mein  gefülltes  Glas.  Der  Wein  vom 
Rheine  leuchtete  auf  im  Schein  der  Kerzen,  trin¬ 
ken  wir  auf  diese  warmherzige  „kalte  Heimat!“ 
sagte  ich. 

Unsere  Gläser  klangen  gut  zusammen. 
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Das  Ostpreußenblatt 


Jahrgang  7  /  Folge  50 


Margarete  Haslinger  gibt  Ratschläge: 


fDzeisivaztes  C'/eßlüged 
Qiiz  das  rOeiknaditscssan 

Heidehonig  aus  Ostpreußen  —  Rezepte  für  süßes  Gemengsel 


erweichen,  glatt  rühren,  zwei  Eßlöffel  Kakao 
lind  zwei  Eßlöffel  Rum  dazu,  Kugeln  formen 
und  in  Kakao  oder  Streuselsdiokolade  wälzen. 
Oder:  ein  halbes  Pfund  Puderzucker,  ein  vier¬ 
tel  Pfund  Butter,  ein  achtel  Pfund  Kakao,  ein 
Päckchen  Vanillepudding,  zwei  Eßlöffel  Rum 
und  nach  Belieben  ein  gestrichener  Teelöffel 
Noskaffee.  Butter  schaumig  rühren.  Zutaten 
dazu,  Kugeln  formen,  in  Kakao  walzen.  Ist  zwar 
weniger  vornehm  wie  Nr.  1,  schmeckt  aber 
trotzdem  und  gibt  mehr  aus. 

Schokoladenkucke!:  125  g  Marga¬ 
rine  schaumig  rühren,  dazu  150  g  Zucker,  ein 


Kürzlich  las  ich  im  Schaufenster  eines  Re¬ 
formhauses  die  über  einer  großen  Pyramide 
Honiggläsern  angebrachte  Empfehlung  „Ost¬ 
preußischer  Heidehonig*.  Diese  Worte  wirkten 
auf  mich  wie  ein  Schlag,  und  in  der  nächsten 
Sekunde  war  ich  in  dem  Laden:  „Bitte,  geben 
Sie  mir  von  dem  Honig,  den  Sie  als  ostpreußi¬ 
schen  Heidehonig  anzeigen.  Er  ist  wohl  von 
einem  ostpreußischen  Imker,  der  in  der  Heide 
wohnt?*  —  „Nein*,  er  ist  wirklich  aus  Ost- 
pieußenl  Wir  sind  sehr  froh,  daß  wir  ihn  bei 
der  hiesigen  Honigmißernte  bekommen  haben, 
er  ist  herrlich!"  Und  die  Verkäuferin  hielt  mir 
ein  geöffnetes  Glas  mit  feinkörnigem,  golde¬ 
nem  Honig  hin.  Er  duftete  wahrhaftig  heimat¬ 
lich,  wie  von  allen  ostpreußischen  Linden  zu¬ 
sammengetragen,  —  unverkennbar,  ein  solches 
Aroma  hat  kein  anderer  Honig!  „Wo  haben 
Sie  den  bloß  her?*,  fragte  ich  immer  noch  fas¬ 
sungslos.  Sie  holte  mir  einen  Rechnungsbeleg, 
euf  dem  das  fremde  Wort  „Olcztyn"  —  unser 
Allenstein  —  stand.  Auch  auf  den  Gläsern  war 
zu  lesen  „Heule,  polnisch*.  Wir  kosteten  den 
Honig  zu  Hausei  er  schmeckte  uns  köstlich, 
und  dennoch  war  viel  Bitternis  für  uns  dabei. 

Ergiebiges  Suppenhuhn 

Wenn  wir  uns  auf  dem  Lebensmittelmarkl 
timsehen,  werden  wir  noch  so  manches  Angebot 
finden,  das  von  Osten  zu  uns  kommt.  Erinnern 
Sie  mich  an  die  „Jedermann-Einfuhren*,  die 
Bundeswirtsdiaitsminister  Professor  Erhard  vor 
einigen  Monaten  ankündigte?  In  diesem  Rah¬ 
men  werden  aus  Polen  billig  ausgezeichnete 
Puten  anqeboten,  die  bereits  ausgenommen  und 
biatfertig  gemacht  sind.  Oder  von  Fett  strot- 


kenstagen  eingefrostet  waren  Aus  Amerika 
sind  zum  Fest  erhebliche  Geflügeleinfuhren  zu 
erwarten,  ein  großes  Ausmaß  hat  schon  seit 
langem  die  Einfuhr  von  Hühnern  aus  Holland 
und  Dänemark  erreicht.  Es  ist  tatsächlich  so, 
daß  wir  als  das  preiswerteste  Fleisch  zu  Weih¬ 
nachten  Geflügel  kaufen  können. 

Schon  mit  einem  Suppenhuhn  können  wir  gut 
drei  Mahlzeiten  zaubern.  Wir  kochen  es  mit 
reichlich  Suppengemüse  und  geben  zunächst 
einmal  eine  kräftige  Gemüsesuppe  mit  Nudeln, 
Hals,  Flügelspitzen,  Herz,  Magen  und  Leber. 
Dann  gibt's  am  nächsten  Mittag  Frikassee  mit 
Reis:  zur  Soße  wird  der  Rest  der  Brühe  ver¬ 
wendet.  Das  Gerippe  wird  abgesucht,  die  „Fis¬ 
selchen*  davon,  Fleischreste  von  Mittag  und 
Reisreste  werden  zu  einem  Abendbrotsalat  ver¬ 
ändert,  den  wir  auf  Weißbrotscheiben,  auch  mit 
Apfelsinen-  und  Apfelscheiben  anrichten;  er 
sieht  höchst  festlich  aus  und  gar  nicht  nach 
Resteverwendung.  Das  vorgekochte  Huhn  kann 
man  aber  auch  braten  und  ihm  eine  Sahnensoße 
andichten,  so  daß  kein  Mensch  auf  den  Gedan¬ 
ken  kommen  würde,  was  das  für  eine  alte 
Dame  sein  könnte. 

Bei  Puten:  Sehnen  weg! 

Bei  Puten  soll  man  immer  berücksichtigen, 
daß  sie  rüstige  Fußgänger  sind  und  dementspre¬ 
chend  kräftige  Sehnen  haben.  Und  Sehnen,  die 
sich  beim  Braten  wie  Knochen  verhärten, 
schätzt  der  genießende  Tischgast  nicht.  Also 
entsehnenl  Gern  mache  ich  das  auch  nicht  ge¬ 
rade,  aber  wenn  ich  nach  einigen  tiefen  Seuf¬ 
zern  mit  spitzem,  gutgeschärftem  Küchenmesser 
diesen  Beinen  zuleibe  rücke,  ist  die  Arbeit  gar 
nicht  so  schlimm.  Man  muß  dicht  über  dem 
Fußgelenk  die  Haut  einschneiden  und  eine 
starke  flache  Sehne  als  erste  abtrennen,  da¬ 
bei  den  Muskel  etwas  aufschlitzen  und  das 
zähe  Ding  herausziehen.  Hat  man  erst  die  eine 
heraus,  so  holt  man  die  andern  schon  leichter, 
sie  werden  natürlich  mit  ausgekocht.  Damit  die 
Pute  nachher  nicht  ihre  Beine  anklagend  in  die 
Luft  streckt  und  dabei  austrocknet,  binden  wir 
sie  mit  einem  Bindfaden  fest  um  den  Pirzel. 
Hals  und  Flügelspitzen  werden  natürlich  auch 
abgelFennt  für  die  Suppe.  Aus  Magen,  Herz  und 
Leber  machen  wir  ein  Füllsel  für  den  Kropf, 
ob  mit  Majoran,  Rosinen  oder  Mandeln,  bleibt 
der  Familientradition  überlassen. 

Und  jetzt  nehmen  wir  unseren  größten  Koch¬ 
topf,  bringen  zwei  Liter  Wasser  mit  Suppen¬ 


grün  und  den  Sehnen  zum  Kochen,  und  dann 
hinein  mit  Madamei  Je  nach  Größe  soll  sie 
eineinhalb  bis  zwei  Stunden  kochen,  besonders 
den  dunkelfleischigen  Beinen  tut  das  gut.  Wir 
können  das  gern  zwei  Tage  vor  dem  Fest  ma¬ 
chen  und  die  angekochte  Pute  in  den  Keller 
stellen.  Wir  sparen  dadurch  viel  Feiertags¬ 
arbeit.  ln  ein  bis  eineinhalb  Stunden  Bratzeit, 
schön  mit  Speckscheiben  belegt,  gibt  sie  einen 
saftigen  Braten,  Sellerie  zum  Salat  kann  auch 
zwei  Tage  vorher  gekocht  und  fertiggemacht 
werden.  Sauerkohl  mit  Apfelwein  kochen  wir 
aber  erst  am  Festtag  höchstens  zwanzig  Minu¬ 
ten.  Das  Weihnachtsessen  kann  also  ohne  gro¬ 
ßen  Kraft-  und  Zeitaufwand  zustande  kommen. 

Am  zweiten  Feiertag  gibt's  Reste  in  der  Soße 
gewärmt,  dazu  Nudeln  und  Preißelbeeren,  und 
dann  —  lang  lebe  die  Pute  —  kommt  noch  ein 
Restetag:  Kartoffelsuppe  aus  dem  ausgekoch¬ 
ten  und  abgesuchten  Gerippe,  so  daß  gut  und 
gern  mit  dem  allerersten  Tage  und  seiner  Pu: 
tenhalssuppe  vier  Mahlzeiten  von  solch  einem 
Vogel  bestritten  werden  können. 

Zum  Füllen  des  bunten  Tellers 

Für  den  bunten  Teller  wollen  Sie  auch  noch 
etwas  wissen?  Mandeln  sind  so  unverschämt 
teuer,  daß  wir  gem  (?)  auf  sie  verzichten.  Ko¬ 
kosflocken  sind  billig,  aber  p’  vas  aufdringlich 
im  Geschmack  und  deshalb  nicht  jedermanns 
Sache,  halten  wir  uns  also  an  Haselnüsse.  Audi 
Paranüsse  sind  gut  geraten  und  deshalb 
billig,  sie  sind  statt  Mandeln  ausgezeichnet,  zum 
Beispiel  zu  Pralinen.  Legen  Sie  die  beim  Knak- 
ken  heil  gebliebenen  Nüsse  beiseite,  die  an¬ 
dern  hacken  Sie  grob.  Bittere  Schokoladen- 
überzugmasse  (Couvertüre)  lösen  Sie  im  Was¬ 
serbad,  tauchen  die  ganzen  Paranüsse  na-  ein¬ 
ander  ein  und  legen  sie  auf  ein  Perga...ent- 
papier  zum  Erstarren.  In  den  Schokoladenrest 
schütten  Sie  die  gehackten  Nüsse  und  legen 
mit  zwei  Teelöffeln  Häufdien  auf  Papier,  schon 
sind  zwei  Pralinensorten  fertig.  Oder:  weichen 
Sie  gewaschene  Sultaninen  in  etwas  Rum  ein, 
mischen  sie  mit  fein  geschnittenem  Zitronat  und 
(oder)  kandierter  Pomeranzenschale,  das  Ganze 
mit  aufgeweichter  Couvertüre  mischen,  wieder 
Häufchen  aufs  Papier,  fertig  ist  Nr.  3. 

Hatten  Sie  Quittenmarmelade  einge¬ 
kocht?  Ist  sie  ein  bißchen  weich  geblieben? 
Rauf  ,  damit  auf  die  Tropfpfanne,  im  Bratofen, 
die  Tür  einen  winzigen  Lüftungsspalt,  öffnen, 
kleinste  Flamme  oder  Elektrisch  Olli  und  meh¬ 
rere  Stunden  betrocknen  lassen,  in  Stückchen 
schneiden,  wenden  und  weiter  trocknen,  in 
Zucker  wälzen  und  zwischen  Papier  in  lestge- 
schlossener  Büchse  verwahren.  Ist  die  Marme¬ 
lade  dagegen  sdiön  fest  eingekocht,  gleich  in 
Stücke  schneiden;  in  Zucker  walzen  usw.  Das 
ist  Nr.  4:  Quittenbrot. 

Nun  noch  Trüffeln:  eine  Tafel  Uberzug¬ 
masse  (200  g)  und  50  g  Butter  im  Wasserbad 


Packdien  Vanillezucker,  ein  Ei,  etwas  Wasser, 
250  g  Mehl  oder  halb  Weizen-,  halb  Kartoffel¬ 
mehl,  einen  gestridienen  Teelöffel  Backpulver, 
65  g  Schokoladenpulver,  Häufchen  aufs  gefet¬ 
tete  Blech  setzen,  bei  Mittelhitze  fünfzehn 
Minuten  backen. 

Mürbe  Streifen:  Aus  250  g  Mehl, 
125  g  Margarine,  100  g  Zucker,  ein  Eigelb, 
einen  Eßlöffel  Rum,  Mürbeteig  kneten  und  auf 


kleinem  Bledi  ansrollen,  fünfzehn  Minuten  vor- 
becken.  100  g  Nüsse  grob  hacken,  zwei  Eiweiß 
steif  schlagen  mit  75  g  Zucker  und  den  Nüs¬ 
sen  mischen,  50  g  Schokoladenpulver  oder 
zwei  gestrichene  Eßlöffel  Kakao.  Zimt,  Karda¬ 
mom,  Muskat  als  Würze.  Auf  den  vorgebak- 
kenen  Mürbeteig  streichen  und  nach  fünfzehn 
bis  zwanzig  Minuten  bei  schwacher  Hitze  bak- 
ken.  Sofort  in  kleine  Streifen  schneiden. 

Verteilen  Sie,  liebe  Hausfrau,  Ihre  mit  Mühe 
hergestellten  süßen  Schätze  nicht  auf  einmal 
auf  die  bunten  Teller,,  sondern  halten  Sie  eine 
Reserve  zurück  Sie  kennen  ja  die  großen  und 
kleinen  Schleckermäuler,  und  bestimmt  hebt  am 
zweiten  Weihnachtstage  das  Prachern  an,  den 
bunten  Teller  neu  zu  füllen. 

* 

Die  Doennig 

Im  211.  bis  215.  Tausend  erschienen 

Das  Doennigsche  Kochbuch,  vor  mehr  als  fünfzig 
Jahren  an  Verlag  Gräfe  und  Unzer  erschienen,  hat 
eine  Auflage  nach  der  andern  erlebt,  gewiß  ein  Be¬ 
weis,  wie  gut,  es  sich  —  vor  allem  bei  den  ostpreu- 
ßltchcri  Hausfrauen  —  bewährt  hat.  Eben  ist  die 
32  Auflage  —  211,  bis  215.  .Tausend  —  heraus- 
, gekommen,  Die  Neubearbeitung,  die  das  Buch  auf 
deg  letzten  Stand  gebracht  hat,  wurde  wiederum 
von  Frau  Brostowski,  der  Direktorin  der  ehemali¬ 
gen  ostpreußischen  Midchengewerbeschule  Königs¬ 
berg  vorgenommen.  Das  Buch  hat  auch  ein  neues 
Schriftbild  erhalten,  zudem  sind  ihm  noch  vier  Farb¬ 
tafeln  sowie  Kartcnblätter  zur  Kaptlelcinteilung 
beigegeben,  wodurch  es  auch  äußerlich  noch  ge¬ 
wonnen  hat.  Nun,  die  meisten  ostpreußischen  Haus¬ 
frauen  kennen  ja  die  Doennig,  die  jungen  aber,  die 
gut  und  zweckmäßig  und  vor  allem  auch  aul  ost¬ 
preußische  Art  kochen  lernen  wollen,  werden  an 
diesem  638  Seiten  dicken  Buch  —  neben  ihrer  Mut¬ 
ter,  versteht  sich  —  die  beste  Hilfe  haben. 


Nicht  ins  Gerede  kommen 

Kaufmann  K.  in  unserer  Heimatstadt  stand 
schon  in  den  achtziger  Jahren,  war  aber  immer 
noch  ganz  mobil  und  schäkerte  gern.  Als  eines 
schönen  Tages  ein  hübsches  Lehrmädchen  von 
etwa  sechzehn  Jahren  an  seinem  Garten  vor¬ 
überging,  rief  er  sie  herein  und  schnitt  ihr  einen 
schönen  Strauß  von  seinen  Blumen  ab  den  er 
ihr  —  ganz  Kavalier  —  mit  einer  Verbeugung 
überreichte.  Plötzlich  kamen  dem  alten  Herrn 
aber  doch  Bedenken,  und  er  rief  ihr  hastig  nach: 
.Kinddien,  steck  die  Blumen  unter  Deine 
Schürze,  sonst  denken  die  Loile  noch,  wir  ha¬ 
ben  was  zusammen!*  C.  P. 

Wie  man  ln  Ostpreußen  „bewunderte“ 

Lenchen  war  aus  der  Schule  gekommen  und 
ihre  Mutter  hatte  sie  nun  mächtig  .ausge¬ 
feint*.  Sie  hatte  ihr  in  der  Stadt  ein  fertiges 
Kleid  und  den  ersten  Hut  gekauft.  Frau  K. 
war  ganz  stolz  auf  Ihre  .große*  Tochter  und 
schickte  sie  im  neuen  Staat  zu  den  Großel¬ 
tern  am  anderen  Ende  des  Dorfes  zum  Vor¬ 
stellen  Weinend  kam  Lenchen  zurück.  Sie  be¬ 
richtete,  zuerst  habe  die  Oma  bei  ihrem  An¬ 
blick  die  Hände  über  den  Kopf  zusammenge¬ 
schlagen  und  gerufen:  .Marjeli,  Marjell,  was 
bist  lein,  wie  frisch  aus  de  Schublad  genom¬ 
men.*  Eine  gerade  anwesende  Nachbarin 
schielte  .gnietsch*  nach  Lenchen  und  sagte 


nur:  .Wie  e  Pupp  im  Karton.*  Opa  war  ge¬ 
rade  im  Stall,  als  er  voll  der  Oma  gerufen 
wurde.  Er  setzte  seine  Sonniagsbrille  auf, 
drehte  Lenchen  ans  Licht  und  sagte  stolz: 
.Marjell,  Marjelldie,  siehst  aus  wie  e  Ma- 
damctie  aus'm  Modesdiornall*  Als  Lenchen 
auf  dem  Heimweg  war,  fuhren  gerade  Karl 
und  Franz  auf  einem  Mistwagen  durch  das 
Dorf.  Der  eine  rief:  .Och,  och,  kiekt  bloß  aller 
K . .  .'s  Lene!*,  der  andere,  auf  den  Hut  zei¬ 
gend:  .Hat  sich  den  Dievel  mit  Hörner  aufge¬ 
setzt*,  und  dann  wieder  Franz:  .Hast  dich 
ausgeputzt  wie  e  Pfingstodisi* 

Kritik 

Es  kann  in  den  Jahren  1926^27  gewesen  sein, 
da  hatte  ein  mittlerer  Zirkus  seine  Zelte  in 
unserem  lieben  Tilsit  aufgeschlagen,  und  zwar 
auf  dem  neuen  Pferdemarkt.  Wie  das  so  bei 
den  Zirkusleuten  ist,  war  die  Reklametrommel 
kräftig  qerührt  worden,  und  aul  den  qroßen 
Plakaten  war  unter  anderem  auch  der  Auftritt 
von  hundert  Berberlöwen  angekündiqt  worden. 
Eines  Abends  spazierten  meine  Frau  und  ich 
auch  dorthin,  um  uns  den  Aufbau  anzusehen. 
Auf  die  Ufnfriedung  des  Plerdemarktes  gelehnt, 
schauten  wir  dem  Leben  und  Treiben  der  Zir¬ 
kusleute  zu.  Plötzlich  kamen  zwei  kleine  Lor- 
basse,  so  im  Alter  von  fünf  bis  sechs  Jahren, 
an  und  kletterten  in  unserer  Nähe  durch  die 


Umfriedung,  um  sich  Hie  Sache  aus  der  Nahe 
besehen  zu  können.  Als  sie  durch  waren,  rich¬ 
teten  sie  sich  aul,  schauten  sich  die  im  Aufbau 
befindlichen  Zelte  an,  und  da  meinte  der  eine 
zum  andern:  „Wat  da  Schnodder  sull  hun- 


JKit  dem  Sntenkahn 
int  _  ftleddet 

Von  Frilz  Skowronnek 

Einer  der  besten  Erzähler  unter  den  Grün¬ 
röcken  war  der  .alte  Adam*,  wie  er  schon  als 
Mann  in  den  besten  Jahren  ubeiall  genannt 
wurde  Er  durfte  sich  manch  starkes  Stücklein 
leisten,  weil  sein  Ru!  als  weidgerechter  Jäger 
und  vorzüglicher  Schütze  unantastbar  fest- 
stand.  Und  das  tal  er  jedesmal,  wenn  er  von 
einem  Sonntagsjager  durch  ödes  Prahlen  geär¬ 
gert  und  gereizt  wurde.  Dann  legte  er  los  mit 
einer  Geschichte,  die  ganz  harmlos  begann, 
aber  mit  einem  Knalleffekt  endete,  der  dem 
seligen  Münchhausen,  dem  Lügenbaron,  alle 
Ehre  gemacht  hatte. 

Eines  Abends  saß  er  nach  einer  erfolgreichen 
Entenjagd  im  Kreise  seiner  Kollegen  beim 
Glase  Bier.  Nachdem  das  Verhalten  der  Hunde 
gründlich  durchgesprochen  war,  kamen  Jagd¬ 
geschichten  an  die  Reihe,  bei  denen  schon 
etwas  Latein  gesprochen  wurde.  Da  begann 
auch  einer  der  Jagdgäste  zu  erzählen.  Er  hatte 
sich  schon  wahrend  der  Jagd  unliebsam  be¬ 
merkbar  gemacht. 

Das  hinderte  ihn  jedoch  nicht,  von  einem 
Kesseltreiben  in  den  Rübengegenden  Sachsens 
zu  erzählen.  Sein  Büthsenspanner  habe  kaum 
geraten,  das  zweite  Gewehr  zu  laden.  Öfter 
seien  die  Laufe  so  heiß  gewesen,  daß  man  sie 
kaum  anfassen  konnte.  Bei  einem  Kessel  seien 
ihm  auch  die  Patronen  ausgegangen,  sonst 
wäre  er  Jagdkönig  geworden. 

Schweigend  hörten  die  alten  Knasterbärte 
ihm  zu.  Sie  sahen  nur  Adam  an,  in  dessen 
Gesicht  es  so  sonderbar  zuckte  .  .  . 

.Ja“,  meinte  er,  .das  ist  allerdings  fatal, 
wenn  einem  die  Munition  ausgeht.  Sie  konn¬ 
ten  sich  doch  vom  Nachbar  rechts  oder  links 
eine  Handvoll  Patronen  borgen.  Mir  war  das 
nicht  möglich,  als  ich  vor  einigen  Jahren  auf 
dem  Sarker  See  eine  Entenjagd  mitmachte, 
weil  ich  damals  allein  in  der  ganzen  Gesell¬ 
schaft  eine  Schrolspritze  mit  Kaliber  vierzehn 
führte.  Die  Jagd  war  nicht  besonders  gut  vor¬ 
bereitet.  Die  ausgeschnittenen  Schneisen  wa¬ 
ren  schon  wieder  zugewachsen,  und  vor  allen 
Dingen,  es  waren  keine  Kähne  vorhanden.  In¬ 
folgedessen  zogen  viele  Enten  aus  dem  Rohr 
nach  der  Mitte  des  Sees  ab.  stiegen  dort  hoch 
und  strichen  in  unerreichbarer  Höhe  ab." 

Er  machte  eine  Pause,  nahm  einen  Schluck, 
wischte  sich  den  Bart  und  luhr  fort:  .Nicht 
weit  von  mir  aber  stand  im  Rohr  ein  älheri 
morscher  Seelenverkäufer.  Mil  Hilfe  zweier 
Stangen  turne  ich  über  die  schwimmende 
Wiese,  steige  in  den  Kahn  und  schiebe  ihn, auf 
das  freie  Wasser  hinaus.  Schon  im  nächsten 
Augenblick  erscheint  vor  mir  ein  Schof  En¬ 
ten  ...  Ich  mache  schnell  zweimal  Dampf  und 
lade.  Währenddessen  geht  hinter  mir  laut  qua¬ 
kend  eine  Ente  hoch.  Idi  lege  meine  Tasche 
mit  den  Patronen  auf  die  Sitzbank,  drehe  mich 
hastig  um  und  schieße.  Dabei  gerät  der  Kahn 
ins  Schwanken,  die  Tasdie  rutscht  und  gleitet 
über  Bord  ins  Wasser.“ 

.Aber  Adam*,  sagt  sein  alter  Freund  Kah- 
nert,  .wie  konntest  du  bloß  so  unvorsichtig 
sein!* 

.Tja,  im  Eifer  des  Gefechts  denkt  man 
mandimal  nicht  an  so  etwas.  Die  Sache  war 
wohl  ärgerlich,  aber  weiter  nicht  schlimm,  denn 
idi  hatte  im  Jagdwagen  noch  hundert  Patro¬ 
nen  liegen.  Aber  wie  ich  jetzt  die  Stange 
nehme,  um  den  Kahn  ans  Ufer  zu  schieben, 
sehe  idi,  daß  er  schon  über  die  Hälfte  mit  Was¬ 
ser  gefüllt  war.  Eine  Schaufel  zum  Ausschöp¬ 
fen  war  nidit  vorhanden.  Was  nun  tun,  sprach 
ich  .  .  .* 

.Sehr  einfach*,  warf  der  Jagdgast  ein,  .den 
Kahn  durchs  Rohr  ans  Ufer  schieben.  Sie  hat¬ 
ten  ja  doch  die  Stange.* 

.Jawohl,  die  hatte  idi*,  erwiderte  Adam, 
.aber  idi  fand  in  dem  unergründlichen  Modder 
keinen  Stützpunkt  Der  Kahn  rückt  und  rührt 
sich  nicht.  Jetzt  fange  idi  an  zu  rufen.  Die  bei¬ 
den  nächsten  Schützen  werden  aufmerksam 
und  kommen  am  Uler  auf  mich  zu.  ich  bitte 
sie,  vom  Jagdwagen  die  Leine  zu  holen  und 
mir  zuzuwerfen.  Das  dauert  eine  ganze  Weile, 
so  daß  der  Kahn  sich  immer  mehr  mit  Wasser 
lülit  und  unter  mir  wegzustnken  droht.  Für 
diesen  Fall  wollte  ich  die  Leine  an  die  Stange 
binden  und  mich  mit  Ihr  über  das  Rohr  hin¬ 
wegschleifen  lassen.  Endlich  kommen  die  bei¬ 
den  mit  der  Leine  an.  Nadi  einigen  vergeb¬ 
lichen  Würfen  bekomme  ich  sie  zu  fassen. 
Meine  Helfer  sehen  das,  rucken  hastig  an  und 
reißen  mir  nicht  nur  die  Leine  aus  den  Hän¬ 
den,  sondern  mich  selbst  kopfüber  ms  Was¬ 
ser  .  .  .* 

Er  schwieg,  stützte  den  Kopf  in  die  Hand 
und  sah,  wie  in  wehmütiger  Erinnerung  ver¬ 
sunken,  in  sein  leeres  Glas. 

.Na,  und  —  was  wurde  dann  mit  Ihnen?*, 
lragte  der  Jagdgast  in  atemloser  Spannung. 

.Ich  —  ertrank*,  stöhnte  Adam  mit  dump¬ 
fer  Stimme. 

Das  brüllende  Gelächter  der  Jagdgenossen 
belehrte  den  Gast  alsbald,  zu  welchem  Zweck 
Adam  die  Geschichte  erzählt  hatte. 
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Jahrgang  7  /  Folge  50 


Kürzung  der  Aufbaudarlehen 
für  das  vertriebene  Landvolk 

Die  Stellungnahme  des  Bauernverbandes  der  Vertriebenen 


npr  Präsident  des  Bundesausgleichsamtes  hat 
einen  Entwurf  einer  neuen  Änderung  der  Wei¬ 
sung  über  Autbduddrlehen  für  die  Landwirt- 
sdidft  vorgelegt.  Ddnddi  ist  vorgesehen,  ddß 
ab  1.  Januar  1957  für  Pachtfälle  überhaupt 
keine  Aulbdudarlehen  mehr,  für  Nebenerwerbs¬ 
stellen  im  Einzellall  nur  noch  7500  DM  gege¬ 
ben  werden,  wobei  gleichzeitig  der  berechtigte 
Personenkreis  weiter  eingeengt  wird  auf  solche 
Geschädigten,  die  landwirtschaftliches  Vermö¬ 
gen  verloren  hdben,  und  deren  Nachkommen, 
sofern  sie  als  Holerben  in  Betracht  gekommen 
wären. 

Dieser  Vorschlag,  der  dem  Kontrollausschuß 
bereits  aut  seiner  nächsten  Sitzung  zur  An¬ 
nahme  vorgelegt  werden  soll,  hat  unter  den 
Vertriebenen  und  Siedlungsbehörden  große 
Beunruhigung  hervorgerufen.  Zahlreiche  Pro¬ 
teste  unserer  Landesverbände  und  anderer 
Stellen  liegen  vor.  Auch  das  Kuratorium  der 
Siedlerschule  Katlenburg,  dessen  Vorsitzender 
Landwirtschaftsminister  v.  Kessel  ist,  hat  in 
einer  Entschließung  folgende  Forderung  aufge- 
(teilt: 

.1.  Bei  Fortfall  oder  Kürzung  der  LAG-Auf- 
baudarlehen  Landwirtschaft  sind  vom  Bund 
und  Ländern  ersatzweise  ordentliche  Haus¬ 
haltsmittel  für  die  Siedlung  in  ausreichendem 
Umfange  zur  Verfügung  zu  stellen. 

2.  Bund  und  Lander  mögen  durch  geeignete 
gesetzliche  Maßnahmen  die  Beschaffung  von 
Ansiedlungsmöglichkeiten  in  verstärktem  Um¬ 
fange  sicherstellen.* 

Es  wird  befürchtet,  daß  mit  der  geplanten 
‘Neuregelung  die  Eingliederung  der  Vertriebe- 
lifen  auf  Pachtstellen  vollkommen  zum  Erliegen 
kommt  und  bei  NE-Stellen  erschwert  oder  zum 


führen.  Dem  steht  aber  die  Rechtsnatur  der 
Aufbaudarlehen  .Landwirtschaft*  entgegen. 
Diese  sind  keine  Wohnungsbesehaffungsdar- 
lehen,  sondern  echte  Eingliederungsdarlehen. 
Wenn  der  Fonds  überhaupt  weiter  Aufbaudar- 
lehen  zur  Verfügung  stellt,  so  muß  dies  auch 
in  angemessenem  finanziellem  Umfange  erfol¬ 
gen.  Dieser  kann  bei  den  heute  leider  übli¬ 
chen  Gesamtgestehungskosten  einer  NE-Stelle 
mit  etwa  30Ö00  DM  nur  bei  10  000  DM  Min¬ 
destbetrag  liegen. 

Die  Beschränkung  des  Personenkreises  noch 
über  die  Bestimmungen  in  den  Durchführungs¬ 
bestimmungen  des  Bundesausgleichsamtes  vom 
3.  12.  1954  hinaus  würde  zu  einer  fast  völligen 
Nichtbeteiligung  der  Aufbaudarlehen  in  der 
Gesamtsiedlungsfinanzierung  der  NE-Stellen 
führen,  da  als  Bewerber  nunmehr  alle  zweiten 
und  nachgeborenen  heimatvertriebenen  Bau- 


Der  Bundesrat  hat  bei  der  Beratung  des  von 
der  Bundesregierung  vorgelegten  8.  Ände¬ 
rungsgesetzes  zum  LAG  beschlossen,  die  Para¬ 
graphen  12  und  13  LAG  dahin  zu  ergänzen, 
daß  zum  Vertreibungsschaden  auch  gehören  die 
zur  Viehhaltung  gehörenden  Betriebsmittel  bei 
Personen,  die  in  der  Land-  und  Forstwirtschaft 
ohne  eigenen  Grundbesitz  tätig  waren.  Die 
Bundesregierung  hat  diesem  Änderungsvor¬ 
schlag  nicht  zugestimmt  und  dazu  folgende 
Begründung  gegeben: 


ernsöhne,  obwohl  sie  den  landwirtschaftlichen 
Beruf  erlernt  haben  und  sogar  noch  ausüben, 
alle  Landarbeiter  und  auch  alle  Berufsland¬ 
wirte,  die  nicht  bereits  als  nachgeborene  Bau¬ 
ernsöhne  anzusehen  sind,  ausfallen.  Das  würde 
eine  Einengung  des  Personenkreises  „Land¬ 
wirtschaftliche  NE-Stellen*  zur  Folge  haben 
und  eine  völlige  Abkehr  von  dem  Grundge¬ 
danken,  wie  sie  bisher  auch  vom  Bundesaus¬ 
gleichsamt  vertreten  wurde,  bedeuten.  Dem 
Einsatz  der  Aufbaudarlehen  liegen  auch,  und 
zwar  nicht  zuletzt,  siedlungspolitisdie  Erwä¬ 
gungen  zu  Grunde,  Es  braucht  darüber  hinaus 
auch  nur  auf  die  insofern  ebenfalls  vom  Bun¬ 
desausgleichsamt  immer  wieder  gebrauchten 
Begründungen  für  die  Maßnahmen  „Erhaltung 
des  deutschen  Bauerntums*  verwiesen  werden. 

Der  Vorschlag  auf  Einschränkung  der  Aui- 
baudarlehen  wird  vom  Bundesausgleichsamt 
auch  damit  begründet,  mehr  Mittet  für  die 
Hauptentschädigung  und  Zinszahlung  zur  Ver¬ 
fügung  zu  bekommen.  So  sehr  der  Bauernver¬ 
band  der  Vertriebenen  dies,  wie  bereits  oben 
erwähnt,  grundsätzlich  begrüßt,  so  erscheint 
uns  der  vorgeschlagene  Weg  nicht  die  richtige 
Methode  dazu.  Wenn  weiter  nach  dem  bisheri¬ 
gen  Verhalten  der  Bundesregierung  leider 
nicht  damit  zu  rechnen  ist,  daß  sie  die  gesam¬ 
ten  bisher  vom  Ausgleichsfonds  für  die  Sied¬ 
lung  zur  Verfügung  gestellten  Mittel  in  den 
ordentlichen  Haushalt  übernimmt,  so  kann  über 
den  vorliegenden  Entwurf  von  seiten  der  Ver¬ 
triebenen  nur  dann  zugestimmt  werden,  wenn 
gleichzeitig  die  Weiterführung  der  Siedlung 
durch  Bereitstellung  aus  Siedlungsmitteln  des 
Bundesemahrungsministeriums  gesichert  ist. 
Der  Ausgleich  durch  Erhöhung  der  Siedlungs¬ 
kredite  nach  BVFG  ist  ohne  Änderung  des  Ge¬ 
setzes  möglich.  Die  Begrenzung  der  BVFG-Dai- 
lehen  für  Nebenerwerbssiedlungen  auf  10  000 
DM  im  Einzelfall  ist  nicht  im  Gesetz  vorge¬ 
schrieben,  und  bei  den  Pachtfällen  gestattet  die 
generelle  Ausnahmevorschrift  des  BVFG,  über 
den  Betrag  von  20  000  DM  hinauszugehen. 

Der  Bauernverband  der  Vertriebenen  hat  die 
dringende  Bitte  an  den  Herrn  Bundesernäh¬ 
rungsminister  gerichtet,  dafür  zu  sorgen,  daß 
vor  Verkündung  der  Änderungsweisung  für 
Aufbaudarlehen  Landwirtschaft  der  Ausgleich 
durch  entsprechende  Änderung  der  Finanzie¬ 
rungsrichtlinien  vom  31.  3.  1954  sichergestellt 
ist. 


des  Bundestages  gleichartige  Anträge  schon 
mehrfach  abgeiehnt.“ 

Diese  Begründung  kann  nicht  als  stichhaltig 
anerkannt  werden.  Der  Hinweis  auf  den 
eventuellen  Anspruch  auf  Unterhaltshilfe  und 
Aufbaudarlehen  geht  fehl,  denn  hierbei  han¬ 
delt  es  sich  um  soziale  Maßnahmen,  und  das 
Aufbaudarlehen  stellt  keine  Entschädigung  dar,- 
sondern  einen  zu  günstigen  Bedingungen  zur 
Verfügung  gestellten  Kredit,  der  zurückzuzah¬ 
len  ist  und  eine  neue  Schuld  des  Vertriebe¬ 


land  eindringenden  Eismassen  führten  nähr¬ 
stoffreiche  Meeresablagerung  mit.  die  die  Vor¬ 
aussetzung  für  die  Entwicklung  eines  so  frucht¬ 
baren  Bodens  geben. 

Vor  etwa  100  Jahren  ist  in  Schweden  eine 
großzügige  Umlequng  durchgeführt,  die  zu  völ¬ 
lig  arrondierten  Grundstücken  geführt  hat. 
Unter  diesen  Verhältnissen  hat  sich  im  süd¬ 
schwedischen  Flachland  eine  intensive  Land¬ 
wirtschaft  mit  starkem  Hackfrucht-  und  Ol- 
fruditbau  entwickeln  können,  die  heute  in  be¬ 
zug  auf  Rationalisierung,  Flächenproduktivität 
und  Arbeitsproduktivität  zur  Spitzengruppe 
Europas  gehört,  Schweden  hat  daher  auch  eine 
fast  vollkommen  durchgefuhrte  Mechanisierung. 
Die  Leistung  der  einzelnen  Arbeitskraft  ist 
durchweg  sehr  hoch.  Viele  Betriebe  wirtschaf¬ 
ten  viehlos,  was  bei  den  günstigen  Bodenver¬ 
hältnissen  und  der  dort  üblichen  harmonisch 
abgestimmten  Düngung  möglich  ist,  Die  vieh¬ 
lose  Wirtschaft  ist  zum  großen  Teil  darauf 
zurückzutühren,  daß  es  an  Personal  mangelt, 
welches  bereit  ist,  die  Viehpflegearbeiten 
durchzufühTen.  Das  Streben  nach  Freizeit  und 
während  dieser  Freizeit  ungebunden  zu  sein, 
hat  dazu  geführt,  daß  z.  B.  in  der  Umgebung 
der  Städte  Malmö  und  Lund  30  bis  40  Prozent 
uer  Betriebe  viehlos  wirtschaften.  Sötern  diese 
Betriebe  Zuckerrübenanbau  betreiben,  verzich¬ 
ten  sie  auf  die  Vei  Wertung  des  Blattes.  Dieses 
wird  untergepflügt,  die  zurückgelieferten  Schnit¬ 
zel  an  andere  Betriebe  verkauft. 

Die  Durchschnittsgröße  der  Betriebe  liegt  im 
gesamten  schwedischen  Reichsgebiet  bei  9,39 
Hektar,  ist  aber  in  Südschweden  erheblich 
höher. 

An  einem  Sonnabendnachmittag  gelangten 
wir  auf  den  Hof  des  Herrn  Bernhard  Anders- 
son,  der,  im  Aliensteiner  Gebiet  geboren,  sich 
und  seiner  Familie  in  Vitesten  auf  einem 
78  Hektar  großen  Pachthof  eine  neue  Existenz 
gegründet  hat.  Ein  eingehender  Ganq  durch  die 
Wirtschaft  und  eine  Aussprache  bei  Kaffee  und 
ostpreußischem  Bienenstich  gaben  über  den  Be¬ 
trieb,  der  für  die  dortige  Gegend  ziemlich 
typisch  ist,  folgende  Ergebnisse: 

Der  Betrieb  mit  78  Hektar  Größe  und  59,5 
Hektar  Acker  und  18,5  Hektar  Grünland  hat 
mittleren  bis  schweren  Lehmboden.  Da  es  ver¬ 
hältnismäßig  bergig  ist,  ist  eine  Acker- 
nulzung  nicht  überall  möglich.  Die  N'eder- 
srhläge  liegen  bei  500 — 600  nun  Es  tritt  im 
Vorsommer  oft  Trockenheit  ein,  wie  wir  sie 
in  Ostpreußen  ja  auch  kannten.  Die  äußere 
Verkehrslaqe  ist  nicht  günstig.  Bis  zur  Zucker¬ 
fabrik  sind  20  km  zurückzulegen. 

An  Vieh  wird  gehalten:  1  Pferd,  14  Stück 
Jungvieh,  140  Mutterschafe,  40  Zutreter,  43 
Mutterlämmcr,  4  Schafböcke,  50  Hühner. 

Der  Maschinenbesatz  besteht  aus:  2  Schlep¬ 
pern  von  48  und  25  PS,  I  Mähdrescher,  6', 
1  Drillmaschine  3,60  m  für  Schlepperzug  I 
Düngerstreuer  --4,80  m,  I  Kultivatep*<neteilt 
3,60  m,  I  Grünfutterablader,  I  Strohpresse  lür 
den  Mähdrescher,  außerdem  Pflüge  und  Eggen 
im  üblichen  Rahmen. 

An  Arbeitskräften  werden  3  Arbeitskräfte 


Entschädigung  aus  dem  LAG 
für  Landarbeiter 


Teil  auch  unmöglich  gemacht  wird.  Diese  Be¬ 
fürchtung  besteht  zu  Recht,  wenn  nicht  der  Aus¬ 
fall  der  bisher  über  Aufbaudarlehen  Landwirt¬ 
schaft  zur  Verfügung  gestellten  Kredite  in  vol¬ 
lem  Umfange  durch  die  dem  Bundesernährungs¬ 
ministerium  zur  Verfügung  stehenden  Sied¬ 
lungsmittel  ausgeglichen  wird. 

Der  Bauernverband  der  Vertriebenen  hat  von 
Jeher  den  Standpunkt  vertreten,  daß  ab  1957, 
wie  es  das  Gesetz  vorsieht,  die  bisher  vom 
Ausgleichsfonds  für  die  Eingliederung  zur  Ver¬ 
fügung  gestellten  Mittel  (Aufbaudarlohen  und 
Länderdarlehen  nach  §  46.  Abs.  2,  BVFG)  mit 
zur  Befriedigung  der  Hauptentschädigung  und 
der  daraut  entfallenden  Zinszahlungen  ver¬ 
wendet  werden,  und  ab  diesem  Zeitpunkt  die 
bisher  für  die  Siedlung  bereitstehenden  Kre¬ 
dite  des  Ausgleichsfonds  voll  vom  Bundes¬ 
haushalt  durch  entsprechende  Erhöhung  der 
BVFG-Mittel  ersetzt  werden.  Angesichts  der 
Tatsache,  daß  die  Zahl  der  siedlungswilligen 
und  siodlungstahigen  vertriebenen  und  ge¬ 
flüchteten  Bauern  heute  noch  weit  über  100  000 
lieqt  —  nach  unserer  letzten  Erhebung  per 
1.  10.  1956  sind  es  noch  139  500  Siedlungswil¬ 
lige  —  ist  die  Notwendigkeit  der  Fortführung 
und  Finanzierung  der  Eingliederungsmaßnah¬ 
men  auch  allseitig  anerkannt. 

Leider  hat  sich  die  Bundesregierung  unserem 
Standpunkt,  der  auch  den  Vorteil  hat,  zu  einer 
wesentlichen  Vereinfachung  und  Bescldeuni- 
gung  des  Siedlungsverfahrens  und  der  Finan¬ 
zierung  zu  kommen,  nicht  angeschlossen.  Sie 
hat  sich  bisher  damit  begnügt,  in  der  Begrün¬ 
dung  zur  8.  Novelle  zum  Beispiel  ledig  ich  dar¬ 
auf  binzuweisen,  daß  ab  1957  die  jährlich  100 
Millionen  DM  Landerdarlehen  aus  dem  Aus¬ 
gleichsfonds  (ortlallen,  ohne  aufzuzeigen,  wie 
dieser  Ausfall  durch  entsprechende  Erhöhung 
der  Bundessiedlungsmittel  nach  BVFG  ersetzt 
wird.  Zu  der  jetzt  vom  Bundesausgleidwamt 
zu  seinem  Vorschlag  gegebenen  Begründung 
ist  kurz  iolgendes  zu  sagen: 

a)  Fortfall  der  Pächterdarlehcn. 

Eine  derartige  Regelung  widerspricht  der 
Lastenausgleichsgesetzgebung  und  dem  nvru 
Er  wurde  den  Eingliederungserfolg  des  bei- 
mat vertriebenen  Landvolkes  in  einem  um  a» 
senden  Maße  beschranken  und  wurde  de 
Grundtendenzen  der  Aufbaudarlehen  dS  ,f 
Maßnahme  zur  Eingliederung  verwässern  und 
praktisch  beseitigen  Denn  trotz  aller  benwu- 
rigkeiten  und  der  rückläufigen  lenden. 
Pachtfülle  stellen  sie  immer  noch  einen  ‘troßen 
Teil  der  Eingliederungsmaßnahmen  dar.  uine 

qanz  andere  Frage  ist  es,  in  Zukunft  ,CI 
Bewilligung  von  Krediten  lur  Pacht  alle  einen 
besonders  strengen  Maßstäb  anzuleqen 
eine  sorgfältige  Vorprüfung  zu  verlangen 

h)  Beschränkung  der  NE-Aufbaudarlehen. 

Hier  spielt  oltenbar  wieder  der  vom  Bundes- 
amgleichsamt  bereits  Iruher  geäußerte  Ge¬ 
danke  eine  Rolle,  eine  Angleichung  an  die 
Satze  des  sozialen  VVohnungsbaue*  herbeizu¬ 


„Der  Wert  des  fast  immer  geringfügigen 
Viehbestandes  eines  Deputanten  kann  im  Ver¬ 
hältnis  zu  den  Einheitswerten  landwirtschaft¬ 
licher  Betriebe  nicht  mit  über  500  RM  ange¬ 
nommen  werden,  würde  also  schon  im  Hinblick 
auf  die  Mindestgrenzen  des  Paragraphen  8 
Abs.  2  Nr.  5  FG  eine  Schadensfeststellung  und 
Entschädigung  ausschließen.  Bei  Annahme  des 
Vorschlags  würden  Bewertung  und  Beweis¬ 
führung  große  Schwierigkeiten  machen:  eine 
Berücksichtigung  würde  sich  für  die  überwie¬ 
gende  Mehrzahl  der  Fälle  aus  den  in  Satz  1 
erwähnten  Gründen  überhaupt  nur  bei  einer 
unverhältnismäßigen  Überbewertung  nach 
pauschalen  Grundsätzen  ermöglichen  lassen. 
Die  Regelung  könnte  nicht  auf  die  Deputanten 
beschränkt  bleiben:  mit  gleichem  Recht  würden 
sich  dann  andere  Eigentümer  von  Vieh  oder 
Kleinvieh  (zum  Beispiel  Lehrer,  Weichenwärter 
usw.)  auf  sie  berufen.  Im  übrigen  wird  die 
1  lausratenlschädigung  der  ersten  Stufe 
gleichmäßig  allen  Beziehern  früherer  Einkom¬ 
men  bis  zu  4000  RM  gewährt,  also  Geschä¬ 
digten,  von  denen  zum  großen  Teil  angenom¬ 
men  werden  kann,  daß  ihr  Hausrat  allein  einen 
höheren  Wert  besaß,  als  der  fast  immer  sehr 
bescheidene  Hausrat  und  das  Vieh  des  Depu¬ 
tanten  zusammengenommen.  Von  einer  Schlech¬ 
terstellung  der  Deputanten  gegenüber  ver¬ 
gleichbaren  Geschädigtengruppen  kann  somit 
nicht  gesprochen  werden.  Im  übrigen  können 
die  Deputanten  schon  nach  geltendem  Recht 
neben  Hausratentschädigung  auch  Unterhatts- 
hilfe  und  Aufbaudarlehen  wegen  Existenzver¬ 
lust  beziehen.  Aus  diesen  Erwägungen  hat 
auch  der  Ausschuß  für  den  Lastenausgleich 


nen  ergibt. 

Der  Hinweis,  daß  durch  die  Hausratent¬ 
schädigung  der  „fast  immer  sehr  bescheidene 
Hausrat  und  das  Vieh  des  Deputanten  zusam¬ 
mengenommen  einen  Ausgleich  bietet",  er¬ 
scheint  ungerechtfertigt  und  ist  auch  falsch. 
Denn  gerade  die  Mindestgrenze  von  500  RM 
Sihaden  wird  bei  dem  nachweisbaren  Schaden 
der  Landarbeiter  und  Deputanten  erheblich 
überschritten.  Im  Durchschnitt  setzte  sich  das 
Deputanten-Vermögen  aus  folgenden  Werten 
zusammen: 

eine  Kuh  800  RM 

zwei  bis  drei  Schweine  400  RM 

ein  Schaf  60  RM 

Geflügel  100  RM 

Handwerkszeug  100  RM 

Futter-Deputat  200  RM 


insgesamt  1660  RM 

Bei  Einbeziehung  in  die  Feststellung  und 
Entschädigung  ergibt  das  nach  den  neuen  Ent¬ 
schädigungssätzen  des  Regierungsent  wurfs 
einen  Grundbelrag  von  1400  DM. 

Die  Tatsache,  daß  auch  noch  andere  Eigen¬ 
tümer  von  Kleinvieh  sidi  auf  diese  Sonder¬ 
regelung  berufen  könnten,  dar!  die  gerechte 
Regelung  nicht  hindern.  Zu  berücksichtigen  ist 
aber,  daß  bei  den  in  der  Rcgierungsbegrün- 
dung  erwähnten  zusätzlichen  Vermögenswer¬ 
ten  der  Lehrer  und  Weichenwärter  es  sich 
meistens  tatsächlich  nur  um  Kleinvieh  (eine 
Ziege,  Hühner  oder  ein  Schwein)  handelt,  de¬ 
ren  Wert  unter  der  Mindestgrenze  von  500  RM 
liegt.  BdV 


Eine  Fahrt  durch  Südschweden 
mit  Besuch  eines  Ostpreufjenhofes 

Von  Landw.-Rat  Walter  Gernhöfer,  Lamstedt 


Eine  Studienfahrt  nach  Südschweden  im  ver¬ 
gangenen  Sommer,  die  mit  dem  Besuch  von 
etwa  25  landwirtschaftlichen  Betrieben  verbun¬ 
den  war,  vermittelte  wertvolle  Eindrücke  in  die 
Landwirtschaft  dieses  Landes.  Auch  ein  Ost- 
pieußenhof  konnte  auf  dieser  Fahrt  eingehend 
In  Augenschein  genommen  werden.  Wiederum 
wie  schon  beim  ersten  Besuch  im  Jahre  1954 
Iiel  allgemein  der  solide  Wohlstand  eines  Lan¬ 
des  ins  Auge,  das  seit  176  Jahren  von  Kriegen 
verschont  geblieben  ist.  Beim  Durchfahren  der 
landwirtschaftlich  hochwertigen  Gebiete  Süd¬ 
schwedens  lallen  die  sehr  gut  arron¬ 
dierte  Lago,  die  sehr  gut  in  Ordnung  gehalte¬ 
nen  Gebäude  mit  weißem  Verputz  und  rotem 
Anstrich  sowie  die  gepllogten  Gartenanlagen 
ins  Auge.  Die  Fahrt  fand  im  Juli  statt,  zu 


welchem  Zeitpunkt  sich  die  Felder  besonders 
gut  in  ihrer  Gleichmäßigkeit  präsentierten. 
Man  sah  hier  das,  was  wir  Ostpreußen  als 
eine  „Mordsernte*  bezeichnen. 

Sehr  starke  Ähnlichkeit  findet  man  in  Süd¬ 
schweden  auch  an  die  ostpreußische  Landschaft. 
Ebenso  mutot  die  viereckige  geräumige  Hof¬ 
lage,  wie  wir  sie  zu  Hause  hatten  und  wie  sie 
hier  in  Westdeutschland  nur  wenig  zu  linden 
ist,  stark  heimatlich  an.  Südschweden  mit  sei¬ 
ner  Landschaft  Schonen  ist  auch  das  Gebiet, 
das  im  Jahresverlaul  die  gleichen  Tempera¬ 
turen  aufweist  wie  zum  Beispiel  Schleswig- 
Holstein.  Die  Jahresniederschläge  liegen  bei 
500  mm.  Die  Böden  sind  sehr  fruchtbar.  Diese 
Fruchtbarkeit  ist  auf  eiszeitliche  Bildung  zu¬ 
rückzuführen.  Die  in  das  tielgelegene  Flach¬ 


auf  100  Hektar  Landnutzung  gehalten.  Das 
Ackerland  wird  wie  folgt  genutzt:  Raps  10  ha, 
Roggen  6  ha,  Weizen  5,5  ha,  Gerste  10,5  ha, 
Hafer  10,5  ha,  SameAbau  4  ha,  Kleegras  8  ha, 
Zuckerrüben  4,5  ha. 

Es  wird  in  zwei  Fruchtfolgen  gewirtsdiaftet: 
I  1.  Klee,  2.  Raps,  3.  Weizen  4.  Zuckerrüben, 
5.  Sommerung.  —  II.  I.  Saatklee,  2.  Winterung, 
3  Hafer.  4.  Knaulgras,  5.  Sommerweizen. 

Die  Durchschnittsertrage  liegen  bei  Raps  bei 
20  bis  22  dz'ha,  bei  Winterweizen  bei  40  dz'lia, 
bei  Sommerweizen  bei  37  dz  ha,  bei  Gerste  bei 
40  bis  42  dz  ha,  bei  Roggen  bei  36  dzi  ha,  bei 
Zuckerrüben  200  dz  ha. 

Der  Düngeraulwand  betrogt  pro  Hektar: 
Slickstoff  66  kg,  Phosphorsäure  62  kg,  Kali 
47  kg  =  I  :  0,94  :  0,71. 

Es  werden  Slandardsorten  angebaut,  die 
durch  die  Genossenschaften  abgenommen  und 
in  großen  Getreidesiloanlagen,  wie  man  sie  in 
der  Hafenstadt  Ystad  sieht,  gelagert. 

Herr  Andersson  hat  durch  seiner  Hände 
Arbeit  seit  1945  sich  hochgearbeitet  und  sich 
ganz  au(  die  dortigen  Verhältnisse  eingestellt. 

Ein  weiterer  Besuch  führte  auch  auf  einen 
Schweinemastbetrieb,  wo  von  April  bis  Okto¬ 
ber  ständig  etwa  4000  Schweine  gehalten 
und  von  einem  Mann  gefüttert  und  ver¬ 
sorgt  werden.  Ein  Fulterwagen  mit  genau  zu¬ 
sammengestelltem  Futter  lind  Wasser  (ähr*  an 
den  langen  Trogreihen  entlang  und  entlädt  das 
Futter  mechanisch.  Das  Ausmisten  geht  eben¬ 
falls  mit  Schlepperhilfe  mechanisch  vor  sich. 
Die  Tiere  werden  teilweise  in  Olfenställen  ge¬ 
halten  und  gehen  als  Baconschweine  in  den 
Export.  Der  Einkaut  der  Jungtiere  hat  sich  ein¬ 
gespielt,  so  daß  die  Verlustquote  verhältnis¬ 
mäßig  gering  ist.  Der  Schweinewarter,  der 
diese  Tiere  versorgt,  ein  sehr  gut  wirkender 
jüngerer  Mensch,  hat  einen  Jahresverdienst 
von  40  000  DM.  Die  Löhne  eines  Landarbeiters 
liegen  bei  12  000  bis  15  000  DM,  wozu  noch  in 
den  meisten  Fällen  eine  gute  Wohnung  kommt. 
Allerdings  sind  die  Lebenskosten  verhältnis¬ 
mäßig  hoch.  Schweden  bat  die  letzten  10  Jahre 
nach  dem  Kriege  intensiv  genutzt,  um  seine 
Landwirtschaft  zu  rationalisieren. 

Hinzu  kommen  geregelte  Preise,  die  dem 
Landwirt  schon  vor  der  Anbauplanung  be¬ 
kannt  sind.  Dank  der  genossenschaftlichen  Ein¬ 
richtungen  ist  das  Risiko  für  die  Landwirt¬ 
schaft  weitgehend  eingeschränkt.  Eine  groß¬ 
zügige  Kreditgewährung  mit  günstigen  Zins¬ 
sätzen  hat  ein  übriges  getan. 

Es  ist  jedem,  der  es  ermöglichen  kann,  an¬ 
zuraten  sich  mit  den  dortigen  Verhältnissen 
einmal  zu  beschäftigen.  Können  wir  m.  E.  doch 
viele  Anregungen  für  den  Wiederauf’iau  unse¬ 
rer  heimatlichen  Landwirtschalt  dadurch  ge¬ 
winnen. 
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Der  Landwirtschaftliche  Zentralverein  Allenstein 

Von  Generalsekretär  Dr.  Trunz,  Münster  Westf. 


1.  Fortsetzung 

Ich  möchte  weiter  gedenken  des  Gutsbesit¬ 
zers  Herrmann-Schönbrück.  der  den  dortigen 
landw.  Verein  Schönbrück-Schönfelde  über  25 
Jahre  bis  zu  seinem  Tode  leitete.  Im  Kreise 
Johannisburg  gehörte  Lehrer  Figura  dem  Ver¬ 
ein  Drygallen  31  Jahre  als  Mitglied  an,  davon 
25  Jahre  als  Vorsitzender.  Den  Ortsverein 
Beutnerdorf,  spater  Orteisburg  genannt,  leitete 
von  1907  bis  1930  Besitzer  Deptolla,  der  spä¬ 
tere  Direktor  der  An-  und  Verkaufsgenossen¬ 
schaft.  ln  Puppen  war  Hegemeister  Ritzki  als 
Vorsitzender  die  Seele  des  Vereins.  Dem  Ver¬ 
ein  Brückendorf.  Kreis  Osterode,  stand  Gutsbe¬ 
sitzer  Bovien  25  Jahre  als  Vorsitzender  vor 
bis  1929.  Im  Kreisverein  Lyck  war  über  25 
Jahre  Gutsbesitzer  Kohtz-Neuendorf  Vorsitzen¬ 
der,  dem  dieses  Amt  großes  Vertrauen  und  gro¬ 
ßen  Einfluß  einbrachte,  aber  wohl  auch  der 
Grund  war,  daß  die  Russen  ihn  1914  nach  Sibi¬ 
rien  verschleppten,  von  wo  er  erst  nach  Kriegs¬ 
ende  zurückkehrte.  Im  Zweigverein  Rößel  war 
Ritterqutsbesitzer  Mölier-Holtkampf-Junkerken 
32  Jahre  Vorsitzender  und  ebenso  lange  Guts¬ 
besitzer  Trenkmann-Ramten  Schriftführer.  Auch 
in  dem  benachbarten  Zweigverein  Bischofstein 
leitete  Gutsbesitzer  Hönig-Senkitten  von  der 
Gründung  1899  den  Verein  als  Vorsitzender  bis 
1924,  dem  Jahre  seines  Todes. 

Um  seine  Maßnahmen  zur  Förderung  der 
Landwirtschaft  durchzuführen,  setzte  der  Zen¬ 
tralverein  Ausschüsse  ein  und  zwar  den  Aus¬ 
schuß  für  Ackerbau,  für  Pferdezucht,  für  Vieh¬ 
zucht  und  für  Obstbau.  Von  den  Vorsitzenden 
dieser  Ausschüsse  möchte  ich  hier  besonders 
wieder  im  Ackerbauausschuß  Klugkist-Mühlen- 
thal  nennen.  Als  Vorsitzender  des  Ausschusses 
für  Pferdezucht  und  der  Körkommission  für 
Hengste  erwarb  sich  Rittergutsbesitzer  von 
Schleussner-Teistiminen  große  Anerkennung  in 
den  Jahren  1909  bis  1933  durch  sein  sachliches 
Urteil  und  seine  Schlichtheit  Das  gleiche  gilt 
von  dem  langjährigen  Vorsitzenden  des  Aus¬ 
schusses  für  Viehzucht  Heumann-Klein-Gablick, 
dem  spateren  Hauptvorsteher.  Ihnen  standen 
als  Sachbearbeiter  zur  Verfügung  die  Land¬ 
wirtschaftskammerbeamten: 

1.  Generalsekretär  Dr.  Trunz  für  Gesetz¬ 
gebung,  Veiwaltung,  Betriebswirtschaft  und  die 
Pferdezucht,  1907  bis  1933, 

2.  Tierzuchtinspeklor  Stakemann  für  die  Rind¬ 
viehzucht,  1909  bis  1933, 

3.  Tierzuchtinspektor  Sandbrink  für  die 
Schweinezucht,  1919  bis  1933, 

I  Joi'die  'Gartenbauinspektoren  Carganico'  seit 
1907  und  Geyer  seit  1921, 

5‘."rtW''T'Dircktoren  und  LandWirfschäftslehrer 
Arst  der  4,  dann  der  9  Landwirtschaftlichen 
Schulen  des  Bezirkes,  besonders  für  die  Fragen 
des  Ackerbaues. 

Zur  Steigerung  der  Erträge  führte  der  Zen¬ 
tralverein  Düngungsversuche  durch  und  Ver¬ 
suche  mit  ewigem  Roggenbau  in  Verbindung 
mit  der  DLG  -  Berlin,  die  ersteren  zur  Propa- 
gandierung  der  Düngung,  die  letzteren  mit  gu¬ 
tem  Erfolg  bei  der  Bewirtschaftung  entlegener 
Ackerstucke  leichten  Bodens.  Musterdaucrwei- 
den  wurden  mit  staatlicher  Unterstützung  ange¬ 
legt.  um  den  Nachweis  zu  erbringen,  daß  auch 
der  Höhenrücken  sich  dalür  eigne  und  die  Kiee- 
schlage  im  dritten  Jahr  verschwinden  müßten. 
Die  Saatmärkte,  die  der  Zentralverein  in  den 
ersten  Jahren  veranstaltete  und  die  durch 
Staatsgelder  verbilligte  Saatgutverteilung  un¬ 
terblieb,  als  die  landw.  Genossenschaften  ihrer¬ 
seits  damit  begannen.  Die  Verschlechterung  der 
Saalqutbesdiaffung  im  Ersten  Weltkrieg  führte 
zur  Errichtung  einer  Kartoffelkulturstation  und 
zur  Saatgutanerkennung,  wodurch  dieses  Ge¬ 
treide  dann  von  der  Beschlagnahme  frei  war. 
Später  nahm  der  Ackerbauausschuß  auch  die 
Landarbeitslorschung  in  sein  Arbeitsgebiet  auf, 
der  Anfang  der  jetzt  so  weitgehenden  Techni¬ 
sierung  der  Landwirtschaft.  Dazu  gehörte  auch 
die  Anlage  und  Subventionierung  von  Muster¬ 
düngerstätten. 

Auf  dem  Gebiete  der  Pferdezucht  übernahm 
der  Zentralverein  von  seinen  Vorgängern  die 
Prämiierung  von  warmblütigen  Stutfüllen  mit 
staatlichen  Erhaltungsprämien  von  200  Mark, 
später  100  Mark  in  bäuerlichen  Betrieben  bis 
100  Hektar  Größe,  wodurch  jährlich  etwa  100 
Stutfüllen  als  unverkäuflich  dem  Bezirk  erhal¬ 
ten  blieben.  Bei  einer  zehnjährigen  Benutzung 
zur  Zucht  bedeutete  das  ein  Vorhandensein  von 
etwa  1000  erstklassigen  Zuchtstuten  in  bäuer¬ 
lichen  Betrieben,  die  hauptsächlich  in  den  Krei¬ 
sen  Lyck  und  den  anderen  östlichen  Kreisen 
lagen.  Neben  dieser  Warrablutzucht  begann  um 
die  Jahrhundertwende  ein  Interesse  lür  ein 
schwereres  Arbeitspferd  sich  aus  wirtschaft¬ 
lichen  Gründen  zu  zeigen.  Ein  klares  Zuchtziel 
gab  es  dabei  nicht,  weil  wahllos  Shires,  Cly- 
desdales,  Oldenburger,  Russen,  Belgier  und 
Mischbluthengste  als  Deckhengste  benutzt  wur¬ 
den.  Um  diesem  Mißstand  ein  Ende  zu  berei¬ 
ten,  beantragte  der  Zentralverein  1911  den  Er¬ 
laß  einer  Körordnung  für  den  Regierungsbe¬ 
zirk,  die  neben  dem  ostpreußischen  Halbblut 
Trakehner  Abstammung  nur  Belgier  und  Rhei¬ 
nischbelgier  als  Deckhengste  zuließ  und  den 
Zentralverein  mit  der  Durchführung  beauftragte. 
Die  Körung  brachte  bald  die  gewünschte  Ord¬ 
nung,  denn  die  Warmblutzucht  blieb  in  ihrem 
Umlang  erhalten,  deckte  den  Bedarf  an  Remon- 
ten  und  qing  zahlenmäßig  erst  nach  dem  Ver¬ 
sailler  Friedensvertrag  zurück,  als  in  Ostpreu¬ 
ßen  an  Stelle  der  13  000  Remonten  nur  noch 
3000  gekauft  wurden.  Dagegen  griff  die  Kall¬ 
blutzucht  rasch  um  sich,  namentlich,  nachdem 
der  Zentralverein  das  Südermländische  Stut- 
buch  gegründet  hatte,  das  1914  in  das  Ostpreu¬ 


ßische  Stutbuch  für  schwere  Arbeitspferde  in 
Königsberg  überging.  Auch  die  Warmblutzucht 
nahm  nach  dem  Kriege  eine  Verstärkung  des 
Materials  vor,  um  den  gesteigerten  Ansprüchen 
an  ein  Wirtschaftspferd  zu  entsprochen. 

Der  Pferdezucht  diente  auch  der  Reit-  und 
Rennsport.  Der  Zentralverein  übernahm  den 
schon  bestehenden  Osteroder  Reiterverein  und 
den  Masurischen  Reiterverein  Lyck,  die  Renn¬ 
bahnen  besaßen,  gründete  nach  und  nach  aber 
noch  43  kleine  Reitervereine,  um  in  der  länd¬ 
lichen  Jugend  das  Verständnis  für  Zucht  und 
Haltung  der  Pferde  zu  pflegen.  Welche  politi¬ 
sche  Rolle  ein  Teil  dieser  Vereine  in  der  Hit¬ 
lerzeit  spielte,  darüber  lese  man  in  den  Nürn¬ 
berger  Protokollen  von  1945  46  nach.  Mit 
ihrem  Provinzfalvorsltzenden,  von  Hohendorf, 
saß  ich  noch  acht  Tage  vor  seiner  Ermordung 
am  Beratungstisch  in  Königsberg.  Seiner  sei 
hier  in  Ehren  gedacht. 

Der  Förderung  der  Rindviehzucht  dienten  die 
Viehschaueü.  Es  gab  aber  1907  nur  sieben 
Herdbuchherden  und  zwei  Milchviehkontroll- 
vereine.  In  Verbindung  mit  der  masurischen 
Hilfsaktion,  die  seit  1906  von  den  Kreisen  des 
neuen  Regierungsbezirkes  durchgeführt  wurde, 
war  bereits  eine  Bullenkörordnung  erlassen,  die 
zur  Gründung  von  Bullenstationen  durch  die 
Kreise  und  den  Zentralverein  führten  und  deren 
Zahl  etwa  450  betrug.  Aber  es  fehlte  an  Bul¬ 
len,  und  darum  traten  nach  und  nach  weitere 


Schon  vor  gut  zwei  Jahren  ist  an  dieser 
Stelle  darauf  hingewiesen  worden,  daß  die 
Oslpreußische  Herdbuchgesellschaft  (gegrün¬ 
det  am  21.  Oktober  1882)  1953  wieder  neu  er¬ 
standen  ist.  Dieses  war  nötig,  weil  sie  nur 
allein  in  der  Lage  ist,  nähere  Angaben  über 
des  Vermögen  abzugeben,  das  in  den  Herden 
der  Mitglieder  steckte.  Ein  Teil  der  Mitglieder 
hat  bereits  Zuchtwertbescheinigungen  für  ihre 
Herden  auf  Anforderung  erhalten  und  diese 
ihren  Ausgleichsämtern  zu  den  schon  früher 
von  ihnen  eingereichten  Anträgen  auf  Scha¬ 
densfeststellung  zum  Lastenausgleich  zuge¬ 
sandt.  Die  Bemühungen  betr.  Anerkennung  der 
Zuchtwerte  der  Herden  sind  nunmehr  in  ein 
neues  Stadium  getreten.  Herr  Valentmi-Hen- 
riettenhof,  jetzt  Allefeld.  Kreis  Eschwege,  hat 
sich  bereiterklart,  die  Klage  betr.  Anerken¬ 
nung  der  Zuchtwerte  im  Verwaltungsstreitver- 
fahren  dmchziifuhren.  Die  ersten  Schritte  sjnd 
bereits  unternommen  worden.  Die  Klage  wird 
begründet  mit  drei  Gutachten  bekannter  Uni¬ 
versitätsprofessoren.  Bis  es  zur  Entscheidung 
kommt,  dürfte  einige  Zeit  vergehen.  Deshalb 
wird  von  hier  darauf  hingewiesen,  daß  es  sich 
für  diejenigen  Herdbuchmitglieder,  die  bereits 
einen  vorläufigen  oder  endgültigen  Bescheid 
zu  ihrem  Lastenausgleich  über  die  Höhe  ihres 
Einheitswertes  erhalten  haben,  empfiehlt, 
gegen  diesen  Bescheid  beim  Ausgleichsamt 
fristgemäß  vorsorglich  Einspruch  zu  erheben. 
—  Die  Einstufung  der  Herdbuchherden  zur  An¬ 
meldung  zum  Lastenausgleich  geht  aber  wei¬ 
ter.  Die  Bescheinigungen  können  nur  für  Mit¬ 
glieder  der  Herdbuchgesellschaft  ausgestellt 
werden.  Soweit  sich  diese  als  Mitglieder  noch 
nicht  angemeldet  haben,  ist  dieses  baldigst 
unter  Angabe  der  oslpreußischen  und  der  hie¬ 
sigen  Anschrift  nachzuholen.  Sollten  ostpreu¬ 
ßische  Ortsnamen  nach  1933  geändert  sein,  so 
sind  die  alte  und  die  neue  ostpreußische  Orts¬ 
angabe  anzugeben.  Die  Anmeldungen  nimmt 


Das  schwächste  Glied  in  der  Milchviehhal¬ 
tung  ist  in  vielen  Betrieben  die  falsche  Auf¬ 
zucht  des  Kalbes.  Das  ist  um  so  nachteiliger, 
als  der  Erfolg  der  gesamten  Rinderzucht  von 
der  Entwicklung  des  jungen  Tieres  abhängt. 
Wer  Kälber  aufziehen  will,  muß  wissen,  daß 
Sorgfalt,  Pünktlichkeit,  Geduld  und  Liebe  die 
wichtigsten  Voraussetzungen  sind. 

Ohne  Muttermilch  geht  es  nicht.  Ein  sofor¬ 
tiges  Absetzen  von  der  Mutter  ist  erforderlich, 
weil  die  Milch  heule  nach  jahrzehntelanger 
Leistungszucht  reichlicher  fließt  als  das  kleine 
Kalb  braucht.  Beim  Saugenlassen  ist  es  außer¬ 
dem  sehr  sdiwer,  das  Tier  von  der  Mutter  zu 
entwöhnen.  Sollte  es  trotzdem  bei  Erstlings¬ 
kühen  geschehen,  weil  sich  kurze  Striche  durch 
das  Saugen  sehr  olt  besser  entwickeln,  dann 
ist  die  Kuh  gut  auszumelken.  Da*  Tränken, 
das  in  jedem  Falle  nach  dem  zweiten  Abkal¬ 
ben  erfolgen  sollte,  hat  dagegen  den  großen 
Vorteil,  daß  eine  Uberfütterung  und  damit 
Verdauungsstörungen  mit  dem  gefährlichen 
Kälberdurchfall  wegfallen. 

Die  zugeteilte  Milchraenge  muß  in  den  ersten 
Tagen  sehr  gering  sein,  denn  der  Magen  des 
neugeborenen  Kalbes  faßt  etwa  */<  bis  I  Liter. 
Es  empfiehlt  sich  deshalb,  das  junge  Tier  in 
dieser  Zeit  vier-  bis  fünfmal  mit  kleinen  Men¬ 
gen  gut  warmer  Milch  zu  tränken  und  erst 
nach  Ablauf  einer  Woche  dreimal  täglich  je 
zwei,  nach  Ablauf  der  zweiten  Woche  je  drei 
Liter  Milch  zu  geben.  Ein  am  Grund  eines 
Eimers  angebrachtes  kurzes  Rohr,  über  das 
ein  kräftiger  Gummisauger  gezogen  ist,  ermög¬ 
licht  es,  das  Tier  ohne  Beaufsichtigung  beim 
Saugen  zu  lassen.  Der  Eimer  ist  dabei  schräg 
an  die  Wand  zu  hängen.  Im  übrigen  gewöh¬ 
nen  sich  die  Kälber  leicht  an  das  Tränken, 


70  Besitzer  der  Herdbuchgesellschalt  bei.  In  der 
Sommergeneralversammlung  1909  bereits  wurde 
beschlossen,  einen  eigenen  Verband  der  Milch- 
viehkontrollvereine  zu  gründen,  um  dem  Be¬ 
dürfnis  nach  Zucht  auf  Leistung  zu  entspre¬ 
chen.  Der  Verband  legte  sofort  ein  Herdbuch 
an,  schloß  sidi  später  auch  der  Herdbuchgesell¬ 
schaft  an.  Mit  welchem  Erfolg  gearbeitet  wurde, 
zeigen  folgende  Zahlen: 


Kontroll¬ 

uhr 

Beste 
kft  Mlkli 

Herde 
kß  Fett 

Schlechteste 
kß  Milch  kß 

Herde 

Fett 

1912  13 

4658 

158 

1383 

52 

1924/25 

4552 

141 

1272 

42 

1930/31 

4613 

161 

1321 

44 

Durch  den  ununterbrochenen  Eintritt  neuer 
Herden  blieb  die  geringste  Leistung  immer 
gleich  niedrig,  aber  auch  die  Höchstleistung 
tilieb  gleich,  ein  Zeichen  dafür,  daß  der  Stei¬ 
gerung  der  Leistungen  natürliche  Grenzen  ge¬ 
setzt  sind.  Obgleich  auch  früher  schon  gutes 
Vieh  besonders  in  bäuerlichen  Betrieben  vor¬ 
handen  war,  wuchs  jetzt  allgemein  die  Quali¬ 
tät  und  Wirtschaftlichkeit  der  Herden.  Nur  ein 
Bezirk  blieb  zurück,  das  Lecksuchtgebict  im 
Kreise  Orteisburg,  in  welchem  nur  durch  bes¬ 
sere  Fütterung,  besonders  mit  Ölkuchen,  eine 
Bekämpfung  der  Lecksucht  gelang.  Das  trat 
aber  nur  sehr  langsam  in  Erscheinung. 

Fortsetzung  folgt 


der  Vorsitzende  der  Ostpreußischen  Herdbuch¬ 
gesellschaft,  Herr  Ulrich  von  Saint-Paul  aus 
Jäcknitz,  jetzt  wohnhaft  in  (22c)  Zieverich  bei 
Bergheim-Erft  (Rhld.)  entgegen.  Die  Beschei¬ 
nigung  wird  aber  nur  denjenigen  Mitgliedern 
zugestellt,  die  3, —  DM  an  Gebühren  und  die 
Jahresbeiträge  ab  1953  von  je  1, —  DM  an  die 
„Ostpreußische  Herdbuchgesellschaft  e.  V.“  aut 
das  Postscheckkonto  Köln  1098  überwiesen 
haben.  Auch  diejenigen  Mitglieder,  die 
in  den  Jahren  ab  1953  der  Herdbuchgesell- 
sdiaft  wieder  beigelreten  sind,  um  die  Zucht¬ 
wertbescheinigung  für  ihre  Herden  zu  erhalten, 
sind  in  jedem  Jahr  zur  Zahlung  der  Mitglieder¬ 
beiträge  und  zwar  pro  Jahr  I, —  DM  verpflich¬ 
tet.  Jeder  Betrag  ist  auf  obiges  Postscheck¬ 
konto  per  21alilkarte  bei  den  Postämtern  ein- 
zuzahlen. 

Wegen  des  Bullenfonds  (Sparguthaben  bei 
der  Herdbuchgesellschalt)  scheint  es  nicht  aus¬ 
geschlossen.  daß  auch  diese  Sparguthaben  doch 
noch  in  irgendeiner  Form  bei  der  Schadens¬ 
feststellung  zum  Lastenausgleich  berücksichtigt 
werden.  Soweit  noch  nicht  geschehen,  melden 
diejenigen  Herdbuchbetriebe,  welche  Bullen  zu 
dom  Auktionen  gebracht  haben,  diese  Spargut¬ 
haben  bei  den  Ausgleichsämtern  nach.  —  Es 
sind  verschiedene  Mitglieder  gebeten  worden, 
ihrerseits  auch  selbst  an  den  Bundestag  — 
„Ausschuß  für  Lastenausgleich"  —  wegen  Klä¬ 
rung  dieser  Angelegenheit  heranzutreten. 
Darüber  hinaus  werden  alle  Mitglieder,  die 
Beträge  auf  dem  Bullenfonds  stehen  haben, 
ebenfalls  gebeten,  sich  auch  noch  an  den  ge¬ 
nannten  Ausschuß  zu  wenden i  denn  ein  ver¬ 
stärkter  Vorstoß  führt  immer  schneller  zum 
Ziel.  Sollten  sonst  noch  irgendwelche  Un¬ 
klarheiten  bestehen,  so  ist  Herr  von  Saint- 
Paul  jederzeit  bereit,  Auskunft  zu  geben,  aber 
bitte  Rückporto  beifügen. 

Lengning,  Aachen-Forst 


wenn  der  Melker  den  Finger  in  die  Milch 
taucht  und  das  Kalb  daran  saugen  laßt.  Holz¬ 
geläße  sollten  nicht  zum  Tränken  benutzt  wer¬ 
den,  da  die  Milchreste  liel  in  das  Holz  Eindrin¬ 
gen  und  sich  nie  vollkommen  entfernen  las¬ 
sen.  Daß  das  Kälbchen  seinen  Platz  nicht  im 
dunkelsten  Winkel  des  Stalles  erhalten  soll 
und  —  wo  irgend  möglich  —  auch  in  Kleinst- 
betrieben  Kälberboxen  anzulcgen  sind,  sei  nur 
am  Rande  erwähnt. 

Das  Kalb  muß  leicht  verdauliche  Futtermit¬ 
tel  erhalten  und  die  Futtermenge  darf  immer 
nur  allmählich  erhöht  werden.  Nach  drei  Wo¬ 
chen  gibt  es  Quetschhafer  trocken  zur  beliebi¬ 
gen  Aufnahme  in  einer  Krippe.  Das  Kalb  wird 
erst  kosten,  seinen  Magen  daran  gewöhnen, 
um  später  mehr  und  mehr  davon  aufzuneh¬ 
men.  Gleichzeitig  sollte  jetzt  gutes,  weiches 
Wiesenheu  nicht  fehlen.  Am  besten  wird  es  in 
eine  Raufe  gelegt,  die  so  angebracht  ist,  daß 
das  Kalb  seinen  Kopf  nicht  hoch  zu  recken 
braucht.  Das  Tier  behält  dann  auch  spater 
einen  geraden  Rücken.  Diese  Maßnahme,  leider 
sehr  häufig  vernachlässigt,  trägt  entscheidend 
zur  Formschönheit  der  Kuh  bei  und  verhin¬ 
dert,  daß  später  die  wichtigen  Organe  im 
Mutterleib  nicht  durch  eine  krumme  Wirbel¬ 
säule  (Senkrücken)  gedrückt  werden. 

Es  isl  bei  Zuchtkälbern  immer  richtig,  drei 
Monate  mit  Vollmilch  durchzuhalten.  Das  er¬ 
wachsene  Tier  wird  es  uns  danken.  Der  Über¬ 
gang  zu  Magermilch  muß  allmählich  gesche¬ 
hen.  Viele  Beiriebe  ersetzen  dann  an  zwei 
Wochentagen  '/ 1  kg  Vollmilch  Je  Mahlzeit 
durch  Magermilch.  Nach  drei  Wochen  ist  dann 
die  Umstellung  erfolgt.  Genau  so  ist  bei  der 
Umstellung  von  Magei milch  auf  Wasser  zu 
verfahren,  die  möglichst  erst  im  Alter  von 


fünf  bis  sechs  Monaten  erfolgen  sollte.  Erlebt 
dos  Kalb  diese  Zeit  Im  Stall,  so  muß  Eiweiß, 
kraftfutter  beigefültert  werden,  um  das  Milch¬ 
eiweiß  der  jetzt  fortfallenden  Magermilch  zu 
ersetzen.  Bei  jungem  Weidegtün  ist  das  nicht 
erforderlich. 

Schließlich  bleibt  zu  beachten,  daß  die  Mä¬ 
gen  des  Kalbes  erst  mit  sechs  Monaten  so 
weit  ausgewachsen  sind,  daß  Weide  oder  Rauh¬ 
futter  voll  ausgenutzt  werden  kann.  Selbst  an 
schönen,  wenn  auch  kalten  Winterlagen  scha¬ 
det  ein  kurzer  Aulenthalt  draußen  an  frischer 
Luft  durchaus  nicht.  Er  ist  inr  Gegenteil  von 
großem  Nutzen  für  die  Entwicklung  aller  inne¬ 
ren  Organe.  Je  besser  wir  das  junge  Tier  im 
ersten  Halbjahr  luttern  und  pflegen,  um  so 
p>ehr  wird  es  später  unsere  Mühe  lohnen.  Erst 
im  Alter  von  einem  Jahr  isl  das  Tier  knapper 
zu  halten,  es  darf  nicht  lett  werden,  das  Kraft¬ 
futter  kann  lortfallen  und  die  Ernährung  im 
Sommer  aus  Weide,  im  Winter  hauptsächlich 
aus  Rauhfutter  und  Rüben  bestehen. 

Dr.  Gaede 


In  einsamen  Dörfern 

Von  Frida  Busch 

Audi  in  der  neuen  Heimat  sind  sidrerlich  Ad- 
\ entsfeiern,  wahrscheinlich  in  viel  größerem 
Kreis,  in  Räumen,  die  viel  schöner,  heller,  mo¬ 
derner  sind.  Mir  aber  stehen  lor  Augen  Ad¬ 
ventsfeiern  mit  Klclnbäuerinnon  und  Arbeiter¬ 
frauen  in  den  einsamsten  Dörfern  Masurens. 
Ganz  bcsondeis  hat  sich  mir  ein  Abend  In 
Herz  und  Seele  eingeprägl.  Wäre  idi  Malerin, 
idi  würde  ihn  malen  mit  dunklen  Farben,  braun 
und  rötlidr.  blau  und  grün,  beleuchtet  vom 
gelben  Lichtschein  der  großen  Petroleumhänge¬ 
lampe. 

Der  kleine  Dorfkrug  besaß  keinen  Saal,  wir 
versammelten  uns  in  der  Krugstube,  20  bis  25 
Landfraucn.  Die  Stube  war  nicht  sehr  hell,  der 
Tisch  aber  mit  weißem  Leinen,  Tannengrün 
ur.d  dicken,  goldqelben  Plellerkuchen  gedeckt. 
An  der  braun  verräucherten  Balkendecke  htng 
eine  große  Petroleumlampe  mit  eisernem 
Schirm  und  hüllte  uns  in  ihr  warme»  Licht. 
An  den  Wanden  saßen  einige  Männer,  die  ihre 
Frauen  auf  den  einsamen  Wegen  begleitet 
hatten,  sie  hatten  die  knochigen,  schweren 
Hände  über  dem  Knotenstock,  der  zwischen  den 
Knien  stand,  gefaltet,  neben  sich  die  „her- 
uritergeschraubten"  mattbrennenden  Stall- 
latemen  für  den  Heimweg. 

Die  Junge  Wirtin  schenkte  dampfenden  Kaf¬ 
fee  ein.  Ihr  frisches,  gesundes  Gesicht  mit  den 
roten  Backen  und  den  fröhlichen  Augen  machte 
uns  alle  froh.  Sie  war  hoch  in  andern  Umstän-j 
den  und  diente  trotzdom  ihren  Gästen  flink' 
und  geschickt. 

Während  ich  zu  den  Frauen  über  Advent  ynd  j 
Weihnacht  und  über  die  1  and  fraulichen  Arbei¬ 
ten  in  dieser  Zeit  sprach  (Schlachten  und 
Backen),  stand  die  junge  Mutter  dabei,  ein 
etwa  zweijähriges  Kind  auf  dem  Arm,  vom 
gelben  Lichtschein  der  Petroleumlampe  um¬ 
flossen.  Es  hätte  mich  nicht  gewundert,  wäre 
sie  still  fortgegangen,  in  ihre  Schlafkammer, 
und  hätte  einem  zweiten  Kindlein  das  Leben 
geschenkt.  Wir  wären  dann  später  leise  auf¬ 
gestanden  und  vorsichtig  und  behutsam  an  ihr 
Lager  getreten,  hätten  das  jüngste  Kindlein  be¬ 
wundert  und  hätten  ihm  Äpfel,  Nüsse  und 
goldgelben  Pfeiferkuchen  geschenkt. 

Ich  schaute  sprechend  in  die  Gesichter 'der 
Lendfrauen,  liebe,  schlichte  Gesichter,  von 
schwerer  Arbeit  und  frischer  Luft  gebräunt 
und  gehärtet.  Ehrwürdige  Gesichter  unter  glatt 
gescheiteltem  Haar.  Derbknochige  Hände  mit 
Rissen  und  Rillen.  Die  Herzen  und  die  Seelen 
aber  zart  und  fein,  aufgeschlossen  für  Gott 
und  alles  Gute.  Stille,  heilige  Wintomadit. 
Draußen  fielen  lautlos  dicke,  weiche,  weiße 
Schnceilocken. 

Die  Stunden,  die  ich  mit  diesen  einfachen 
Menschen  in  den  verräucherten  Krugstuben 
verlebte,  gehören  zu  meinen  liebsten  Erinne¬ 
rungen.  Und  dabei  wurden  doch  oft  recht  müh¬ 
same  Forderungen  gestellt.  So  erinnere  ich  mich 
einer  kleinbäuerlichen  Versammlung  in  einer 
Dorfschulstube.  Auf  den  Bänken  saßen  über¬ 
arbeitete  Frauen  mit  schwarzen  Salinschürzen 
iiher  gewebten  Röcken,  schwarze  Chenille- 
Kopftücher  über  den  glatten  Scheiteln.  Zu  die¬ 
sen  Frauen  sollte  ich  über  die  „kulturellen 
Aufgaben  der  Landfrau*  sprechen.  Ich  wußte 
noch  nicht  wie  idi  beginnen  sollte,  als  Ich  zum 
Lehrerpult  ging.  Doch  siehe  da!  Die  Ge¬ 
meindeschwester  halte  einen  Strauß  Sonnen¬ 
blumen  hingestcflt.  Köstliche,  große,  gelbe  Son¬ 
nenblumen  in  blauer  Vase,  Ich  sehe  sie  noch 
heute  vor  mir.  Da  wußte  idi,  wie  Ich  anfangen 
und  wie  idt  enden  sollle.  Und  aufmerksam  zu¬ 
hörende  Menschen,  entspannte,  gelöste  Ge¬ 
sichter  und  manchmal  ein  lief  befriedigendes 
Nicken  mit  den  Köpfen  und  mandimal  ein  brei¬ 
tes  Schmunzeln  —  das  war  mir  Dank  und  Be¬ 
stätigung. 

Wer  wird  zu  Euch  sprechen,  Ihr  Bauern¬ 
frauen,  wenn  wir  dereinst  heimwandern  wer¬ 
den?  Idi  glaube,  cs  wäre  gut  und  praktisch, 
wenn  sich  die  intelligentesten  und  fähigsten 
unter  uns  diese  Frage  einmal  durch  den  Kopf 
gehen  ließen.  Es  wird  rein  technisch  ganz  un¬ 
möglich  sein,  daß  die  hauptberuflichen  Kräfte 
der  Land  wirtschal  Lskammer  und  der  ihr  nach- 
geordneten  Dienststellen  die  sich  türmenden 
Aufgaben  ohne  zusätzlichen  Einsatz  elironamt- 
lidior  Redner  bis  in  die  kleinen  dörflichen  Ge¬ 
meinden  hinein  allein  werden  bewältigen 
können. 


Ende  dieser  Beilage 


Kälber  wollen  gepflegt  sein 


Aus  den  Arbeiten  der 
Ostpreußischen  Herdbuch-Gesellschaft 
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_  Vor  dem  Neuen  Tore  12. 
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< ’SlollonangobotQ 

Beamtenanwärter 

stellt  die 

Polizei 

des  Landes  NORDRHEIN-WESTFALEN  ein. 
Sie  bietet;  Gelegenheit  lür  eine  Erweiterung  der  All- 
gemeinbildung,  lür  die  technische  Ausbil¬ 
dung  im  Kraftfahr-.  Fernmelde-  u.  Waffen¬ 
wesen.  für  eine  Betätigung  in  den  verschie¬ 
denen  Sportarten.  Nach  Abschluß  der  Aus¬ 
bildung  erfolgt  der  Oberlritt  in  den  Dienst 
der  Revier-,  Kriminal-  oder  Wasserschutz¬ 
polizei  oder  in  den  technischen  Dienst 
(Kraftlahr-,  Fernmelde-,  Waffenwesen). 
Jedem  steht  bei  Eiqnung  und  Bewährung 
der  Aufstieg  zum  Oberbeamten  offen. 
Neben  der  Besoldung  als  Beamter  werden 
freie  Unterkunft,  Berufskleidung  und  Heil¬ 
fürsorge  gewährt. 

Sie  setzt  völlige  Gesundheit,  körperliche  Leistungs¬ 
voraus:  lähigkeit  und  geistige  Wendigkeit;  Alter 

18  bis  24  (ausnahmsweise  auch  17)  Jahre, 
ledig,  Mindeslgröfje  168  cm;  keine  Brillen¬ 
träger. 

Anfragen  t-and.s-Polizeischul«  „Erich  Ktaus.nir" 

sind  zu  —  W"1»«-  “mt  Auswahlst.lt«  —  Düsseldorf. 

’  IU  Tann.nstrall.  26 

richten  an:  oder 

Landet* Polizeischule  „Carl  Severins“ 

—  Werbe-  und  Auewahlstelle  —  Münster  Westl. 
Wcseler  Strati«  264 


Anfragen 
sind  zu 
richten  an: 


Se  bslönd  Wirftrhnffnrin  <1,r  herrschaftlichen,  voll 
aeiDSiana.  Winscnanerin  elektrisch  eingerichteten  Etn- 

famlllenhaushalt  (2  Erwachsene.  2  Kinder)  In  niedcrrhelnl- 
scher  Kleinstadt  zum  Januar  oder  Februar  1957  gesucht.  Vor¬ 
aussetzung:  Alter  nicht  unter  30.  perfekt  in  der  feinen  Küche. 
Erfahrungen  lm  gesamten  Hauswesen.  Zweltmadchcn  und 
Kinderschwester  vorhanden.  HQUlklehtung  wird  gestellt, 
ebenfalls  schönes  Zimmer  mit  Bad.  Absolut  vertrauenswür¬ 
dige  Kräfte,  die  Wert  auf  eine  gute  Dauerstellung  legen, 
werden  um  Zuschrift  mit  Zeugnisabschriften  gebeten  unter 
Nr.  68  329  Das  Ostpreuüenblatt,  Anz.-Abt.,  Hamburg  13, 


Hilfspflegerinnen 


Im  Alter  von  18  bis  *10  Jahren  für  den  Pflcecdionst  In  der 
Psychiatrischen  Abteilung  gesucht.  Wohnung  und  Verpfle¬ 
gung  kann  Un  Krankenhaus  gewährt  werden.  Nach  Teil¬ 
nahme  am  zweijährigen  Ausbild. -Lehrgang  erfolgt  Über¬ 
nahme  als  geprüfte  Pflegerin.  —  Bezahlung  nach  Tariford¬ 
nung  Vgt.-Cr.  Kr.  c.  —  Anfangsvergütunc  30*1  DM  monatlich. 
Tariflich  geregelte  Arbeits-  und  Freizeit.  Bewerbung  mit 
banügcschr.  Lebenslauf  und  Zeugnissen  an 

Landcskrankculiaus  lleiligenhafen 


In  modernen  Haushalt  nach  Stuttgart  (Höhenlage)  wird  tüch¬ 
tige.  ehrliche 


Hausgehilfin 


zum  15.  1.  oder  1.  2.  gesucht.  Guter  Lohn,  schönes  Zimmer. 
Ölheizung,  geregelte  Freizeit  usw.  werden  geboten.  Schrift¬ 
liche  Bewerbungen  mit  d  übl.  Unterlagen  und  Lichtbild 
erb.  unter  Nr.  ü8  342  Das  Ostpreußcnblatt.  Anz.-Abt..  Ham¬ 
burg  13. 


Rentner,  Maurer,  allelnstch  .  noch 
rtlatig.  für  laufd.  Rep  -Arbeiten 
ln  landschaftl.  schon  gcl.  Alters¬ 
heim  gesucht.  Kost.  Logis.  Wü¬ 
sche  im  Haus.  Landeshosnital 
Flechtdorf  U.  Korbach  (Waldeck). 

Fleischergeselle,  tüchtig  u.  zuver¬ 
lässig,  für  sofort  od.  später  ge¬ 
sucht.  Kost  u.  Logis  lm  Hause. 
A.  Fahl.  Flelschci mclstcr.  Witten 
(Ruhr).  Ardeystr.  125.  früh.  Gutt- 
stadt.  Ostpr. 


Suche  für  meine  alteingeses¬ 
sene  u.  best  renommierte  Metz¬ 
gerei  zu  Ostern  1957  einen  or¬ 
dentlichen  und  zuverlässigen 

Fleischerlehrling 

Kost  und  Logis  lm  Hause, 

Willy  Wegcnrr 

Meugcrmcistcr 

(22a>  Duisburg- llamborn 

Jägerstraßc  28 


Neue  Jugendherberge  In  Rurberg 
(Kifel).  Kreis  Monschau,  sucht  für 
v  »foit  zwei  tüchtige  Helferinnen. 
Bewerbungen  an  den  Herbcrgs- 

vatei 

Für  sofort  od.  spät.  ehrl.  u.  flelO. 
Hausgehilfin  m.  hauswlrtschaftl.' 
Kenntnissen  gesucht.  Anfragen 
mit  Cchaltsford.  an  Buchhand¬ 
lung  Ewald  Kleinert.  (23)  Qua- 
kenbrück.  Postfach  74. 

Wertvolle  Nebenbeschäftigung  für 
berufstätige  Männer  und  Frauen. 
KKKT.  Freudenstadt  H  381. 


GtcUQnqosucha 


30ji>  lir.  Icd.  OstprcnBln.  Spfitcsl- 
heimkehrertn  m.  gut.  Allgemein¬ 
bildung.  perfekt  In  Steno  und 
Schreibmaschine,  Rroßes  Interesse 
f  Buchhaltung  (Vorkenntn.  Vor¬ 
hand.).  sucht  Arbeit.  Angcto.  an 
Lotte  Rolide.  Drochtersen.  Gauen¬ 
siek  865.  Uber  Stade. 


Oberbetien  und  Kissen 

Spottbillig,  doch  Qualität 
Viele  Nachbestellungen  und 
Dankschreiben  beweisen  zu¬ 
friedene  Kunden  u.  gute  Ware 
la  llalbdaunrn 

CröUc  80  8«  130  200  140  200  160  200 
Füll*.  2  Pfd.  6  Pfd.  7  Pfd.  8  Pfd. 
Pr,.  M,  1».-  70.—  82,—  94.— 

Garantie-Inlett  rot.  blau  oder 
grün,  farbecht,  feder-  u.  dau- 
nendteht.  Nachnahme.  RUck- 
gaberecht.  daher  ketn  Risiko. 
In  anderen  Preislagen  Preis¬ 
liste  anfordern. 

Betten- Glasow 

(21b)  Castrop-Rauxel  1 

Post  Schließfach  79 
früher  Kuckernecsc.  Ostpr. 


A  •  I  Mormelede  _ 

Aprikosen  «^“•8,90 

Man«,  m.  E.db..,  ,lc.  7.95,  M.hrfrucM  7.50 
|  Hloummu.  ■ÜB  7.95,  Zsck.r  Rüb  -Sirup  5.70 
<b  ERNST  NAPP,  Hombur,  39.  Abt.  g 


Öekanni/chaften 


Welcher  rharakterv.  Mann  um  50  I 

möchte  nicht  länger  allem  sein? 
Bin  Ostpr..  ev..  Obersekunda¬ 
reife.  viels.  Interessen.  Bildzu¬ 
schrift.  erb.  u.  Nr.  68  702  Das  Ost- 
prcußenblatt.  Anz.-Abt..  Ham¬ 
burg  13. 

Rentner.  Kriegsbesch.  100 (nicht, 
hilflos).  Rhclnld. -Pfalz,  cv..  45  167. 
dklbid..  sucht  Rutherz.  Rentnerin  I 
40 — so  j..  die  den  Haush.  für  mich 
u.  meine  zwei  Töchter  (15  u.  17 
Jahre)  übernimmt.  Bildzuschrift, 
erb.  u.  Nr.  66  078  Das  Ostpreußen- 
blatt.  Anz.-Abt..  Hamburg  13. 

Weihnachtswunsch!  Endvierziger, 
ehern.  Landw..  m.  Ersparn.  u.' 
ln  gut.  Pos.,  sucht,  einsam  ge¬ 
worden.  die  Bekanntsch.  einer 
gr.  tchl.  Dame  pass.  Alters.  Zu¬ 
schriften  erb.  u.  Nr.  68  238  Das 
Ostpreußcnblatt.  Anzeigen-Abt.. 
Hamburg  13. 

Ostpr.  Junggeselle,  43  168.  ehern. 
Gutsbeamter.  Jetzt  Rentner,  s. 
die  Bekanntsch.  eines  netten. , 
natürl.  Mädels  od.  Witwe.  Er¬ 
sparn.  vorh..  nicht  ortsgebunden. 
Büd/uschr.  (zurück)  erb.  u.  Nr. 
68  230  Das  Ostpreußcnblatt.  Anz.- 
Abt..  Hamburg  13. 

Weihnachtswunsch!  Ostpr.  Hand¬ 
werker.  ev..  25' '165.  strebs..  mit 
Haus  u.  Gart.,  wünscht  Bekannt- 
|  schaft  m.  nettem,  ehrl.  Mädel.  18 
bis  20  J..  Raum  Hamburg.  Bild- 
zuschr.  erb.  u.  Nr.  68  224  Das  Ost¬ 
preußenblatt.  Anz.-Abt..  Ham¬ 
burg  13. 

Ostprenßln.  cv  |]  170,  dkl.,  schik. 
(Bankfach),  sehr  häusl.  u.  solide.; 
ersehnt  Neigungsehe  mit  gebild. 1 
Herrn  pass.  Alters.  Bildzuschrift. ! 
(zurück)  erb.  unt.  Nr.  68  225  Dasi 
Ostpreußenblatt.  Anz.-Abt..  Ham¬ 
burg  13. 

Für  Bekannten  suche  ich  Dame  v.  I 

50 — üo  J..  ev..  ohne  Anh..  mögt.  I 
m.  Rente,  zw.  gemeins.  Haush. - 
Führung,  evtl.  spät.  Heirat.  Zu- 1 
schrlft.  erb.  u.  Nr.  68  311  Das  Ost-! 
preußenblatt.  Anz.-Abt..  Ham-  | 
bur«  13.  _ | 


Welhnachtswunsch!  Ostpreußin. 
34  165.  blond,  cv..  häusl..  ver¬ 
träglich.  wünscht  sich  aufgeschl..  | 
herzl.  strebs.  u.  charaktervollen 
Lebensgefährten.  Ersp.  vorh.! 
Ernstvein.  Bildzuschr.  erb.  un¬ 
ter  Nr.  68  228  Das  Ostprcußen- 
blatt.  Anz.-Abt..  Hamburg  13 

Heirat.  Wir  suchen  für  unsere  ' 
.  Freundin,  ostpr.  Bauerntochter. 
45  J..  ev..  die  nach  d.  Flucht  m.  ! 
Vater  u.  Bruder  eine  Siedl.  I.  d 
SBZ  führte,  nach  deren  Tod  i.  d 
Westen  kam.  aber  sehr  einsam1 
ist.  einen  lb..  aufricht.  Lebens- 
kameraden.  Emsigem.  Zuschr. 
erb.  u.  Nr.  68  219  Das  Ostoreu- 
ßenblatt.  Anz.-Abt..  Hamburg  13. 

F.rmländlsrhe  Bauerntorhter.  25  J., 

l  wünscht  Bekanntschaft  mit  kath, 
l  Herrn.  Bildzuschr.  (zur.)  erb.  u. 
r  Nr.  68  192  Das  Ostpreußcnblatt, 

*  Anz.-Abt..  Hamburg  ‘*3. 

i 

Ostpreußin.  52  155.  dkl.,  ev..  schuld¬ 
los  gesch  .  sehr  gut.  Charakt..  m. 

'  19)ähr.  Tochter,  möchte  m.  Ost- 

*  preußen  bekannt  werden  zwecks 
gemeins.  Haushaltsführg.  (evtl. 
Heirat).  Raum  Rhclnld.  Zuschr 
erb.  u.  Nr.  68  077  Das  Ostpreu- 
ßcnblntt.  Anz.-Abt..  Hamburg  13. 

1  Zwei  Ostpreußinnen.  40  und  50  J 
ev..  Beruf:  Krankenpflege,  wün¬ 
schen  Bekanntschaft  mit  Herren 
pass.  Alters  ln  geslch.  Position. 
Zuschr.  erb.  u.  Nr.  68  083  Das 
I  Ostpreußcnblatt.  Anz.-Abt.  Ham- 

,  bürg  13.  _ _ _ 

.  OvtprruOin,  28  160.  dkl.,  ev.  m.  Bar¬ 
vermög..  wünscht  d.  Bekanntsch.  I 
i  eines  charakterf.  Herrn  bis  40  J.. 

Kaum  Hamburg  od.  Holstein.  Nur 
I  ernstgem.  Bildzuschr.  erb.  u.  Nr. 

!  68  081  Das  Ostpreußenblatt.  Anz.- 

*  Abt..  Hamburg  13. 


Wie  sieht  es  jenseits  der 
Oder-Neifle-Linie  aus? 

Dos  ist  eine  Frage,  die  uns  alle  zutiefst  bewegt.  Die  Stern¬ 
reporter  Günter  Dahl  und  Eberhard  Seeliger  fuhren  durch 
Schlesien.  Was  sie  mit  der  Kamera  einfingen,  und  was  sie 
erlebten,  bringt  der  Stern  diese  Woche  in  seinem  zweiten 
Schlesien  bericht  unter  dem  Titel  »Mein  Schlesierland  < 


Kurgarten  Konditorei 
Bad  Wöriahofon 

Oiiginal 

Königsberger  Marzipan 

Itandmarztpan  u.  Teekonfekt 

gefüllt  und  ungefüllt 
ln  Klarsichtpackung 
Packung  7.—  DM  etwa  500  g 
Packung  5.—  DM  etwa  350  g 
Packung  3.50  DM  etwa  250  g 

Marzipan-Herzen 
1.20  3.50  und  7.—  DM 

ab  20.—  DM  portofrei 


Doppel- 

Schlufcouch 

285.- 


Möbel  von  Meister 

JAHNICHEN 

Stade-Sud  Halle  Ost 

Bis  24  Monate  Kredit 
■  Angebot  u  Katalog  frclf  i 


^TjJT  ••  Primo  obg«log*rt« 

IX  Tilsiter  Markenware. 

VOllfett.  *n  halben  u 
ganzen  Laiben,  per  '/*  kg  2,04  OM 
ob  Felnkosthondo 

H«ini  Reglin,  Ahr»niburg  Holit«in 

IrUher  Molkerat  Morwoide,  Kr«. Otterode  Ottpr. 


Wir  suchen  f.  sofort  od.  zu  Ostern 

1957  I  )g.  Buchhalterin.  1  weibl. 
kaufm.  Lehrling,  l  Undwlrtsch. 

Gehilfen.  Bewerbungen  m.  tl.  üb¬ 
lichen  Unterlagen  erb.  an  Lohe- 
land-Schule  f,  Gymnastik.  Land¬ 
bau  u.  Handwerk  GmbH  .  Lohc- 
land  üb.  Fulda. 

Für  kinder-  u.  frauenlos,  gewcrbl. 
Haushalt  Im  Vorort  einer  grüß. 
St«sdt  ln  Norddcutschland  wird 
möglichst  ostpr.  cv  Wirtschafte¬ 
rin  mit  Erfahrung  ln  Diätküche 
sofort  gesucht.  Bewerb,  mit  Gc- 
halttforderg.  u.  Lebenslauf  erb. 
U.  Nr.  68  211  Das  Ostpreußcnblatt. 
Anz.-Abt..  Hamburg  13. 

Suche  für  sofort  oder  später  W'lrt- 
schaftsgehllfin  od  Wirtschafterin 
und  Haustochter  für  groß.  Land- 
hauahalt  ln  schönster  Vorsloen- 
eegend  R.  v  Kobyllnski.  früher 
woterketin.  ict/.t  (13b)  Pachtgut 
Steinbach  Uber  Iffeldorf  an  den 
Ostcrscen.  ‘ 


1x3^1  Das  Beste 

V  I  is>  *,B,S 

das  Billigste!. 

Wir  liefern  äußerst  preiswert 

gute  Betten 

mit  Spc/.ialnÄhtcn  u  Ooppeleckon. 

Füllung.:  prim»  Hettledern.  Ilalb- 
daunrn.  Daunen  oder  hanngr.clil. 
weiilc  Ginscfadern  mit  Daunen. 
Inlett  bester  Qualität  In  rot.  blau 

AuV  Wunsch  Anz.  u.  2  Monats- 
raten  ohne  Aufschlag. 

Lleferunu  erfolgt  porto-  und  ver- 
packungsfrci  mit  RUckgaberccht  b. 
Nlchtgefalten 

Bettenhaus  Re*e«fer 

Elmshorn  Holst.  1.  Flamweg  37 
IGratlsprelsltsta  bitte  anzufoidcrnl 


Kennziffer-Anzeigen 

Bewerbungen.  Angebote  und 
sonstige  Zuschriften  auf  Kenn- 
zlfferanzeigen  nur  unter  An¬ 
gabe  der  Kennziffer  auf  dem 
geschlossenen  Umschlag  erbe¬ 
ten.  Falls  Rücksendung  Irgend¬ 
welcher  helgefdgten  Unter¬ 
lagen  erwünscht.  Rückporto 
bitte  behegen! 


DER  STERN 


DIE  GROSSE  ILLUSTRIERTE 


11^  Alr.lc;igLi.  ?i; 


Bettenkauf  ist  Veilrauenssadte! 

Oberbetten 

bewährtes  Ausstcucrbett  mit 

lialbdaune  und  Garantie-Inlett 

ln  rot  und  blau 

130  200  cm  m.  6  Pfd.  M  78.80 

140  200  cm  m.  7  Pfd  M  89,20 

160  200  cm  m.  8  Pfd.  3M  tot  80 

Kopfkissen 

80  80  cm  m.  2  Pfd  M  24.35 
Kostenlos  erhalten  Sie  Muster 
tn  Bettfedern  —  auch  handge- 
siitllssen  nach  schlesischer  Art 
—  und  Katalog  tn  Aussteuer- 
Wksche. 


~Uers*uuUuuis 

RÜBEZAHL 

l®  FÜRSTENAU/HANN- 


Kr.  Bersenbrück 


Toutand  N<xbb  Rasierklingen  i.  Prob# 

ioo  stock  °£::  iS:43:21i2 

Kain  Risiko.  Rüdtgaba»achl„  30  Toga  Zia< 

KONWFI  V.r.ondh  Oldanburg  i.  O- -1  • 


5-Pfd  -Eimer  11.50  M 
9-Pfd. -Eimer  19.60  (Verp  frei) 
Großlmkerel  Arnold  flansch 
Abentheuer  b.  Rlrkenfeid  (Nahe) 
früher  Fretidenthal  und  Görlitz 
bei  Osterode 


Erfolgswerhung 
im  OstpreuOenbldtt 


IIT  ® 


Hier  lacht  Ostpieufjen 


UN2ERVtn>* 


Bestecke 

ioo  g  Feinsilberauflage  72tel- 
lig  205.50  24tcillg  rostfrei 

27.84  M.  Landsleute  10  •/•  Son¬ 
derrabatt.  Fritz  Bremsteller. 
Bad  Soden  am  Taunus. 


Oberbetten  K^Snoi*lo.-  30.- 

rot  od  blau  Garantie-Iniell.  Proiil,  frei. 

BETTEN  HAUS  HOPFMANN.  WURZBUBG 

Gro hvertand  teil  über  20  Jahren 

Mod.  Slricksachen 


ist  als  ForUetiung  zum  ..Humor  aus 
OstprouOon”  in  gloicher  Ausstattung. 
Jedoch  mit  durchwegs  neuen  Texton, 
oben  erschienen.  Auch  dieser  Band 
ist  mit  zahlreichen  eingestreuten 
Holzschnitten  und  einem  wirkungs- 
vollen  Umschlag  von  Eugon  O.  Spo- 
QtffjmpUNB*«  -  au .g, stattet .  41  Selten,  katto- 

nierl  5.25.  leinen  4.40. 

Dr.  Alfred  Lau,  KRIEMELCHENS.  Eine  neue  Sammlung  humoristi¬ 
scher  Gedichte  in  ostpreufllscher  Mundart  dos  allbowtihrlen  Autors, 
zum  slill  »chmumoln  und  laut  lachen.  44  Seiten,  kartonlort  2.—. 

Dr.  Alfred  Lau.  AUGUSTE  IN  DER  GROSSTADT.  Heimatbriefe 
des  Dienstmädchens  Augusto  Oschkonat  aus  Endorwoltschon  per  Kle- 
selischken.  Der  erste  Teil  der  urkomischen  und  typischon  Heimatbriefe 
In  neuer  Ausgabe  —  ein  GenuB  für  jeden  OstprouBon.  40  Seiten,  kar¬ 
toniert  2.—. 

Bereits  beliebt  und  bewährt 

HUMOR  AUS  OSTPREUSSEN.  Mit  lustigom  Buchschmuck  von 
Eugon  O.  Sporer.  Anekdoten  und  lustlgo  Geschichten  aus  der  „Geor¬ 
gine**.  wie  sie  in  OstprouBon  von  Mund  zu  Mund  gingen.  Textlich  un¬ 
veränderte,  jedoch  neu  gestaltete  2.  Auflage.  —  121  Seiton,  kartoniert 
4.2S,  loinen  5.50. 

Dr.  Alfred  Lau,  SCHABBELBOHNEN.  Humoristische  Gedichte  in 
ostpreufiischor  Mundart,  besonders  gooignot  zum  Vortrog  und  Vor- 
loson  an  Hoimatabonden.  Ein  fröhliches  Wiedersehen  mit  Hoben, 
alten  Bekannten.  —  44  Seiton,  kartoniort  2. — . 

Dr.  Alfred  Lau,  PLIDDER  •  PLADDER.  (2.  Band)  —  44  Seiten,  kar¬ 
toniert  2.—. 

Robert  Johannes.  KLOPS  UND  GLUMSE  AUS  KEENIGS- 
BARG  UND  OSTPREISSEN,  mit  einem  Vorspruch  von  Walter  Schett¬ 
ler:  Heimkehr  nach  Königsberg.  Neue  Auslose  aus  dom  neunbändigen 
Doklamatorium  dos  berühmten  ostprouflischon  Dlaloktrezllators. ferner 
enthaltend  Godichte  aus  dem  unveröffentlichten  Nachlaß.  Zunächst 
erschienen  Auslese  1  und  2  zu  je  44  Seiten.  —  Kartoniert  je  Band  2.10. 
Marion  Lindt,  UNSERE  KINDERCHENS,  lustige  Geschichten  und 
Gedichte  übor  die  ostprouflischon  Kinder,  besonders  goeignet  zum 
Vorlesen.  Ein  reizondos  Büchlein  von  der  bolieblcn  ostprouflischon 
Vortragskünstlerin.  —  44  Soiton,  kartoniort  2.». 
WilholmReichormann, STARKER 
TOB8AK.  Auslese  der  plattdütschen  5 

Spooskes  „Ut  Noatango  Humorist!-  T  vT  WTl 

scho  Gedichte  In  ostpreuBischor  ■ 

Mundart  lür  iodon,  der  Sinn  für  den 
unvorgänglichon  Humor  unserer  ost-  ■»« 

preußischen  Hoimat  hat.  —  44  Sol-  ^  \v  Ä 

ten,  kartoniert  2.50.  ^ 


km,«.- 

o  I  HUMO^^AVS, 


3  nRoSTRPEUl^H 


Gibt  sot.  ev.  Mädei.  27 182.  dkibtd..  jvjod.  b  riCKsaclien 

berufst.,  aus  gut.  Hau«  fNtcht-'  .,**”*  . . . 

_ _ _  ‘  j..,,  für  Damen,  Herren  und  Kinder. 

tänzerin).  wünscht  Bekanntschaft  strUmp(c  .  mbes  Parallelos  und 
in.  chrtstl.  Herrn  ln  geslch.  Posl-  Twinsets  -  prelsw  vnm  Herst, 
tion  bis  35  J.  Zuschr.  erb.  u.  Nr.  strick  Warenfabrik  Gescbke 

68  079  Das  OstpreuOenblatt.  Anz.-  Llmmcr-Alfeld/L. 

Abt..  Hamburg  13.  L  und  Versand  frei 

I  Liefere  wieder  wie  In  der  Heimat 

l/annrIKar  An-rzsinon  *rf,,en  Bi*n.ohon,g 


Crrcifo^  un  b  Lfnzs^y* 

Garmisch-Partenkirchen 

Verlonqen  Sie  von  vn»  tcuenlcn  Oupr*uücnbu<her-  und  B  Iderprotpek'e 
— —  Als  Drucksache  (7  Pf)  im  otienen  Briefumschlag  omsenden  - 

Ich  botteile  bei  Gräfe  und  Unzer,  Garmisch-Partenkirchen 
-  zahlbar  nach  Empfang  •  gog. Nachnahme1  -  auf  Raten': 


Hier  lacht  OstprouBon 
kort.  5.25*.  ln  4.40* 

lau,  Kriomolchens 
...  kort.  2.— 

lau,  Auguste  in  der  Groß 
kart.  2.— 

Humor  aus  OstprouBon 
kart.  4.25*.  ln.  S.W 

lau.  Schabbelbohnen 
kort.  2.— 


tau,  Plidder-Pladder 
kart.  2.— 

Johannes,  Klops  und  Glumse 
Auslese  1  kart.  2. SO 

Johannot,  Klops  und  Glumse 
Auslese  2  kart.  2. SO 

Lindt,  Unsere  Kindorchons 
kort.  2. — 

Reichermann,  Starker  Tobbak 
kart.  2.S0 


Vor-  und  Zunomo:  . . . . . . 


Bitte  in  BJodKhult  »dir«  ben  und  *  Niditgewünidites  il/s  dien 
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Das  Ostpreußenblatt 


Jahrgang  7  /  Folge  50 


Am  Heiligabend  103  Jahre  alt 

Urgroßmutter  Rosa  Perlitz  aus  Bartenstein:  „Nach  Ostpreußen  zurück  möchte 
ich  lieber  heute  als  morgen  .  . 


Der  Weihnachtsbaum  In  der  Kieler  Sternstraße  25 
mußte  in  diesem  Jahre  eigentlich  103  Kerzen  tragen: 
an  diesem  Heiligabend  wird  die  älteste  Ostpreußin 
im  Bundesgebiet.  Frau  Rosa  Perlitz,  ihren  103.  Ge¬ 
burtstag  begehen.  Sie  wurde  am  24.  Dezember  1853 
als  Tochter  eines  Amtswachtmeisters  in  Liesken  im 
Kreise  Bartenstein  geboren. 

Wir  waren  in  diesen  Tagen  bei  der  greisen  Jubi¬ 
larin  zu  Gast.  Trotz  ihres  hohen  Alters  ist  Frau 
Perlitz  auch  heute  noch  ungewöhnlich  frisch  und 


7^ätscH-£ckc 

Silbenrätsel 

ard  —  au  —  be  —  be  —  ben  —  ben  — 
berg  —  bern  —  bing  —  bürg  —  bürg  — 
cha  —  de  —  der  —  du  —  e  —  e  —  el  — 
el  —  forst  —  ham  —  heim  —  her  —  hör  — 
i  —  in  —  in  —  kahl  —  kau  —  ke  —  keh  — 
kehr  —  lie  —  lö  —  mis  —  mit  —  mühl  — 
neh  —  nen  —  pi  —  ro  —  rück  —  rung  — 
sack  —  sar  —  schab  —  see  —  so  —  ster  — 
sler  —  ta  — tar  —  tin  —  toi  —  tra  —  ven 
—  wen. 

Aus  den  vorstehenden  Silben  sind  21  Wörter 
zu  bilden  Ihre  Anfangsbuchstaben  ergeben  vier 
Tiere,  die  in  Ostpreußen  bekannt  waren.  Einige 
Tiemamen  werden  in  unserer  mundartlichen 
Bezeichnung  wiedergegeben. 

Bedeutung  der  Wörter:  1.  Ostpreu- 
ßische  Kreisstadt  (neuer  Name).  2.  Stadt  am 
Oberländischen  Kanal.  3.  Deutscher  Dichter  und 
Naturforscher  (Weltumsegelung).  4.  Hanse¬ 
stadt  (Erscheinungsort  des  Ostpreußenblattes) 
5.  Stadtteil  von  Königsberg.  6.  Hafenstadt  am 
Frischen  Haff  (Lommen).  7.  Waldgebiet  am  Ku- 
risdien  Haff  (zwei  Worte).  8.  Landstreifen  zwi¬ 
schen  Haff  und  Ostsee.  9.  Berühmtes  ostpreußi- 
sches  Gestüt.  10.  Stadt  nahe  am  Zusammen¬ 
fluß  des  Pregels.  11.  An  diesem  großen  masu¬ 
rischen  See  liegt  Lötzen.  12.  Viel  reden  (ost¬ 
preußische  Mundart).  13.  Badeort  auf  der  Fri¬ 
schen  Nehrung.  14.  Industriestadt  in  Westpreu¬ 
ßen.  15.  Dichter,  Theologe  und  Kulturphilosoph 
(geb.  in  Mohrungen).  16.  Männlicher  Vorname. 
17.  Zu  einem  landwirtschaftlichen  Betrieb  ge¬ 
hört  lebendes  und  totes  ...  18.  Dorf  auf  der 
Kurischen  Nehrung.  19.  Stadt  an  der  Abzwei¬ 
gung  der  Deime  vom  Pregel  (Geburtsort  des 
Malers  Lovis  Corlnth).  20.  Dieser  Strom  ver¬ 
bindet  Dresden  und  Hamburg.  21.  Was  wir  mit 
heißem  Herzen  ersehnen. 
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Silbenrätsel 
Ein  sinniger  Wunsch 

I,  Entenei.  2.  Instrument.  3.  Negus.  4.  Ex¬ 
trakt.  5.  Sela.  6.  Chemie.  7.  Otter.  8.  Ethik.  9. 
Nahe.  10.  Eydtkau.  11.  Allenstein.  12.  Davos. 
13.  Vene.  14.  Engelhaar.  15.  Neiße.  16.  Tempei. 
17.  Salbei.  18.  Undine.  19.  Wettbewerb.  20. 
Erbse.  21.  Ignaz.  22.  Honolulu.  23.  Nußknacker. 
24.  Allah.  25.  Chile.  26.  Toni.  27.  Ferum.  28. 
Zebra  29.  Elefant. 

Eine  schoene  Advents-  u.  Weih- 
naebtszeit  staerke  unsere  Liebe 
zur  Heimat  I 


am  Weihnachtsabend  um  die  Mutter  sein  können. 
Der  älteste  Sohn,  Jetzt  75  Jahre  alt,  lebt  in  Ham¬ 
burg,  bei  der  Tochter  Liselotte  Gipp  wohnt  Frau 
Perlitz  seit  der  Vertreibung. 

Ihre  Jugendzeit  verbrachte  Rosa  Perlitz  in  der 
ostpreußischen  Heimat.  Sie  verlebte  eine  sorglose, 
unbeschwerte  Jugend  in  den  Hausern  ostpreußi¬ 
scher  Adelsfamilien.  Uber  eine  entfernte  Verwandt¬ 
schaft  mit  der  Familie  von  Puttkamer  kann  sie 
sogar  ein  Verwandtschaftsverhältnis  mit  dem  Alt- 
Reichskanzler  von  Bismarck  herleiton.  Ihr  Groß¬ 
vater  war  Bürgermeister  ln  Mohrungen.  ln  seinem 
Hause  hat  sich  die  Königin  Luise  aul  der  Flucht 
nach  Memel  einige  Tage  autgehallen. 

Mit  zweiundzwanzig  Jahren  kam  Rosa  Perlitz 
nach  Brandenburg  und  heiratete  hier  —  gegen  den 
Willen  ihrer  Familie  —  einen  tüchtigen  märkischen 
Bergmann.  Nach  fünfjähriger  Tätigkeit  als  Fach¬ 
arbeiter  im  Bernsteinwerk  Hubnicken  siedelte  ihr 
Mann  mit  seiner  Familie  nach  Kiel  über,  das  für 
die  nächsten  dreißig  Jahre  ihr  Wohnsitz  blieb.  Nach 
dem  Tode  ihres  Mannes  zog  Frau  Perlitz  nach  Ham¬ 
burg.  Vierundzwanzig  Jahre  später,  während  der 
schweren  Juli-Angriffe,  wurde  dort  eine  ihrer  Töch¬ 
ter  mit  ihren  fünf  Kindern  das  Opfer  einer  Bom¬ 
bennacht.  Damals  hat  auch  Frau  Perlitz  ihre  gesamte 
Habe  verloren.  Neunzehn  Stunden  lang  hat  die 
damals  Neunundachtzigjährige  in  einem  verschütte¬ 
ten  Bunker  zugebracht.  Uber  Leichen  hinweg  ge¬ 
langt  sie  wieder  ins  Freie. 

In  der  ostpreußischen  Heimat  suchte  die  alte  Frau 
Schutz  vor  den  Bombenangriffen.  Nicht  für  lange 
fand  sie  dort  Ruhe:  mit  cinundneunzig  Jahren  über- 
stand  die  zähe  Ostpreußin  die  Strapazen  der  Flucht 
und  fand  Unterkunft  bei  ihrer  Tochter,  bei  der  sie 
beute  noch  lebt. 

Nach  einem  wechselvollen  Leben  hat  Frau  Perlitz 
nun  endlich  bei  den  Ihren  Ruhe  gefunden.  Geistig 


ben.  Jeden  Besucher  erkennt  sie  auf  den  ersten 
Blick.  Manchmal  ist  sie  sogar  recht  angriffslusüg. 

Als  sie  der  Sladtkämmerer  Bürgermeister  Dr. 
Fuchs  —  ihm  mit  an  erster  Stelle  verdankt  Tilsit 
die  Übernahme  der  Patenschaft  durch  Kiel  —  an  ih¬ 
rem  100.  Geburtstag  besuchte  und  ihr  neben  den 
Grüßen  der  Stadt  Kiel  eine  kunstvolle  Schale  und 
ein  namhaftes  Geldgeschenk  üborbrachte,  da  meinte 
sie:  .Soviel  Freude  auf  einmal!  Als  ich  mit  meinen 
etnundneunzig  Jahren  aul  der  Flucht  nach  Kiel  ge¬ 
kommen  war.  da  hatte  ich  Läuse  und  erhielt  nur 
26.20  Mark  Rente  im  Monat . . .  Damals  hat  sich 
niemand  um  midi  gekümmert . . .  Jetzt  ist  cs  anders 
geworden,  wo  ich  interessant  erscheine.  Aber  am 
treuesten  sind  noch  immer  meine  Landsleute!* 

Wenn  ein  Besucher  kommt,  dann  plaudert  sie 
gern  mit  ihm  über  die  Dinge,  die  ihr  am  nächsten 
liegen  —  vor  allem  über  die  Heimat,  über  Ost¬ 
preußen.  Sie  kennt  nodi  den  einen  und  den  an¬ 
deren,  und  sie  kann  ungehalten  werden,  wenn  man  ihr 
etwa  widerspricht.  Ja,  sie  weiß  es  besser,  denn  ihre 
Gedanken  kreisen  um  die  Heimat,  wie  sie  sie 
kannte,  und  um  die  Mensdicn  aus  der  Heimat. 

So  oft  der  Kassierer  der  Gruppe.  Landsmann 
Sdicffran,  sie  besuchL  findet  er  Frau  Perlitz  jedes¬ 
mal  froh  und  munter  vor.  Es  geht  niemals  ohne 
ein  Plauderstündchen  ab.  Als  der  Zirkus  Krone  vor 
kurzem  in  Kiel  gastierte,  sahen  die  Kieler  ihr  Bild 
in  den  Tageszeitungen.  Eine  t03jührige  im 
Zirkus! 

.Wie  ist  es,  Oma  Perlitz,  würden  Sie  milreisen, 
wenn  die  Heimat  wieder  frei  wäre?"  (ragte  ich  sie. 

„Wenn  Ich  hier  auch  nichts  auszustehen  habe,  aber 
nach  Ostpreußen  zurück  möchte  ich  lieber  heute  als 
morgen . . .“ 

Und  an  einer  anderen  Stelle:  .Sagen  Sie  ruhig 
meinen  Landsleuten,  daß  Petrus  meine  Akte  noch 
nicht  autgeschtagen  hat.  Ich  bin  svohl  noch  nicht 
dran  oder  er  bat  midi  vergessen  . . ." 

Und  ihr  Lebens-Rezept? 

.Wenn  Ich  man  meinen  guten  Bohnenkatfee  habe 
und  die  Menschen  midi  in  Ruhe  lassen.  Der  Bohnen¬ 
kaffee  hält  gesund." 

Nur  einmal,  als  sie  sich  durch  die  vielen  Ge¬ 
schenke  überwältigt  fühlte,  die  man  ihr  zum  102. 
Geburtstag  von  allen  Seiten  dargebradit  hatte,  sah 
ich  Ihre  großen,  dunklen  Augen  Im  Tränenglast,  — 
diese  gütigen  Augen  einer  Mutter,  die  nodi  einmal 


und  körperlich  ist  sie  beweglich  und  Irisch  gcblie-die  Heimat  sehen  möditen. 


E.  v.  L. 


HJic  gratulieren. . . 


1 


Am  Heiligabend  wird  Frau  Rosa  Perlitz  ihren 
103.  Geburtslag  leiern.  Von  ihren  dreizehn  Kin¬ 
dern  sind  nur  noch  drei  am  Leben.  Hinter  Frau 
Perlitz  rechts  ihre  Tochter  Liselotte  Gipp,  dane¬ 
ben  eine  Enkelin;  Im  Vordergrund  ihre  Urenkel¬ 
kinder. 

lebendig.  Ihr  Gehör  hat  zwar  nadigeiassen,  keines¬ 
wegs  abpr  ihr  erstaunliches  Gedächtnis  und  ihre 
Lebhaftigkeit  im  Gespräch.  Und  wenn  sie  ous  ihrer 
Kindheit  erzählt,  dann  wird  für  den  Besucher  eine 
S'cit  lebendig,  die  wir  nur  noch  Vom  Hörensagen 
kennen. 

,  Urgroßmutter  Perlitz  war  das  jüngste  von  dreizehn 
Kindern.  Sie  selbst  sdienkte  wiederum  dreizehn 
■Kindern  das  Leben,  von  denen  heute  nur  noch  drei 


zum  97.  Geburtstag 

am  16.  Dezember  Frau  Karoline  Tubis  ous  Pappel¬ 
heim  bei  Arys,  Kreis  Johannisburg,  jetzt  bei  ihrer 
Tochter  Anna  Müssig  in  Landshut  in  Bayern,  Tippel¬ 
weg  t/0.  Von  den  zwölf  Kindern  der  hochbetagten 
Jubilarin  sind  noch  elf  am  Leben, 
zum  94.  Ceburtstag 

am  21.  Dezember  Luise  Bartholomeyzick,  geb. 
Buss,  aus  Regeln,  Kreis  Lyck,  jetzt  bei  ihrer  Toch¬ 
ter  Ida  Hellriegel  in  Berlin-Heiligensee,  Krantoi- 
weg  4. 

zum  92.  Geburtstag 

-am  15.  Dezember  Frau  Esther  Pucknut,  geb.  Puck- 
schies  aus  Wartenhöfen,  Kreis  Elchniederung,  jetzt 
bei  ihrem  Schwiegersohn  Paul  Komberger  in  Bes- 
sum,  Bezirk  Bremen,  Eschenhäuser  Straße  1. 

zum  91.  Geburtstag 

•  am  16.  Dezember  Schmiedemeisterwitwe  Henriette 
Guttzeit,  geb.  Boss,  aus  Wargen,  Kreis  Fischhausen, 
jetzt  bei  ihrer  Tochter  Anna  Müller  in  (24)  Meckel¬ 
feld,  Kreis  Harburg,  Immenhof  308a. 

am  21.  Dezember  Frau  Emma  Schulz  aus  Plllau, 
Holzwicso  1,  jetzt  in  Waldsee,  Kreis  Ravensburg, 
Eichenweg  20,  bei  Marten, 
zum  90.  Geburtstag 

am  21.  November  Witwe  Anna  Kutz,  geb.  Jons- 
kowski,  aus  Goldap,  Mühlenstraße  35,  jetzt  in  der 
sowjetisch  besetzten  Zone.  Sie  ist  durch  Horst  Dor- 
rong,  Hannover,  Christianplatz  15,  zu  erreichen. 

am  14.  Dezember  Schuhmachermeister  Karl  Petter, 
zuletzt  Jesau,  Kreis  Pr.-Eylau.  Er  wohnt  bei  seinem 
Schwiegersohn  Franz  Makolius  in  Dönsel/Dickel, 
Kreis  Diepholz/Hannover. 

am  17.  Dezember  Frau  Luise  Kniest  aus  Inster¬ 
burg,  jetzt  bei  ihren  Kindern  in  Berlin-Steglitz, 
Bergstraße  57  I. 
zum  88.  Geburtstag 

am  7.  Dezember  Landsmann  August  Thcrmer  aus 
Insterburg,  Cäcilienstr.  5,  jetzt  in  Lübeck,  Tannen¬ 
koppel  74. 

am  14.  Dezember  Frau  Martha  Jokusdiies,  geb. 
Romcike,  aus  Krcuzingen  Bahnhof,  Kreis  Elchnicde- 
rung,  jetzt  bei  ihrer  Tochter,  Witwe  Ella  Berlulies, 
Dortmund-Hörde,  Graudenzer  Straße  35. 

zum  87.  Geburtstag 

am  tt.  Dezember  Altsitzer  George  Laschat  aus 
Schenkender!,  Kreis  Labiau,  jetzt  in  (21a)  Mülheim, 
Heissener  Straße  11. 

am  14.  Dezember  Landsmannn  Hermann  Kru- 
schewskl  aus  Lyck,  jetzt  in  Alsdorf  bei  Aachen. 

zum  86.  Geburtstag 

am  3.  Dezember  Frau  Elise  Ncumann  aus  Königs¬ 
berg.  jetzt  in  Flensburg.  Nerongsalleo  12. 

am  6.  Dezember  Landsmann  Julius  Golloch  aus 
Orteisburg,  jetzt  in  Flensburg,  DRK-Heim. 

am  9.  Dezember  Frau  Anna  Pokorra  aus  Alt- 
kirchen,  Kreis  Orteisburg,  jetzt  in  Lübeck-Stockels¬ 
dorf,  Segeberger  Straße  73. 

am  19.  Dezember  Frau  Marie  Schwabe  aus  Gum¬ 
binnen,  Wilhelmstraße  19,  jetzt  in  Lübeck,  Harden¬ 
bergpfad  4. 
zum  85.  Geburtstag 

am  9.  Dezember  Frau  Ida  Janz,  geb.  Mertins,  aus 
Tramischen.  Kreis  Elchniederung,  jetzt  bei  ihrer 
Tochter  Betty  Praetorius  in  Kenzingen,  Kreis  Emmen- 
dingen,  Metzgerstraße  51. 

am  14.  Dezember  Landsmann  August  Ludszuweit 
aus  Duden,  Kreis  PillkaUen,  jetzt  in  Flensburg,  Feld- 
straße  7. 

zum  84.  Geburtstag 

am  6.  Dezember  Frau  Anna  Kunz  aus  Tilsit,  jetzt 
in  Flensburg,  Aponradcr  Straße  9. 

am  15.  Dezember  Frau  Johanne  Lilischkics,  geb. 
Paul,  aus  Tilsit,  Oberst-Hoffmann-Straße  10,  jetzt 
bei  ihrem  Sohn  Heinz  in  Wahn  Rhld.,  Kotping- 
straße  70. 

am  18.  Dezember  Frau  Elisabeth  Glag,  geb  Baltok, 
aus  Domnau  und  Königsberg-Spandienen,  jetzt  bei 
ihren  Kindern  E.  und  G.  Geramus  in  Homberg 
Ndrh.-Hocbhcide,  Varziner  Straße  12. 

am  21.  Dezember  Frau  Amelie  Gehlhaar  aus  Kö¬ 
nigsberg,  Lachstädler  Straße  101,  jetzt  in  Lübeck, 
Heiligengeisthospitat. 

zum  83.  Geburtstag 

am  6.  Dezember  Frau  Maria  Müsset  aus  Elchwer¬ 
der,  Kreis  Läbiau,  jeizt  in  Flensburg,  Strandweg  18. 


am  10.  Dezember  Frau  Maria  Scborellis,  geb.  Hei¬ 
ser,  aus  Pötschlaukcn,  Kreis  Stallupönen,  jetzt  in 
Burlo  11/5,  Kreis  Borken,  Westfalen. 

am  16.  Dezember  Kaufmannwitwe  Elisabeth  Grütz- 
ner  aus  Gr.-Lindenau,  Kreis  Samiand,  jetzt  bei  ihrer 
Tochter  Helene  Ilagner  in  Hausberge  a.  d.  Porta, 
Kreis  Minden,  Westfalen,  Falkenslraße  25. 

am  17.  Dezember  Frau  Therese  Schröder  aus 
Insterburg,  Ludendorifstraße  25,  jetzt  bei  ihrer  älte¬ 
sten  Tochter  Margarete  Ramminger  in  Bersenbrück, 
Franz-Hecker-Straße  19. 

am  18.  Dezember  Lehrer  i.  R.  Eugen  Mettendorff 
aus  Allmoyen,  Kreis  Scnsburg,  wo  er  als  Nach¬ 
folger  seines  Vaters  wirkte,  ihm  folgte  sein  jüng¬ 
ster  Sohn,  dis  er  in  den  Ruhestand  trat,  so  daß  die 
Schule  drei  Generationen  hindurch  in  den  Händen 
der  Familie  war.  Neben  seiner  Lehrtätigkeit  versah 
der  Jubilar  die  Ämter  des  Gemeinde-  und  Amts¬ 
vorstehers,  außerdem  war  er  Gründer  mehrerer 
Imkervereine.  Heutige  Anschritt:  Spaden — Bremer¬ 
haven. 

zum  82.  Geburtstag 

am  7.  Dezember  Oberpostschaffner  a.  D.  Rudolf 
Kornatz  aus  Milkcn,  Kreis  Lötzen,  jetzt  bei  seiner 
Tochter  Gertrude  Sanden  in  I-iarksbeide  bei  Ham¬ 
burg,  Utzburgcr  Straße  32. 

am  10.  Dezember  Frau  Käte  Witt  aus  Königsberg, 
jetzt  in  Flensburg,  DorotheenstraBe  25. 

am  21.  Dezember  Frau  Anna  Eidinger,  verw.  Lc- 
wetzki,  geb.  Wirbeleit,  aus  Wehrkirchen,  Kreis  Gol¬ 
dap,  jetzt  mit  ihrem  Ehemann  Johann  bei  ihrem 
Sohn  August  in  Wermelskirchen,  Hasselbusch  20. 

zum  81.  Geburtstag 

am  1.  Dezember  Frau  Helene  Anders  aus  Anger¬ 
burg.  jetzt  in  Flensburg,  P.-Ch.-H.-Weg  7. 

am  4.  Dezember  Frau  Charlotte  Wallner,  geb.  Mll- 
thaler,  aus  Posselau,  Kreis  Fischhausen,  jetzt  in 
Wiesbaden,  Schiersteiner  Straße  38,  Zimmermann¬ 
slift. 

am  13.  Dezember  Landsmann  Hermann  Lichatz  aus 
Prostken,  jetzt  in  Ebcrbacfa,  Kreis  Heidelberg,  Fried- 
richsdorfer  Straße  25. 

am  15.  Dezember  Witwe  Johanna  Huwe,  geb. 
Redetzki,  aus  Hcydekrug/Memelland,  Gartcnstraße 
Nr.  3,  jetzt  in  der  sowjetisch  besetzten  Zone  bei 
Ihrer  Tochter,  Witwe  Gertrud  Drochner.  Sie  ist  durch 
ihren  Sohn  Willi  in  Bad  Scgeberg,  Steensbrock  10, 
zu  erreichen. 

am  15.  Dezember  Landsmann  Max  Jensdiewski  aus 
Kreuzburg,  Kreis  Pr.-Eylau,  jetzt  in  Brambauer  über 
Dortmund,  Karl-Haarmann-Straße  42. 

am  19.  Dezember  Frau  Clara  Binkowski  aus  Lyck. 
Luisenplatz,  jetzt  in  Barsbüttel  bei  Hamburg,  Birken¬ 
weg  10. 

am  20.  Dezember  Frau  Emma  Krause,  Witwe  des 
Juweliers  und  Inhabers  des  Goldwarengeschäftes 
Königstraße  59a  in  Königsberg,  Jetzt  in  Berlin-Rei¬ 
nickendorf,  Arosa-Allee  127  I. 

am  21.  Dezember  Frau  Marie  Goeritz.  geb.  Schulz, 
aus  Tilsit,  Sommerstraße  1  und  62,  jetzt  bei  ihrer 
Tochter  Margarete  Rahncnführer,  Spenge,  Westfalen, 
Kreis  Herford,  Bachstraße  5.  Die  geistig  rege  Jubi¬ 
larin  verlor  vor  drei  Jahren  ihr  rechtes  Bein. 

zum  80.  Geburtstag 

am  2.  Dezember  Telegraphenoberbauinspektor  i.  R. 
David  Junker  aus  Bevern,  Kreis  Heydekrug,  Jetzt 
in  Traunstein  (Obb.j,  Haslacher  Straße  20.  Er  war 
lange  Zeit  hindurch  I.  Vorsitzender  der  landsmann¬ 
schaftlichen  Gruppe  Hohenneuendorf  bei  Berlin.  Seit 
seiner  Übersiedlung  nach  Traunstein  Ist  er  ein  eifri¬ 
ges  Mitglied  der  örtlichen  Gruppe,  die  ihn  aus  An¬ 
laß  seines  Geburtstages  zum  Ehrenmitglied  ernannte. 

am  9.  Dezember  Landsmann  August  Boboth  aus 
Lang,  Kreis  Heiligenbeil,  jetzt  In  Lübeck,  Sleinstr. 
Nr.  3. 

am  12.  Dezember  Landsmann  Wilhelm  Sdiorwcith 
aus  Königsberg,  Krankenhaus  der  Barmherzigkeit. 
Hier  war  er  40  Jahre  hindurch  als  Maschinist  tätig. 
Heutige  Anschrift:  Neuenknick  bei  Minden,  West¬ 
falen. 

am  13.  Dezember  Frau  Minna  Pflaumbaum,  geb. 
Fraatz,  aus  Jutscben,  Kreis  PillkaUen,  jetzt  mit  Ihrem 
Ehemann  bei  ihren  Kindern  in  Dersau,  Kreis  Plön. 

am  13.  Dezember  Landsmann  Otto  Tretzoks  aus 
Stroppau,  Kreis  Angerapp,  jetzt  in  Soesi,  Osling- 
hauser  Straße. 

am  16.  Dezember  Kriminalsekretär  I.  R.  Otto  Krü¬ 
ger  aus  Königsberg,  Hagenstraße  27  a,  jetzt  ln  Han¬ 
nover,  GöUnger  Chaussee  265  A. 


am  16.  Dezember  Landsmann  Friedrich  Holtmann 
aus  Tilsit,  Niederrunger  Straße  2.  jetzt  mit  seiner 
Ehefrau  in  Grevenbroich,  Schweidlweg  50. 

am  17  Dezember  Landsmann  Franz  Heit  aus 
Königsberg.  GebauhrstraOe  52.  jetzt  mit  seiner  Ehe¬ 
frau  in  Waldkirch  Schwaizwald.  Friedholstraße  13. 

um  18.  Dezember  Flau  Henriette  Sloll,  geb.  Mül¬ 
ler,  aus  Königsberg,  Aller  Graben  27b,  jetzt  bet 
Ihrer  Tochter  in  Itzehoe.  Holstein,  Sandberg  68. 

am  l'i  Dezember  Witwe  Henriette  Wilhelm!  aus 
Remberg,  Kreis  Angerapp,  jetzt  bei  ihrer  jüngsten 
Tochter  Käte  Dilibert  in  Flüggendorf  bol  Schon- 
klrchen/Kiel 

am  20.  Dezember  Frau  Ida  Szlmanskl,  geb.  Hardt, 
aus  Königsberg,  JudUler  Kirdrenstraße  30a.  Die  Jubi¬ 
larin,  die  19411  aus  Königsberg  ausgewiesen  wurde, 
lebt  gegenwärtig  bei  ihrem  Sohn.  Regierungs-Ober¬ 
inspektor  Hans  Szimanski,  in  Bremen,  Donandt- 
straße  23. 

am  22.  Dezember  Frau  Käthe  Sdimidt,  geb.  Suse- 
mihl,  aus  Ailonstein,  Mollkestraße  4.  Jetzt  zusam¬ 
men  mit  ihrer  ältesten  Tochter  Eva  Erdmann  in  der 
sowjetisch  beselzlon  Zone-,  Sie  ist  durch  ihren  Sohn, 
Studinnrat  Eberhard  Schmidt,  (21  aj  Espelkamp-Mitt- 
wald,  Ballenweg  3.  zu  erreichen, 
zum  75.  Geburtstag 

Kreisbürodirektor  i.  R  Paul  Wegner  vom  Land¬ 
ratsamt  Lützen,  jetzt  in  Porta  Westlalika. 

am  5.  Dezember  Landsmann  .toset  Erdmann  aus 
Königsberg,  jetzt  in  Flensburg,  Lg.  Kielseng  2. 

am  8.  Dezember  Steuerinspektor  i.  R.  Bernhard 
Roschanski  ans  Königsberg,  Aller  Garten  2  (Finanz¬ 
amt  Nord),  jetzt  ln  Munster/Westlalen,  Friedrich- 
Eberl-Straße  47 

am  12.  Dezember  Frau  Klara  Deuter  aus  KL» 
Bestendorf,  Kreis  Mohrungeii.  Jetzt  bei  ihrem 
Schwiegersohn  Kurt  Karau  in  Weilheim  Obb.,  Hol¬ 
st  raße  23. 

am  16.  Dezember  Frau  Minna  Borowski.  geb. 
Mertins,  aus  Königsberg,  Oberhaberberg  65,  jetzt 
bei  ihrer  Tochter  Frieda  Grieschal  in  Oldenburg 
(Otdb),  Widukindsliaße  19.  Frau  Borowski  würde 
sich  über  Lebenszeichen  von  Verwandten,  Freunden 
und  Nachbarn  (reuen. 

am  18.  Dezember  Frau  Angelika  Elisabeth  Gnadt, 
Witwe  des  1937  verstorbenen  llaupllehrers  Eugen 
Gnadt  aus  Peterswalde,  Kreis  Osterode,  spater 
Königsberg-Maraunenhof.  Sie  wohnt  heule  in  Hess.- 
Oldendorl  bei  Rinteln.  Lange  Straße  84. 

am  19.  Dezember  Lehrer  I.  R.  Adoll  Linka  aus 
Alt-Keykuth.  Kreis  Orteisburg,  jetzt  in  (13b)  Fursten- 
fcldbruck/Oborbayern,  Aicherslraße  9. 

am  19.  Dezember  Frau  Auguste  Müller,  geb.  Bal- 
trusdmt,  aus  Königsberg,  Unterhaberberg  58,  Jetzt 
bei  ihrem  Sohn  Otto  in  Wuppertai-Elberleld,  Cro- 
nenberger  Straße  72. 

am  22,  Dezember  Landsmann  Josef  Möller  aut 
Braunsberg,  Poststraße  14,  jetzt  in  Celle,  Ellzestr, 
Nr.  12. 

Diamantene  Hochzeit 

Das  Ehepaar  Franz  Pillokat  und  Frau  Wilhelmin©, 
geb.  Quadt,  aus  Gumbinnen,  Goldaper  Straße  59, 
vorher  bis  1927  in  Perkallen,  Kreis  Gumbinnen,  fei¬ 
ert  am  22.  Dezember  bei  dem  jüngsten  Sohn  Otto 
in  Gladbeck,  Westfalen,  Uhlandstraße  15,  das  Fest 
der  Diamantenen  Hochzeit.  Die  Eheleute  sind  heute 
82  und  83  Jahre  alt.  Von  den  sechs  Kindern  sind 
drei  nodi  am  Leben.  Drei  Enkel  und  vier  Urcntad 
leben  in  den  USA. 

I 

Goldene  Hochzeilen 

Bauer  Gottiieb  Segatz  und  Frau  Marie,  geb.  Kutz, 
aus  Rammackfelde,  Kreis  Lyck,  Jetzt  bei  ihrer  Toch¬ 
ter  in  Recklinghausen  S/5,  Adalbertstraße  7,  feierten 
arn  3.  November  das  Fest  der  Goldenen  Hochzeit. 

Am  3.  Dezember  feierten  ihre  Goldene  Hochzeit 
Malermeister  Walter  Naujoks  und  Frau  Auguste, 
früher  Königsberg,  jetzt  in  Bremerhaven-G.,  Buctit- 
straße  57.  Landsmann  Naujoks  hat  sich  nach  der 
Vertreibung  wieder  eine  gute  Existenz  geschaffenr 
er  ist  in  weiten  Kreisen  seines  heutigen  Wohnorte* 
als  erfahrener  Handwerksmeister  geschätzt.  Die  Ehe¬ 
leute  gehören  zu  den  treuesteu  Mitgliedern  der 
landsmannscbaflllchen  Gruppe. 

Am  4.  Dezember  leierten  Ihre  Goldene  Hochzeit 
die  Eheleute  Karl  Lenk  und  Frau  Anna  aus  Eydl- 
kuhnen,  Hindcnburgstraße  36,  jetzt  in  Sabbenhausen. 
Post  Rischenau,  Kreis  Delmold. 

Landsmann  Karl  Barsuhn  und  seine  Ehefrau  Hein- 
riette,  geb.  Baumgart,  aus  Hohenbruch,  Kreis  Labiau, 
leierten  am  14.  Dezember  in  Essen- Altenessen, 
Rahmstraße  100,  ihre  Goldene  Hochzeit. 

Postschaffner  i.  R.  Hermann  Leber  und  Frau  Emma, 
gab.  Hopp,  aus  Sdmcttwalde,  Kreis  Mohrungen,  jetzt 
in  Rendsburg,  Wilhnlmslraßc  28,  feiern  am  20.  De¬ 
zember  bei  ihrer  jüngsten  Tochter  in  Rendsburg, 
Wilhelmstraße  28,  Ihre  Goldene  Hochzeit. 

Jubiläen 

Sein  vierzigjähriges  Dienstjubiläum  begeht  am 
22.  Dezember  Landsmann  Albert  Kudszus,  früher 
Wasserslraßenamt  Tilsit,  jetzt  bei  der  Staatswerft 
Rendsburg-Saatsee.  Anschrift:  Rendsburg,  Am  See- 
kenbek  14. 

Ernennungen 

Oberregierungsrat  Herbert  Czylwik,  Sohn  des  ver¬ 
storbenen  Bauern  Johann  Czylwik  aus  Rostau,  Kreis 
Treuburg,  ist  zum  Regierungsdirektor  beim  Nieder- 
sächsischen  Finanzministerium  ernannt  worden. 

Regienmgslnspektor  Max  Henke,  ehemals  Per¬ 
sonalsachbearbeiter  bei  der  Wasserstraßenbaudirek¬ 
tion  in  Königsberg,  wurde  nach  seiner  Pensionierung 
im  Wege  der  Wiedergutmachung  zum  Regierungs- 
oberinspeklor  befördert.  Nach  seiner  Vertreibung 
verwaltete  er  seit  Mai  1946  die  der  Wasser-  und 
Schiffuhrlsdircktion  Kiel  angegliederte  Fitlchllings- 
bctreuungsstellc  der  Wasserstraßenverwattung  In 
Rcndsburg-Saatsee.  Jetzige  Anschrift:  Kiel,  Bulow- 
straße  22. 

Prüfungen 

Christel  Smenlek,  Tochicr  des  Steuerinspektors 
Johannes  Smentek  aus  Tilsit,  Ringslraeße  15,  jetzt 
in  Wiedenbrück' Westlaien,  Oslring  87,  bestand  an 
der  Universität  Munster  ihr  zahnmcdizinisches 
Staatsexamen  mit  der  Note  .gut*. 

Ulrich  Krause,  Sohn  des  Kaufmanns  Wilhelm 
Krause  aus  Osterode,  ehemals  Horst- Wcssel-Straßs 
Nr.  8,  Jetzt  in  Vienenburg  (Harz),  Uerestraße  59, 
bestand  an  der  technischen  Hochschule  in  Hannover 
das  Diplomexamen  als  Bauingenieur  mit  .gut*. 

Monika  Prothmonn,  Tochter  des  Bäckermeisters 
A  Prothmann  aus  Wormditt,  Weißgerberstraße  17, 
jetzt  in  Rendsburg,  Alte  Kieler  Landstraße  45a,  be¬ 
stand  das  Staatsexamen  als  medizinisch-technische 
Assistentin  an  der  Akademie  für  medizinische  For¬ 
schung  u-.d  Poi  Höhlung  in  Gießen. 

Hans-Gerd  Alkenings,  ehemals  Schüler  der  Ober¬ 
schule  für  Jungen  in  Tilsit,  bestand  in  Düsseldorf  die 
zweite  Lehroiprulumi  mit  .gut*.  Anschrllt:  Düssel¬ 
dorf,  Frauenlobweg  3. 
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_ Herr  «ehr**  ü!'r  frUh'  nahm  Oolt  der 

neu  lieben  *  1  .um  u rite ^ " r  Kri,nkhelt  mel- 
vatcr.  den  ‘  unscrcn  nuten  Vater  und  Gruß- 

Bauern 

Georg  Ennulat 

Heimat"  Von  75  «»  Meh  ln  die  ewige 

Minna  Ennulat,  geb.  Kellotat 
Il.tns-Genrg  Ennulat 
Helmut  Ennulat 

Inee  Ennulat.  geb.  Dicstolmani 
•  rna  Ennulat,  ge».  Schröder 
n nun,.  u"d  Enkelkinder 

Bothmer  Uber  Schwarmstedt 

früher  Aschen>  Kre‘s  Tllslt-Rsgnlt.  Ostpreußen 


fen"dlema.^mdth"B',n  ha'  Oflallcn,  narf,  wenigen  Mona- 
idlrklnn  i  r"'""'  nach  ku,;"''  Xf«nkl>eil.  lern  seiner 
Bruder  untlUpa'  Un,0ren  l,Cben  ““lCn  Vjl0'-  Sthwiegervaler. 
Landwirt 

Hermann  Maschlanka 

Im  Alter  von  60  Jahren  7.u  sitlr  zu  nehmen. 

In  stiller  Trauer 

auch  im  Namen  unserer  Lieben  in  der  alten  Heimat  \ 

Hermann  Maschlanka 

Muhlack  bei  Rastenburg,  OslpreuOcn 
jetzt  Nürnberg,  Gg.  Slrobclstraße  77 


Uohnr  c‘ien  Toß  Vor  8e,ncm  75-  Geburtstag.  ist  unser 

ucbei  Vatei ,  Schwiegervater.  Großvater  und  Urgroßvater,  der 

ehemalige  Gast-  und  Elseherwirt 

Fritz  Matzkies 

...  ,  »tts  Plllkoppen.  Kurlsche  Nehrung 

für  immer  von  uns  gegangen. 

In  stiller  Ttnuer  Im  Namen  aller  Fritz  Matzkies 

Cuxhaven,  den  24.  November  1956 
Karpfanger  Straße  10 


„Dem  Auge  fern,  dem  Herzen  ewig  nah.“ 
Am  16.  Dezember,  vor  einem  Jahr,  ging  unser  innigstgclleb- 
tcr,  lebensfroher,  strebsamer  Sohn.  Bruder  und  Bräutigam 

Gerhard  Schöttke 

Ingenieur 

nach  einer  Gallenopcration  im  blühenden  Alter  von  28  Jah¬ 
ren  für  Immer  von  uns. 

Er  folgt«  seiner  Heben  Oma 

Auguste  Gerwin 

gest.  1943  ln  Zlmmcrbudc 

und  seinem  Opa 

Johann  Schöttke 

Rest.  1933  ln  Hamburg 

in  die  Ewigkeit, 

In  tiefem  Schmerz  seine  Eltern 

Heinrich  Schöttke 
Marie  Schöttke.  geh.  Gerwin 
Erwin.  Ewald.  Armin  als  Brüder 
Kuth  Wclgelc.  seine  liebe  Braut 
Zlmmcrbudc.  Kreis  Samland 
Jetzt  Ebersbach  (Fils),  Marktplatz  4 


■ 

13U 

1 

1 

1 

Am  28.  November  193«  entschlief  sanft  nach  langem  schwe¬ 
mm,  mit  Geduld  getragenem  Leiden,  meine  Innlggchebtc 
herzensgute  Frau.  Mutter.  Schwiegermutter,  Omi.  unsere 
Uobe  Schwester.  Schwägerin  und  Tante 

Gertrud  Worm 

grb.  Brodowskl 

kurz  nach  Vollendung  Ihres  G6.  Lebensjahres. 

Im  Namen  der  trauernden  Hinterbliebenen 

Bruno  Worm.  Osnabrück.  Bergerskamp  27  a 
früh.  Klem-Ruttken.  Secnwalde,  Frogenau 
Gertrud  Wichardt 
Gustav  Wichardt 
Hans  Jürgen  Wirhardt 
Bohmtc  bei  Osnabrück.  SchulstraOc  7 

ln  stiller  Wehmut  und  tiefer  Trauer  gedenken  wir  gleich¬ 
zeitig  unseres  lieben 

Günthers 

geh.  4.  8.  1924 

gef.  als  Jagdflieger  am  23.  8.  1944 


Fern  der  Heimat  entschlief  sanft  und  ruhig  nach  kurzer 
Krankheit,  für  uns  plötzlich  und  unerwartet,  unsere  Hebe 
gute  unvergeßliche  Mutte«.  Schwiegermutter  Oma  Schwe¬ 
ster,  Schwägerin  und  Tante,  wohl  vorbereitet  für  die  Ewig¬ 
keit,  ain  29.  November  1956 


Anna  Greszek 


geh.  Wronowskl 
Mitglied  des  III.  Ordens 
im  73.  Lebensjahre, 
ln  christlicher  Trauer 

Anny  Fester,  geb.  Greszek 
Josef  Fester  und  Kinder 
Schwester  Maria  Philothea  Greszek 

(Ordensfiau  v  ..Guten  Hirten“.  Frankreich) 
Ludwig  Greszek  mit  Familie 
Otto  Greszek.  vermißt  ln  Rußland 
Gustav  Greszek  mit  Familie 
Erich  Greszek  mit  Familie 
Hannes  Greszek  mit  Familie 
Allenstcin.  Ostpreußen.  Herrenstraße  22  a 
jetzt  Sigmaringen.  Ostlandstraße  2 

Wir  haben  unsere  Hebe  Entschlafene  am  1.  Dezember  19j6 
in  Lambrecht  (Pfal/i.  *ur  letzten  Ruhe  gebettet 
R.  I.  p.  _ 


Am  2 ei  November  1956  verschied  nach  kurzem  Krankenlager 
meine  liebe  Fra"  innere  güte  Mutter.  Schwiegermutter  und 
Oma.  Frau 

Wilhelmin©  Ladda 

geb.  Pottclnill 
lm  Alter  von  C4  Jahren. 


ln  stiller  Trauer 
Im  Namen  der  Angehörigen 

Gut  NlkutcnfScnsburg.  Ostpreußen 
Jetzt  Altenteleh  bet  Lützel.  Kreis  Siegen 


Adam  Ladda 


Heute  verschied  mein  herzensguter  Mann  und  treuer  Lebens¬ 
kamerad  nach  kurzem  schwerem  Leuten 

Dr.  phil.  Wilhelm  Kossack 

studlenrat  I.  R. 

ln  tiefem  Leid 

lm  Namen  der  Hinterbliebenen 

Margarete  Kogsark.  geb.  Goerges 
München  8.  den  29.  November  1956 
GrtllparzerstraOe  34 

Die  Beerdigung  hat  am  1.  Dezember  193#  stattgefunden 


In  der  Morgenfrühe  dos  21.  November  1956  entschlief  sanft, 
nach  kurzer  Krankheit,  unsere  Hebe  treusorgende  Mutter. 
Schwiegermutter  und  Großmutter,  die 

Lebrerwitwe 


Ida  Römer 


gell.  Unk 

früher  Tilsit.  Moltkcstraßc  2  a 
lm  vollendeten  85.  Lebensjahre. 

In  tiefer  Trauer 

Im  Namen  aller  Hinterbliebenen 

Lisbvth  Römer 

Bremen-Borgfeld.  im  November  1956 
Hinterm  Moorlande  39 

Wir  haben  sie  am  28.  November  1956  auf  dem  Friedhof  In 
Bremen-Borgfeld  zur  letzten  Ruhe  gebettet. 


Am  20.  November  entschlief  nach  einem  christlichen  Lebens¬ 
wandel  unsere  liebe  gute  Mutter.  Schwiegermutter.  Groß¬ 
mutter.  Urgroßmutter  und  Tante 

Friederike  Taudien 


Itn  72.  Lebensjahre. 


fm  Namen  aller  Angehörigen 


Lohne  über  Soest 

früher  Heinrichswalde,  Elchniederung.  Ostpreußen 


In  tiefer  Trauer 


Karl  Magunski 
und  Kinder 


Norkltten.  Kreis  Insterburg 

jetzt  Bcrlm-Charlottenburg.  den  23.  November  1956 


Fräulein 

Helene  Fischer 

Mcinrichswaldo,  Ostpreußen 
Leiterin  der  dortigen  Höheren  Mädchenschule 
zuletzt  Blankenburg  (Harz) 
t  27.  10.  1956 

In  Trauer  Dr.  Else  Fischer 

Berlin 

Ihr  Name  und  ihre  Persönlichkeit  sind  uns  allen  ein  Begriff. 
In  Dankbarkeit  und  im  Namen  ehemaliger  Schülerinnen 

•  9  Toni  Licht,  geb.  Noctzul 

Rheydt  (Rhld.j.  Taunusstraße  154 


Mathilde  Zippe,  geb.  Taudien 


Fern  der  geliebten  Heimat  erlöste  Gott  am  25.  November  1E56 
unsere  geliebte  Mutter.  Großmutter  und  Urgroßmutter 

Wilhelmine  Schneider 

lm  gesegneten  Atter  von  92  Jahren. 

In  stiller  Trauer  lm  Namen  aller  Angehörigen 

Artur  Schneider 

Kösketm.  Kreis  Angerapo 
Jetzt  Hannover.  Soydlltzstraße  1 


Ich  hab  nun  überwunden 
Kreuz.  Leiden.  Angst  und  Not. 
Durch  seine  helPgcn  Wunden 
Bin  Ich  versöhnt  mit  Gott. 

Am  2t.  November  1956  ging  unsere  liebe  Mutier.  Schwieger¬ 
mutter.  Schwester,  Schwägerin.  Großmutter  und  Tante 

Elisabeth  Wunderlich 

geb.  Z.'ihrlng 

nach  kurzer  schwerer  Krankheit  lm  Alter  von  82  Jahren  ln 
Frieden  heim. 

In  tiefer  Trauer 

Im  Namen  aller  Angehörigen 

Richard  Philipp  und  Frau  Emma 

geb.  Wunderlich 

Nassawen.  Ostpreußen 

jetzt  Evingsen.  Westfalen.  Wilhelmshöhe  112  1/2 


Heute  abend  entschlief  nach  schwerem  Leiden  meine  liebe 
Frau,  unsere  treusorgende  Mutter,  Schwiegermutti-  und  Oma 

Käthe  Magunski 

geb.  Flick 

lm  Alter  von  75  Jahren.  Ihr  Leben  war  Immer  nur  Liebe 
und  Sorge  für  uns. 


Am  27.  November  1956  ist  unsere  Hebe  gute  Omi,  Frau 

Anna  Okrassa 

geb.  Gra.ip 

lm  gesegneten  Alter  von  85  Jahren  für  immer  von  uns  ge¬ 
gangen. 

Im  Namen  aller  Angehörigen 

l.hbrth  Palfner,  geb.  Okrassa 
Charlotte  Funk.  geb.  Okrassa 
Dr.  med.  Erich  Okrassa  und  Frau  Gertl 
sechs  Enkelkinder  und  ein  Urenkel 

Königsberg  Pr. 

Jetzt  Hildeshelm.  WallstraOe  10  a 


Nach  langer  schwerer  Krank¬ 
heit  entschlief  am  Mittwoch, 
dem  7.  November  1956.  mein 
lieber  Mann,  unser  guter  Va¬ 
ter  und  lieber  Opi,  Bruder 
und  Onkel 

Friedrich  Mattem 

tra  77.  Lebensjahre. 

In  tiefer  Trauer 

ölargarcte  Maliern 
geb.  Neumann 
sowie  alle  Angehörigen 

Königsberg  Pr. 
Herzog-Albrecht-Allce  11  a 
Jetzt  Lübeck.  Datmlcrstraßc  8 


„Wir  haben  hier  keine  blei¬ 
bende  Statt,  sondern  die 
zukünftige  suchen  wir.“ 

(Hebr.  13  14) 

Es  hat  dem  allmächtigen  Gott 
gefallen,  den  früheren  Ktr- 
chenältcsten  der  Gemeinde 
Langheim,  den 

Bauern 

Karl  Reimer 

in  Edewecht  (Oldenburg)  aus 
diesem  Leben  abzurufen.  Viele 
Jahre  hat  er  ln  der  alten  Hei¬ 
mat  dem  Gemeindekirchenrat 
und  der  Gemeinde  mit  seinem 
guten  Rat  gedient.  Der  Herr 
schenke  Ihm  die  ewige  Ruhe 
und  den  Frieden  ln  Seinem 
Reich. 

Pfarrer  Curl  Schlösser 
Eckcrnförde-Borby 


Nach  Gottes  Willen  entschlief 
am  19.  November  1956  nach 
langem  schwerem,  ln  Geduld 
getragenem  Leiden.  jedoch 
schnell  und  unerwartet,  lm 
blühenden  Alter  von  32  Jah¬ 
ren  unser  Heber  guter  Bru¬ 
der.  Neffe.  Vetter.  Schwager. 
Onkel  und  mein  geliebter  her¬ 
zensguter  Verlobter,  der 

Landwirt 

Herbert  Szonn 

aus  Hohcnsprlndt 
Kreis  Elchniedcrung.  Ostpr. 

Gleichzeitig  gedenken  wir  un¬ 
serer  lieben  Eltern 

Ida  Szonn 

geb.  Budweg 

auf  der  Flucht  In  Thlemsdorf. 

Kreis  Lablau 
am  19.  3.  1945  verstorben 

Fritz  Szonn 

seit  November  1945  von  »en 
Russen  aus  Neuklreh  ver¬ 
schleppt. 

In  tiefer  Trauer 
Familie  Ernst  Szonn 
Betty  Friederitz.  geb.  Szonn 
Frieda  Szonn 

Vera  Motzkus  als  Verlobte 
Familie  Max  Friederitz 

Grindau  lm  November  1956 


Die  Liebe  höret  nimmer  auf! 

Fern  «einer  geliebten  Heimat 
erlöste  Gott  der  AUin&chtlgd 
lm  Alter  von  87  Jahren  unse¬ 
ren  Heben  guten  Vater.  Schwie¬ 
gervater.  Großvater  und  Ur¬ 
großvater 

Jakob  Majora 

Postbetrlebs-Asslstcnt  a.  n. 

von  seinem  langen  schweren 
und  mit  großer  Geduld  ertra¬ 
genem  Leiden. 

Er  folgte  seiner  lieben  Frau, 
unserem  herzensguten  Mutt¬ 
chen  und  Omchen 

Henriette  Majora 

geh.  ltilda 

die  am  26.  12.  I94S  Im  Lager 
Arsenal  In  Schwerin  den  Hun¬ 
gertod  starb,  in  die  himm¬ 
lische  Heimat. 

In  stiller  Trauer 

Berta  Brlelm.  geb.  Majora 
und  Familie 
Helene  Schröder 
geb.  Majora 
und  Familie 
Otto  Majora 
vermißt  ln  Belgrad 
Lcnl  Majora,  geb.  Krüger 
und  Sohn 
sowj.  bes.  Zone 

Insterburg.  Jordanstr.  7  d 
Jetzt  Eckern förde 
Bergstraße  42 


Fürchte  dich  nicht,  denn 
Ich  habe  dich  erlöst.  Ich 
habe  dich  bei  deinem  Na¬ 
men  gerufen,  du  bist  mein. 

Jcs&ta  43.  1 

Golt  der  Herr  nahm  heute 
nach  langem  srhwerem  Lui¬ 
den  Jedoch  plötzlich  und  uner¬ 
wartet,  meinen  Heben  Mahn, 
unter  CA  herzensguten  Vater. 
Schwiegervater.  Großvater. 
Bruder.  Schwager  und  Onkel 
Landwirt 

Robert  Lindenau 

lm  Alter  von  74  Jahren  zu  sich 
In  die  Ewigkoit. 

In  stiller  Trauer 
Helena  Lindenau 

geb.  Günther 

Fritz  Hombrcchcr  und  Frau 
Ruth,  geb  Lindenau 
Ursula  Lindenau 
Reinhold  Lindenau  u.  Frau 
U»e,  geb  Mauert 
Christel  Lindenau 
Kurt  Norkus  u.  Frau  Gisela 
geb.  Lindenau 
drei  Enkelkinder 
und  die  übrigen  Verwandten 

Adamswalde.  Kr.  Gerdaden 
jetzt  Angermund 
Am  Heiderhof.  Kr.  Düsseldorf 
den  15.  Oktober  1956 


Weinet  nicht  an  meinem 
Grabe,  gönnet  mir  die 
ewige  Ruh:  denkt,  was  ich 
gelitten  habe,  eh*  ich  schloß 
die  Augen  zu. 

Der  Herr  Uber  Leben  und  Tod 
nahm  nach  langer  Krankheit 
unsere  geliebte  Mutter  und 

Oma 

Luise  Schrade  i 

geb.  Will 

am  28.  November  1956  Im  Al-  I 
ter  von  74  Jahren  heim  ln  sfem  ■ 
ewiges  Reich. 

In  stiller  Trauer 
Erich  Schrade  und  Frau 
ObcrbrAnd  (Schwarzwald) 
Gustav  Schrade  und  Frau 
Gütenbach  (Schwarzwald)  j 
Fritz  Schrade  und  Frau 
Langenberg.  Rheinland 
Rudolf  Schrade  und  Frau 
Velbert.  Rheinland 
Fritz  Mlgge  und  Frau  Emma 
geb.  Schrade 
sowj.  bes.  Zone 
neun  Enkel  und  sieben  Ur¬ 
enkel 

Lauck,  Kreis  Pr. -Holland 
Jetzt  bowJ.  bes.  Zone 


Zum  zwölfjährigen  Gedenken  | 
an  unsere  Lieben,  die  1944  von  I 
un»  gegangen  sind 

Unser  Heber  Ältester  Sohn  und 
Bruder 

Max  Knitsch 

geb  11.  4.  1910 

vermißt  «eit  Januar  1944  ln 
Rußland 

Unser  lieber,  allzeit  froher 
Sohn  und  Bruder 

Heinz  Knitsch 

geb.  6.  12.  1924 
gef.  0.  8. 1944  In  Lettland 

Unser  lieber  hoffnungsvoller 
Sohn  und  Bruder 

Kurt  Knitsch 

geb.  20  10.  1923 

■  gef  16.  IS.  1944  bei  Luxemburg 
Ruht  auf  dem  Soldatenfrledhof 
Sandweiler 

Es  folgte  Ihnen  nach  Jahre¬ 
langer  schwerer  Krankheit  un¬ 
sere  Hebe  Mutter.  Schwieger¬ 
mutter  und  Omi 

Heinriette  Rohde 

geb.  18.  10.  1858 
verst.  l.  4.  1945  in  Daverden 
Bez.  Hannover 

Wer  sie  alle  gekannt,  der  wird 
sie  nie  vergessen  und  unseren 
Schmerz  ermessen. 

In  tiefer  Trauer 

Adolf  Knitsch  und  Frau 
Llesbcth.  geb.  Rohde 
sowie  Geschwister 
und  Verwandte 

Grünheide 

Kreis  Insterburg,  Ostpr. 

Jetzt  Schnelten 

über  Cloppenburg  (Oldbg.) 
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